JOHANMN 
GOTTFRIED VON 
HERDERS 


SAMMTLICHE 
WERKE ... 


Johann Gottfried Herder, 
Karolıne Herder. ... 





TErRIt 


HARVARD 
COLLEGE 
LIBRARY 





. . —8 — bring Br — — I TR u —— om 
% ® - . % P 


m; 


En 


ı& 





Digitized by Google 





9 


J 


4 


Rhenn Gottfried von Herder s 


Timminor Werke. 


2 Philoſophie und Geſchichte. 


— ** * —— ES — ** 8 
——— ln > = u ar 
u B. — ln { ee 





Erfter Theil. 









Stuttgart und Tübingen, 
in ver J. G. Estta’fhen Buchhandlung. 
x 1827 


.. 


— 
» 


‚Ei rn ’ ur 5 UARZN-R 
ig, 15. “48 
* 


e 
— 
* 
— 
4 
’ 
. 
m 
“ 
* 
* 
ut 


Digitized by Google 


Joh. Gottfr. v. Herder 


Die Vorwehlt. 


Herausgegeben 
d u r ſch 
Johann von Muͤller. 


— 





Stuttgart und Tuͤbingen, 
in der 3. © Cotta'ſchen Buchhandlung. 


* 


Digitized by Google 






Vorrede des He 
L Din Masäneie — | 
ern Süd. .» . .  ,. , 0. 45 
ü Zweites: Stück — — ® . > * 33 
II. Perſepolis. 
4, Perſepolis. Eine Mutbmaßuns - -  . 57 
2. Perſepolis; von Niebubr - + 9 


III. Yerfepolitanifhe Briefe. 
An Niebuhrr214113 
en EEE IE 
— Heyneeeeeee 41892 
— Stieglitz eo 0 1% 2 0° 0:18 
eyer a a 465 
N: 5 5 5 5 en AN 
— Ei : — 185 
— Waht219t 
— Kleuke... 2104 
— Gattererrr... 242117 


vı 


| Seite 
An denſelbenn... 4266 
— Zoroaſter u a 
Sm . oe ee 26 
XV. Dſhemſhid nach den Sagen der Morgen- 
Länder. | | 
1. Dſhemſhid nach Abu’ Kaffem Mun: 
fur el Serdufi's Shah Nameh . 35 
2. Dſhemſhid nah Mohammed Cohn 
Shawend Sha Sohn Machmud ef 
Dichond .. ee. 34 


V. Proben perfepolitanifher Figuren in 5 
 Supfertafeln u ee. 846 


Die Vorweht. 
Herausgegeben 
durg 


| Johann von Muͤller. 


Gerders Werke z. Philoſ. u. Geſch. L 1 


— 


Digitized by Google | 
— 





Vorrede· zu Perſep olis. 


Bei Eroͤffnung des hiſtoriſchen Theils der Schrif⸗ 

ten des verewigten Verfaſſers treten wir nicht in ala⸗ 
demiſche Conferenzen uͤber die Eroͤrterung der genauen 
Wahrheit einzelner Thatſachen; und nicht an einen 
Schrank, der die muͤhſamen Sammlungen und ſchwe⸗ 
ren Unterſuchungen gelehrten Fleißes enthalt: Wir 
ſind an der Pforte eines Tempels der verblichenen 
Jahrtauſende und Jahrhunderte, deren Geſchlechter 

an Säulen, unzerſtoͤrbarer als Tſhilminar, Schilde 

aufgehaͤngt, welche die Summe ihres Strebens, 

Thuns und Leidens enthalten. In dieſen Hallen 
wandelt Herder, der Seher, eroͤffnend den verbor⸗ 
genen Sinn vor einer Menge, die, gleich dem Kaͤm⸗ 
merer ber Koͤniginn Kandace, verwundernd liest und 
mehrmals liest, und nicht faßt, von wem die Schrift 
ſpricht. Man glaubt, von Staaten, die nicht mehr 
find, ‚für eitele Mühe gleich eiteln Ruhm: "und von 
ung zeugen die Tafeln, von dem Menfchen, wie-er 
war, iſt, und wird. Hler iſt weniger Erzählung: ale 
Deutung; darſtellende Auslegung Br der Prophet 
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faßt, fchaut und zeigt. Wer Augen hat zu fehen, 
wer Ohren hat zu hören, der komme, zu finden Weide 
heit, Kraft und mannichfaltigen Troft. 

Ueber dem erften Theil Dunkel und Stille. Aus 
Trümmern, Gräbern, redet in unarticuliiten Tönen 
(wie man fich die aus dem Gelfterreich denft) eine une 
befannte Vorwelt zu uns herab. Es gehen, in 
vielen Verwandlungen, die Gottheiten Sndoftang, 
es gehen, mit hundert Nationen umgeben, die pifh: 
dadifchen Altvaͤter, Iran's Monarchen mit geheime 
nißvollen Seftalten. vorüber. Wie bei ungewiſſem 
Schein halberleuchteter Mitternacht, vom Schauer 
des Alterthums ergriffen, verfolgt, mit unbefriedig- 
ter Neugier, der Lefer Den wunderbar feierlichen 
Bug. 

Die ſtumme Steinſprache unterbricht im zweiten 
Theil der erſte Laut menſchlicher Bruſt. Woher 
die Syradhe? Man tritt in Verbindung der 
Seelen zu Seelen; das Band tft gefunden, das Le— 
ben dev Geſellſchaft erfüllet die Welt. * Bel den Ge— 
wuͤhl der ſich verbreitenden Gefchlechter der Menſchen, 
dem zahllos mannichſaltigen Dichten, Trachten und 
Gluͤck der Millionen Väter und Brüder; dem uner— 
ſchoͤpflichen Reichthum der Gedanken, des Beginneng, 
der Schiefale, wer wagt aufzuftehen, um den Plan 
zu zeigen, den Faden von Gottes unfichtbarem Thron 
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allumfaffend bis auf das Leben des Wurms! Beden⸗ 
fe, Sterblicher, Tithons Geſchick, und freue dich 
Aurorens: alles altert, ergreifet, ſinkt; alles et« 
neuert mit unverfiegbarer Kraft die Natur: fo daß 
allezeit alfes iſt, wir aber für die Ueberſicht zu kurz⸗ 
febend find. Hier Hilftdes Ewigen ung eingedrüdtes 
Sigill: die Kraft der VBergegenwärtigung deffen was 
war, und Blide in die Zukunft. Einige Mathe- 
matik und Phyſik Hat in unübertreffliher Vollkom⸗ 
menheit die Natur auch Thieren gegeben: Jahrtau— 
fende hinauf Dfhemfhid’en fehen, im heiligen Saal 
der Königeburg den Bölfern Iran's Ordnung und 
Recht fpendend; über unfere Zeit Livius hoͤren, fter- 
ben lernen von Leonidas, und Volfsbefreiung von 
Tell, das, Menfhen! Fannnur der Menfh. Auch 
eine Philoſophie der Geſchichte ift, wenn 
allzufühn, ein doc edler Flug, worin wir Her- 
der’n im dritten Theil gern folgen. Als Juͤngling 
that er ihn; wie oft im Alpgebürg der muthige Ad⸗ 
ler die junge Kraft am liebſten um ‚die erhabenften 
Gipfel verfücht. Als In wachfenden Jahren gereifte 
Weisheit ihn zum Seher der Zeiten und Voͤlker ers 
fohr, und der Muth, je fefter defto befcheidener 
ward, fprah er hierüber Sdeen aus. Was die 
Welt, was die Erde und alle ihre’ Bewohner, was 
anderen und ung felbft wir find, und welche Lehre 
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jeder. verſchmundene. Staat hinterließ, wird hoch und 
rein, wie ſich ſein Geiſt erhob, hier gezeigt. Als⸗ 
dann des Reiſens durch die langen Menſchenalter 
muͤde, und nicht gleichguͤltige Zuſchauer der immer 
nen. drohenden, Unfälle, laßt uns, der Un ſter blaͤch⸗ 
keit voll, PBalingenefie wuͤnſchend, auch ohne. 
Furcht neuer Wande rungen, im Land der See— 
len Ruhe ſuchen; es iſt das Vaterland, Loͤſung ber. 
Raͤthſel ſollen wir dort finden.: 
Des Tempels. Halle. faben. wir; gedeutet. der 
Vergangenheit Tafeln; von der Zukunft wurde et⸗ 
was durch den Flor erblickt: diamantne Klammern, 
in des unerbittlichen Styr tauſendfach verſteinernde 
Waſſer getaucht, erlaubten nicht, den Flor zu lichten. 
Uns, in die einſame Celle den Seher begleitend, 
entzuͤckt der Anblick vieler einzelnen Bildniſſe an Wort 
und That großer Maͤnner, auf, zwei Seiten, eine 
der Humamitaͤt, bie andere der Adraſte a ge— 
weiht, auch zerſtreut einige, glänzen: fie, wohlge—⸗ 
troffen, von Moſes bis Leſſing, die ruhmwuͤrdigen 
Weiſen. Ihnen wollen wir ihn ſelbſt -anfchließen, 
den die Goͤtter genommen, den unſterblichen Lehrer. 
und- Freund. Herder's Leben, wie er gegen Die 
Widrigfeiten des Glüdes, manche Mißverftändniffe, 
manchen verftimmenden Einfluß der Menfchen mit - 
inwohnender Kraft ſich durchgekaͤmpft; wie reichlich 
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eine hohe umfaſſende Idee, woruͤber er die Welt ver⸗ 
gaß, ihn oft belohnt; wie er in der That war, und 
die Summe der Muͤhe aller ſeiner Tage und die 
Frucht ſeiner ſchoͤnſten Stunden, dieſe Darſtellung 
wird ſchließen. Vollendet iſt, o Deutſchland, deiner 
Vortrefflichen einer; fuͤrchte die Nachwelt; gieb nicht 
auch. feinen Kranz. den Knaben zum Spiel, 

Wir haben über diefen-erfien Band. fünf Bemer⸗ 
tungen beizufügen. | 

1. Die (unvollendeten). Briefe über Perfepolis 
liefern über den“ Urfprung, diefes Alterthums mehr 
die Sefchichte feiner Voritellungen als. ein feſtes Re⸗ 
fultat. In dem undurchdringlichen Dunkel, das 
wenig fihere Schritte erlaubt, mochten auch Irrwiſche 
täuschen. Die erfte Burg, das Haus des Perſerreichs, 
‚die Wohnung des gottähnlichen Koͤnigs, erhob, noch 
nicht ſo prachtig, auf dem Felfen, der dazu erſchaffen 
fhien, wahrſcheinlich Dfhemfhpid. Als durch Zohak 
die Perſer-Herrſchaft, Freiheit und Ruhe auf lange 
Zeit verloren, als die durch Feridun bergejtellte 
Dynaſtie nach einigen hundert Jahren in dem Undluck 
nordiſcher Kriege und innerer Unruhen untergieng, und 
die erften Kajaniden lang. eine mehr militaͤriſche als 
richterliche Herrſchaft meift auf der Nordgrenze führ- 
ten, mag, wie die Sitten fo die Burg verlaflen, 
verfallen, verwildert feyn.. Guflasp (der Sohn Hy: - 
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ſtasp's nach unfern Büchern), da er in großem Frieden 
und Reichthum, vom feindfeligen Turan gefürchtet, 
von feinem Iran hochverehrt, nach der Vorzeit ernen= 
erten Sitten und Rechten, lang regierte, mag mit 
aller göttlihen und menfchlihen Ordnung aud) die 
Burg, ihren Mittelpunkt, größer und prachtvolfer 
hergeftellt haben. Von ihm, dem größten Darius, 
and von feinem Gefchleht, halte ich dafür, daß der 
zweite Bau herfümmt. Es iſt ſchwer, vondem halb 
nomadifchen Leben der kriegeriſchen unftaten Parther 
in einer fremden, Faum recht gehorchenden, der eis 
gentlichen Perferprovinz, dieſen anigmatifchen Rieſen— 
bau zu vermuthen. Die Saffaniden, welche das gro— 
Be Nationaldenkmal der alten Reichsordnung von Ale 
zanderd Brand reinigen, verehren, zieren, benußen 
und nahbilden mochten, find nicht feine Urheber; es 
iſt dieſes Unternehmens Feine Meldung inihren ziem— 
lich bekannten Geſchichten. 

2. Die Art und Kunſt dieſer ſinnvoll zuſam— 
mengeſetzten Wunderfiguren iſt mit den Bildern der 
letzten Schriftſteller des hebraͤiſchen Volks wie Ur— 
und Abſchrift uͤbereinſtimmend, (welches Herder 
ſchoͤn zeigt): Dieſe, ungleich aͤlteren, ſchlagen alle 
Moͤglichkeit ſaſſanidiſchen Urſprungs nieder. Schon 
in der alten Burg der piſhdadiſchen Koͤnige war, wenn 
man Daniel aͤcht glaubt, der Alte der Tage auf dem 
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ffammenden Thron, das Heer der dienenden Gelfter, 
die Genten der Nationen, die Thiere der Herrfchaft. 
Wenn fpater, im Schreden vor dent unfinnigen An— 
tiochus, ein Weifer von Juda ftärfende Gefihter auf 
Daniels Namen gedichtet, aus Perfien in das Land 
feiner Väter gefandt, immer wandelte diefer doch un— 
ter den geheimnißreichen Figuren. Das Buch giebt 
Zeugniß dem Stein, der Stein fprict die Geſichter. 
Es iſt hoͤchſt merkwuͤrdig, die verſchiedentliche Mas 
nier aͤgyptiſcher, ſyriſcher, babyloniſcher und perſiſcher 
Bildnerei aus den allein gleichzeitigen Schriften der 
Ebraer und aus den Trümmern auf einmal zu ver: 
nehmen. Wie viel wird noch der Orient lehren, wenn 
einmal, ſchamroth über die Störung der europalfchen 
Kultur, die unerfättlihe Herrfhfucht ihre Waffen 
und unfern Forfchungsgeift: auf Aleranders Fußtapfen 
in die verwahrlofeten Länder gegen der Sonne Auf- 
gang tragt! j 

3. Aber hoch über die verfallene Burg erhebt 
Herder fih zu dem Gelft, welchen Hom, der uns 


befannte Wahrhafte, und Guſtasps Gehllfe, der 


weife Zerdufht, in die Religion der Perfer gelegt; 
eine im Wefen reine, in der Ausbildung mit Auf— 
merkſamkeit, Andacht und Menfchlichfeit erfülfende, 
dem Land angemeflene, den Bedürfniffen entfpre« 
chende Religion. Wakrfcheinlich genug zeigt er, daß 
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die, erhabenfte Stelle -des. größten Evangeliums, ein 


Gefang.diefer Perſer ſeyn möchte. Gleichwie Moſes 


der Geſchichte ſeines Volks den Geſang der Urvaͤter 


von, der Bildung gegenwaͤrtiger Form der Natur vor⸗ 
geſetzt, ſo haͤtte Johannes die Geſchichte einer mo⸗ 
raliſchen Wiedergeburt mit. einem hohen Liede der 
perfifhen Propheten ‚begonnen. Der Urftoff ift von 


Anfang derſelbe; die Form Zeiten und-Lagen gemäß; 


"unter Feiner Hülfe mißkenne den Bruder im Men⸗ 


»fchonz; was Megel-giebt und ſtaͤrkend erhebt, ift von 


Gott in jedem Glauben. 

4. Zwei. Ueberfegungen. haben wir beigefügt, 
welche die Zeiten des alten Stifters der Burg nad 
Serduft’s vortrefflihem Königsgedicht und Mir— 
chond's gelehrtefter Geſchichte Perſiens darftellen. 
Moͤchte ihre Aufnahme den vortrefflichen Mann, wel- 
cher den ganzen Ferduſi deutſch dollmetſcht, zur Vol⸗ 
lendung ermuntern! Unſre Freunde (der eine durch 
zu fruͤhen Tod, der andere durch perfünlide Ver: 
haltniffe der. Arbeit entriffen) haben Genauigkeit, 
feine Zier, haben. Herders und unfere Befriedigung, 
und.nicht fo die des großen Publikums gefucht, wel⸗ 
chem ſie nicht vorhatten, diefed fo vorzulegen. Fer— 
dufi iſt Seile für Zeile gegeben, deutfher Rhythmus. 
nicht bezwedt worden. Heber die Zeiten und. Ge- 
ſchichten der Piſhdadier und. Kajaniden iſt unfer Ber- 
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ſuch nicht,/ wie wir gehofft, vor dem Abdruck die⸗ 
ſes Buchs vollendet worden. 
5.Der Mann: vor dem Altar auf der Titelvig⸗ 
nette S. 1. iſt nach einem duch Niebu hr (weicher. 
Name untenben Reiſenden! des Mannes, der nichts: 
fagt , was er nicht ſah, und: was er ſah, ſah wie es 
iſt) Herder'n mitgetheilten Abdruck eines perfis: 
ſchen Sigills, welches inſdem K. Kabinete zu Kopen⸗ 
hagen liegt, und ſchon in der Reiſebeſchreibung (Th. 
II. Tafel 20. J.abgebider iſt. Beide. übrige Vignete 
ten ©. 53. und ©. 360. gehören der Güte des ver« 
ewigten Efhel, der fie für dag Kabtnet in Wien er: 
warb; „eine, fchreibt er am 20. April 1798, „iſt 
von einem Cylinder aus Magnetftein, die zweite 
von einem weißlihen Chalcedonier gezogen.” Es 
fanden fi endlich fehr viele Zeichnungen nad Paften, 
welche der berühmte Köhler, der fchon fo viel that, 
fo edel Vielen half, und welcher Auffchläffe erwar- 
ten läßt, welche über alfe diefe Alterthuͤmer neues 

Licht verbreiten müffen, dem feligen Herder aus 
Petersburg mitgetheilt hatte. Die meiften Abdride 
waren nach jenen uralten Cylindern, nicht aus Mag- 
netftein, fondern von Hämatit, ohne Rad, aus 
freier Hand, und meift vorzüglich ſchoͤn, vermuth— 
lich zu Amuletten, gearbeitet; wohl zu unterfcheie 
den von fpäteren, meift fchlechteren, zum Theil 
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aus Chalcedonier, mit dem Rade getriebenen und 
‚von den Agyptifchen Käfern mit (neuerer) perſiſcher 
Schrift. Eine Anzahl diefer Zeichnungen haben wir 
unter N. V. denjenigen zur Betrachtung vorlegen 
wollen, welchen der Anlaß fehlen mag, diefe Art und 
Kunſt aus größeren Werfen anfchaulich Fennen zu 
lernen. 
Berlin, den 7. Sept. 1808. 


Johann von Müller. 
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Denfmale der Vorwelt. 
Erſtes umd zweites Stuͤck. 
Gerſtreute Blätter, 4. Sammlung. 1792.) 


Eerftes Stüd. 


Wenn Pope fein Gedicht vom Menfchen mit der 
Wahrheit anfängt, daß in-unferm umgrenzten Leben 
und wenig mehr nachgelaflen fey, als „umherzuſehen 
und zu fterben;’ ſo meint er mit diefem Umher— 
[hauen wohl etwas mehr, als ein bloßes Anſtau— 
nen der Dinge, das manche Thiere mit ung gemein 
haben würden. Verwunderung ift das erfte Kind der 
Neugierde; fie muß aber auch eine Mutter der Un 
terfuhung werden. Ein Reiſender, der von feiner 
Wallfahrt unter Truͤmmern und Denkmalen nichts 
als die Wahrheit zuruͤckbraͤchte, „daß alles eitel ſey,“ 
und der feine gewonnene Gleichgültigkeit mit dem 
Namen der Ruhe eines Welfen beehrte, hätte da— 
mit nicht viel.gewonnen, fondern vielleicht an feiner 
ehemaligen Wirkſamkeit In einem -eingefchranfteren 
Kreiſe verloren. Schwermüthig auf den Trümmern 
der Vorwelt zu fihen, mag eine mahlerifche Stellung 
feyn; fie iſt aber weder gnuͤgſam nod) nüßlic. 

Auf mehrere Weife hat fich alfo der menfchliche 
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Verſtand forgfamer befhäftigt, wenn er fowohl die 
‚Trümmern alter Nevolutionen im Innern Bau- unfee 
ver Erde, als über derfelben die faft allenthalben 
zerftreuten Denkmale der Vorwelt bemerkte. Dort 
hat es an Hypotheſen nicht gefehlt, viele diefer Er: 
fheinungen zu einem Syſtem zu ordnen, und dadurch 
die Entftehung unferd Erdförpers zu erklären; hier 
ift man noch auf dem behutfamern Wege, einzelne 
Facta zu fammeln, andre zu erflären, und nur wer 
nige Fühne Geiſter haben fih bisher an eine allges 
meine Auflöfung gewaget. Wer wollte dDiefeauchijeßo 
fhon wagen? da fo viele Denfmäler noch unentziffert, 
andre Faum angezeigt oder mangelhaft befchrieben 
find, andre, vielleicht nothwendige Zwifchenglieder, 
uns noch ganz fehlen. Die Entdeckungen rüden indeß 
gewaltig fort, und der Trägfte wird gezwungen, an 
ihnen Theil zu nehmen. Ja, was noch fchäßbarer iſt, 
der Entdeckungsgeiſt unferer Zeit gewinnet offenbar 
an Sicherheit, an unpartheilicher Darftellung, an 
gelehrter Genauigkeit, an zufammenftellender Wahr: 
heit: denn die Jahrhunderte unwiſſender Mönche, 
oder täufchender Bekehrungsgeiſter find beinahe vo: 
rüber. Ein Neifender geht auf der Spur des andern, 
einer berichtigt, einer fcheuet den andern; und wenn, 
wie es zu erwarten fteht, auch manche geheime Be: 
richte, die einft eine eigennuͤtzige Politik verbarg, 
werden gemein gemacht werden: fo wird die Ge⸗ 
fhihtederüberirdifhen Denkmale in die- 
felbe Kombination treten, in welche ſeit einigen 
Sahrzehenden die Gefchichte der unterirdifhen Vor— 
welt bereits fehr ruͤſtig getreten iſt, ohne Zweifel 
mit mancherlet neuen Nefultaten. Je Tangfamer 
| Ze J wir 
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wir dabei mit Hypothefen fürs Ganze zu Werke gehn, 
defto fefter- wird. das Gebäude gerathen. J 

Es werden alſo auch mir, einem Mitwanderer 
auf unſrer truͤmmervollen Erde, einige Anmerkun— 
gen erlaubt ſeyn, die entweder die Gedanken Anderer 
leiten, oder von ihnen verbeſſert werden moͤgen. 

1. Zufoͤrderſt, duͤnkt mich, muͤſſe man die he⸗ 
beaifhen Sagen über die Urwelt der ge— 
fammten Auslegung aller alten undal: 
teften Volkerdenkmale nicht zum Grunde 
legen, ſondern ſie bloß fuͤr das, was ſie ſind, fuͤr 
Nachrichten eines Hirtenvolks der Gegenden anneh— 
men, in welchen es lebte. So wenig dem Geologen 
die ſechs Tage der Schoͤpfung einen Aufſchluß zum 
Bau der Erde geben werden: ſo wenig koͤnnen wohl 
die an ſich ſchaͤtzbaren Familiennachrichten dieſes 
Volks etwas Genugthuendes fuͤr alle Erdvoͤlker ge— 
waͤhren. Die Genealogie der Soͤhne Noahs ſcheint 
nichts als eine Landcharte der Gegenden zu ſeyn, 
die der Sammler dieſer Nachrichten kannte, in ei— 
ner Projektion entworfen, wie er fie anfah-und mit 
dem Stammvater feines Bolfs nad) Charakteren, die 
er und nicht anglebt, in Verbindung brachte. ©» 
find auch fpaterhin die rings um Palaͤſtina wohnen: 
den Völker mit Hebraern bloß nach Geſchlechts-Ver— 
Hältniffen In Verbindung gebracht und mit Ehre „der 
Schande bezeichnet. Dem Forfcher allgemeiner Denf- 
male der Vorwelt ift diefe Privatbeziehung eher hin=. 
derlich, als nuͤtzlich; fie kann ihn weit verführen, 
und am Ende gewann er aus Ihr doch wenig mehr, 
als hebräifche Namen. Nun tit aber aus allen Welt: 
theilen bekannt, daß Voͤlker felten oder ui nie fi 

Herders Werke z. Philoſ. u. Geſch. I. 
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ſelbſt fo nemen, wie fie von Auswartigen genannt 
werden; gefchweige, daß alle Voͤlker der Erde an 
Namen, die ihnen ein abgefchloffenes Volk in einer 
Berwandtfchaftstabelle gab, kenntlich feyn follten. 
Was z. B. gewinnt Bruce dabei, daß er feine 
kunſtreichen Zrogloödyten Kufdhiten nennt, ale 
daß er ung den Pfad feiner Hypothefe unſicher macht, 
und ımferm Gefichtefreis unangenehm verenget? 
Gbenfowohl hätte er fie Kalniten oder Kaby— 
Jen nennen fönnen, und hatte innen damit noc) eine 
hoͤhere Abfunft gegeben. Sp vergeffe man bei allen 
Denkmalen bie ſogenannte Suͤndfluth; mögen fie 
vor derfelben, oder gar, wie die Beduinen von den 
yyramiden fangen, vor Adams Schoͤpfung gebauet 
feun; wenn dem Forſcher Hierüber nicht andere 
- Merkmale zweifel oder Auffpluß geben, fo darf ihn 
diefe. Shronologie weder beruhigen, noch gegen an— 
dere Facta zu einer gewaltfamen Hppotheſe verlei— 
ten. Noch weniger darf er ſich dabei auf die ſpaͤtere 
gabe und ſogenannte Tradition unwiſſender Araber 
und anderer Mahomedaner verlaffen, da es befannt 
iſt, aus wie trüben Quelfen Ihre ganze Tradition ge= 
foffenfep, in welcher Unwiffenheit fie ſolche annah⸗ 
men, und mit faufend Verwirrungen vermehrten. 
Wenn fie Ihm bier alfo das Grab Adams und Der 
"Eva, dort Hiobs und Abels zeigen: fo haben diefe 
Zengniſſe eben fo wenig urkundlichen Werth, als 
wenn fie ihm die Grenzen des ehenialigen Paradieſes 
wiefen. Eon der uralte Sammler der hebraifchen 
Nachrichten nahm dieſe aur aus einer Tradition auf, 
und feste fein Eden an eine Nuelle von vier Strös 
en, die auf unferer Erde nirgend aus einem und 
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demſelben Quell entfpringen. Ein anderes iſt's mit 
Denfmalen, die durch alte ſchriftliche Zeugniffe ges 
nau bejtimmt find, oder an denen fich die mündliche 
Tradition nad gegebenen Umſtaͤnden der Gefcichte 
wahrfcheinlich hat erhalten mögen. Sonfttit in den 
Sagen des Morgenlandes über die Errichtung ihrer 
Denfmale dem Namen Salomons fo wenig zu trauen, 
als in andern Gegenden dem Namen Aleranders 
oder Julius Eafars. | 

2. Bielmehr rede jedes Denkmal für 
fih, und erfäre ſich felbft, wo möglid, 
auf feiner Stelle, ohne daß wir irgend aus ele 
ner Xieblingsgegend die Erflarung holen. Wenn 
man z. B. in Sihirlen oder der Mungalet die robes 
ften Anfänge der Hieroglyphenſchrift in Menfchens 
und Thierfiguren oder andern Zeihen, auf Felfen 
gegraben und mit rother Farbe bezeichnet antrifft: 
was ſchließet man natürlicher, ale daß auch hier eine 
mal ein Volk den Verſuch machte, den faft alle fos 
genannten Wilden in jeder Weltgegend gemacht has 
ben, und den täglich jedes Kind madht, wenn es 
finnliche Figuren roh entwirft nnd mit folchen irgend 
ein Andenken bezeichnet. Anmerkenswerth find der» 
gleichen Figuren, nicht aber wunderbar: vielmehe 
müßte man fid wundern, daß folche nicht viel haus 
figer auf der Erde vorfommen, wenn auch hiervon 
nicht die Urfahe am Tage läge. Da namlich im. 
den meiften Gegenden der alten Welt die Kultur der 
Künfte fehr alt ift, fo find dergleichen Kindheits⸗ 
verfuche langft untergegangen,. und haben fich eben 
nur in denen vom Mittelpunft der Kultur entfern» 
ten Gegenden, in Nordafien, Amerika, vielleicht 
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im innern Aftika und auf den Infeln erhalten: Wuͤr⸗ 
den fie einſt zuſammengebracht, ſo wuͤrde man auch 
an ihnen allgemein jene Perioden des Fortganges 
menſchlicher Geſchicklichkelt und Uebung fehen Die 
man im Beſondern bei jeder Kunſt, z. Br beider 
Sineſiſchen Schrift, bei den: Hieroglyphen der⸗Ae⸗ 
gypter, ja, nach einer vergleichenden Zuſammenhal⸗ 
tung verſchiedener dieſer nordaſiatiſchen Figuren 
ſelbſt an ihnen deutlich wahrnimmt.a) Auf: un⸗ 
denkliche Zeiten vor unſrer Geſchichte erglebt ſich aus 
ſolchen Verſuchen kein Schluß: denn wie leicht war 
der Verſuch zu machen, und mit wie vielen gebilde⸗ 
ten Voͤlkern iſt dieſe Nordſtrecke Aſiens von jeher 
in Verbindung geweſen! 

Wenn im vordern Aſien dagegen alles; ſo ver— 
wuͤſtet iſt, daß man, außer den Trümmern:von Bal⸗ 
beck und Palmyra, die ihre Wuͤſte ſchuͤtzte, in Syrien, 
Palaͤſtina, Mefopotamien, Aſſyrien und«Chaldea 
von den alten Wundern der Welt und ihren Haupt⸗ 
ſtaͤdten ſo gar wenige oder keine Reſte antrifft: b) 
fo erklärt: ſich dieß abermals leider aus dev. bekann— 
ten Geſchichte dieſer Voͤlker, aus den: Materlalten, 
" 9) Strahlenberg, tab. 16; 15.44. 4. Ä 

By: Als ein ſehr brauchbares: Megifier der Denfmale des Atter⸗ 
thums auf der geſammten Erde koͤnnen Oberliens vorbis 
antiqui monumentis suia illustrati primae. literae. Ar- 
zent. 1790. dienen Meiners Beſchreibung alter Dents 
male, Nuͤrnb. 1786, erjivectet fih nah ©. 42. nur auf 
diejenigen ,. „deren Urheber gänzlich unbefannt find,» und die 
alte auf das Daſeyn größerer und gebifveterer Völter ſchließen 
laſſen, als man bei der Entdeckung der neuen Welt In gro⸗ 
fer Entfernung son dlefen Momanenten,anttaff‘ 
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von denen ihre Staͤdte und Denkmale äufgeführt wa- 
ven, ændlich aus der Veränderung’ des: Bodens und 
des Klima dieſer Gegenden feldft. Ein ſteinerner 
Goͤtzenſitz bei Aradus, Todtengruͤfte im Felſen, Reſte 
von Waſſerleitungen in der Wuͤſte, uͤberbliebene 
| Haufen von gebrannten, zum Theil mit Buchſtaben 
bezeichneten, Steinen an Orten, wo einſt die groͤ— 
ßeſte Pracht der Welt bluͤhte, find gleichſam das 
Mindeſte, das man erwarten kann; von welchem 
Mindeſten man alſo auch um ſo mehr Gebrauch ma⸗ 
chen ſollte. Wo irgend es moͤglich waͤre, ſollte kein 
beſchriebener Stein dieſer Gegenden uͤbergangen, ja 
nirgends auf der Erde ein unverſtandenes Alphabet 
geringe geſchaͤtzt werden; es kann mit andern zufanı- 
mengehalten, es kann einſt verſtanden werden. Lo— 
benswuͤrdig iſt alſo die Muͤhe, die z. B. Niebuhr 
ſich bei ſeiner Nachzeichnung der Jnſchriften zus Per⸗ 
ſepolis, in Arabien und dem Theil Aegyptens gab, 
den er bereiſete. Haͤtte Bruce beitden viel mehre⸗ 
ren Hieroglyphen, die er ſah, dieſe Muͤhe verfol- 
gen koͤnnen: ſo waͤren wir ſchon weiter, da er ſelbſt 
nur die Summe aller auf zwethundert und einige zaͤh⸗ 
let. Sotzte man dieſe Muͤhe dann einſt bei den. Denk⸗ 
malen im innern, im ſuͤd⸗und oͤſtlichen Afrika, auf Erv⸗ 
lon, in Indien, im weſtlichen Nordamerika und mo 
ſich ſonſt Eharaktere finden, "fort, und: machte Eurbpa 
zur Nederlage derſelben: ſo wuͤrde man wenigſtens 
hie und da ſie an einander reihen koͤnnen, und ſich 
nicht bloß an dem dunkeln Ramen unbekannter Cha— 
raktere begnuͤgen duͤrfen. Ein ſprechendes Denkmal 
kann uns einſt als ein Kapitel der Geneſis, als eine 
Stimme der Vorwelt, gelten: 


— 
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3. Der Erklärung der Denkmäler iſt 
esnihtvortheilhaft, wennman die Voͤl— 
fer, unter denenfie errihtetworden, abe 
getrennt, und gleihfam fo ifolirt be— 
tradtet, als ob Feine mehraufder Erde 
gewefenwären. Die gezswungene Vorausſetzung, 
Die ung hierüber anflebt, entfpringet theils aus den 
wenigen Nachrichten, die wir vom Zuſammenhange 
und Handel der alten Welt haben; nod) mehr aber 
aus der gedrüdten Vorftellung, die ung der Zuftand 
Europa's wahrend feiner barbarifchen Jahrhunderte 
eingepräget hat. Glüdlicherweife aber war diefer Zu⸗ 
ftand nur ein trauriger Zwiſchenakt in der Gefchichte, 
der doc auch damals das große Verkehr der Bolfer 
in Afien, Afrika und Europa nicht ganz aufhob c), 
am wenigften aber altern Zeiten zum Nachtheil geret- 
chen darf. Unfere Geneſis, felbft in ihrem einge- 
Thränften Patriarchen = Kreife, verrath einen Zuftand 
der Welt, in weldhem nothwendig viel Semeinfchaft 
- der Bölfer unter einander, Gewerbe, Künfte, felbit 
Wiſſenſchaften und Lurus waren d); und dod) lag es 
ja am wenigften in der Lebensart herumzichender 
Hirten, Dinge diefer Art aufzuzeichnen. Da nun die 
Geſchichte der Griechen. fo jung und entfernt ift, wars 
um wollten wir nihenocd gegenwärtige Chat: 
fahen als Zeugen gelten laffen, gegen welche fick 
doc) überhaupt ein auswärfiger, fpäter Geſchichtſchrei⸗ 


c) Sprengel Geſch. der geogr. Endeckungen, Seeren. 
Anderſon, Bruce, Robertſonu—.f. 

d) Gatte re rs kurzer Begriff der Weltgefch, 2 4. S sıf. 
hat davon ein Pam Bild gegeben, - 
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ber, wie ein ſchwaͤtzender Haud) verlieret? Konnte 
Perſepolis, Fonnten die Gräber der Koͤnige in ſei— 
ner Nahe, konnten die indifhen Tempel iu Ilu— 
ra, auf Salfetta, Elephante, Geylon, endlich alle 
berühmten Alterthüner des Ober-Aegyptens, bis - 
tief in die Wuͤſte und Abeflinten hinein, ohne Künz . 
fte und Luxus gebauet werden? Sehr erfreulich war : 
es mir alfo, da ich von einem philofophifchen,. die- 
Geſchichte weitumfaffenden Denker allen feinen Mit⸗ 
forfdyern die Wahrheit laut zugerufen fand: e) „das . 
„Menſchengeſchlecht ift nur Eins. ES hat in allen 
„Zeitaltern in einander gewirkt, und wird und fol - 
„in einander wirken.” Denn fo fehwer es wird, bei: 
Behandlung der Gefhichte und ihrer Denfmale dieß 
ieden Augenblick fichtbar zu mahen: fo iſt es doch 
der Keim des ganzen lebendigenKöryers unf: 


rer Geſchichte. Das menfcliche Geſchlecht ift ein — 


Ganzes, feit feiner Entjtehung hat es angefangen. 
fh zu organifiren, und fol biefe Organiſation vol⸗ 
lenden. 

Den Denkmalen des Alterthums wird alſo ein . 
großer Auffhlug, wenn man.auf Die Wege des 
Boller- Vereins und Voͤlker-Verkehrs, 
merfet. Diele Denfinale liegen offenbar felbit auf 
dem Wege diefer Gemeinfchaft und find wahrfcheins .. 
Lich durch Ihn entftanden. So die Alterthümer an 
der Kuͤſte des oftlihen Afrika; fo vielleicht jene ans 
dre an der weftlichen Küfte der Indifchen Halbinfel. 
So war's mit Babylon,. Damaskus, Palnıyra, Tys 
zus: mit einigen Neften des nördlichen Aſiens fcheint 


€) Sl ders Veltgefchichte TH. A. 83, hin und wieder. 


.“ 
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es nicht anders, und ich halte 5. B. die Stadt 
Madfhar, über deren fonderbaren Urfprung von 
den wilden Madfcharen fo manche Berwunderung ge- 
äußert worden f), für nichts als einen Handels: 
ort, eine Niederlage der Perferaufetinem 
allgemein befannten Wege des Welthan— 
dels. Wenn fich, wie ich kaum zweifle, Inſchrif— 
ten-Dafelbftifinden, fo werden dieſe ein Mehrereg'er- 
klaͤren. Laͤgen indeß auch manche Denkmale nicht un- 
mittelbar auf dem Handelswege der Völker regen fie 
Reichthum, Handel, mithin Gemeinfchaft der Na— 
tionen, felbft Nahahmung in Kuͤnſten voraus, und 
die Geſchichte gabe Fein Kicht darüber, fo muͤſſen ang 
Sagen ftatt der Geſchichte gelten, und da, duͤnkt mic, 


‚ könnte doch die alte aͤgyptiſche, perſiſche, indiſche 


Gabel, wenn: fie von fo bündigen Zeugen, den 
DenfmälernfeLdft, unterftünt wird, ung im- 
mer ftatt eines Homers jener Nationen dienen. 
Ueberhaupt ſcheinet Aſien von-jeher ein vielbelebter 
Körper gewefen zu ſeyn; und noch jeßo iſt's die Mut— 
ter und das Grab alles Welthandels. 

4. NurderZuftand einerjungen- Welt 
Fann ung die Praht-Denfmale des ho— 
ben Alterthums erflären. Ihrer Beſtim— 
mung mach finde offenbar Tempel, Palaͤſte, 
Gräber. Bei Tempeln weiß -jedermann, was die 
Meligion, (damals ganz eine Sache des Staats) für 


DE. Buͤſchings Magazin Th, 3. ©. 3583. Schon Fifcher,. 
einer der verdienteften Männer um die nordoͤſiliche Geſchich⸗ 
te , muthmaßete den perfifchen Urfprung diefer Etadt ; meine 
Gypotheſe iſt aber nicht völlig die feine. Gefundene Inſchriſ⸗ 
fen würden die beſte Auskunft geben. | 
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alle, -dte den’ Bau anordneten und vollführten, be— 
dentete. "Die Könige warem-Ödtter der Erde, die 
Prieſter ihre Werkzeuge oder Negierer. Das Volt 
lebte :fparfam, bedurfte-im dortigen Himmelsftrich 
wenig ;. milden Gefeßen unterworfen, diente es wil 
fig, unter der Zucht Der Könige und Priefter. Den 
Göttern alfo einen- Tempel, den’ Königen ein Haus - 
oder ein Grabmal bauen, war ihm Eins; fir ſich 
lebte es gern in Hütten, die feine Denfmale ſeyn 'foll- 
ten. Sestman nun einen fo ordentlich eingerichte: 
ten Zuſtand des Reichs voraus, wie Ihn 3. B. die 
Mauern-Perfepolis In Figuren zeigen, und fügteine 
religion Hinzu, wie die Religion der Perſer ihrem 
Weſen nach war, eine Neligion, die nichts als Thaͤ— 
tigfeit, Ackerbau, Belebung derWelt niit guten Fruͤch⸗ 
ten anordnet; denfet man dann im erften jugendlichen 
Heldenalter der Welt an jene slüdlichen Eroberungen, 
von denen die perfifche Fabel redet: fo werden ung 
eben auf diefer Stelle, im Herzen Aſiens, zwiſchen 
Hegypten und Indien, auf einer Anhöhe, die’ dem 
Bau ihre Marmorfelſen felbft anbot, und wo fich 
Bergeskraft, Volksmenge, Verehrung gegen feinen 
König, ale: das Bild der Gottheit, mit Künften an— 
derer Laͤnder, wie in einen Mittelpunft vereinigen - 
fonnten, Denfmale, wie die zu Perfepolis find, fehr 
begreiftih. Nicht anders war's mit Sndten und Ae— 
gupten, wo wahrfcheinitch, am meiſten in Aegypten, 
die Künfte viel einheimifcher waren. Die Einthei- 
lung des Volks in Kaftenz die ftrenge Unterwerfung 
deſſelben unter Gefege, Ordnungen und Priefter; fels 
ne Beftimmung zu ‘einzelnen Gewerben; die Genüg: 
ſamkeit deffefben und fein milder Hinmtel unter else 
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ner mild = Defpotifchen Regierung; die Lebensweiſe der 
Aegypter endlidy, bei denen alles von Höhlen ausging, 
und deren Kunſt vorzüglic darin beftand, diefe Hoͤh— 
fen zu formen und zu bezeichnen, vorliegende Felſen 
zu Sötterbildern, Sphynren und Obelisken zu bil: 
‚den; einzufammentreffen folcher Umſtaͤnde in einem 
folhen Zeitalter, machte allein dergleichen Deufmale 
möglich. Wir koͤnnen und werden jest fo wenig Obe- 
lisken als Pyramiden bauen; felbit die Zeit unferer 
großen guthifchen Kirchen fcheint in Europa geendet; 
unſer Fleiß, unfere Staatsfunft wendet fi auf 
mehrere, fchnelfere,. oft auch nuͤtzlichere Gegenſtaͤn— 
De. Daß auf die Graber der Könige fo viel 
gewandt wurde, bezeugt vollends die Jugend der 
Melt. Man erfreuete fich feines irdiſchen Lebens, 
man wünfchte Unfterblichkeit, und hatte ſich noch nicht 
getrauet, fih jenfeit des Grabes derfelben zu verfis - 
chern; man fuchte fie alfp im Grabe. Der Mann, 
dem bei einem Furzen Reben die Welt zu Gebote 
fand,” erbauete ſich die praͤchtigſte ewige Woh- 
nung, in weldhe er ald Leichnam, der Sage nach 
oft mit vielen Schägen, aber auf einem verborge= 
nen, nur den Prieftern befannten Wege hinein— 
Shlüpfte, und da ewige Nuhe oder ein ewiges Leben 
im Grabe hoffte. Alles dieß athmet den Geiſt in- 
gendlicher Weltzeiten; er war der Rieſe, der diefe 
Denkuale erbaute. j 
5. Deiallen Denfmalen der Vorwelt 
muß mannicht nurzuruͤckaufdie Urſachen 
ſehen, die ſolche beförderten, ſondern 
auch auf die Wirkungen, die dadurch be— 
fordert wurden: denn kein Kunſtwerk— 
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ſtehttodt in der Geſchichte der Menfd- 
heit. Sedermann find die neueren Hypothefen be= 
Fannt, durch die man auf ein Urvolk der Künfte und 
Erfindungen hinaufzu fteigen verfucht hat; man be: 
mühete fi um fie, feitdem nıan den Kaften Noah 
- als vollig unbrauchbar anfah. Einen unpartheiifchen 
Sorfcher der alteften Denfmale darf vor jetzt nod) kel— 
ne foldye Hypothefe Fümmern; in der Zuſammen— 
wirfungder Voͤlker, in lauter Verſuchen 
zuihrer Drganifation Liegt ihm das erfte Ur— 
volk; und er fiebt in der Kette der Dinge nicht nur 
zu dem hinauf, was vorberging, fondern auch zu. 
dem, was daraus erfolgte. Bor allem fallt ihm 
da die gleichfam zum zweitenmal geſchaffene 
Natur des Menſchen, d. i. die ungeheure Nei- 
gung ins Auge, mit der jedes dieſer aͤlteſten Voͤlker 
noch nach Jahrtauſenden an ſeinen Erdſtrich, an ſeine 
Religion und politiſche Satzungen gebunden iſt. 
Kein Europaͤiſches Band vermag die Voͤlker zu bin— 
den, wie z. B. die Indier an ihren Ganga, an ihre 
heiligen Oerter und Pagoden gebunden ſind. Die 
Perſer waren mit ihren Feuertempeln weniger an ein 
Vaterland geheftet, da der Palaſt Dſchem— 
ſchids nur ein Heiligthum Ihrer Staatsverfaſſung 
geweſen zu ſeyn ſcheinet. Und doch, wie ſehr hat 
auch dieß Volk eben in ſeinen Urgegenden auf manche 
zum Theil noch unerkannte Art fortgewirket! Die 
Hoͤhlen und Tempeldes obernAegyptens 
ſind laͤngſt eine Wohnung der Nachtvoͤgel und Raͤuber; 
die Wirkung derſelben aber, ihre ſogenannte Weis— 
beit, ihre Geheimniſſe, ihre Symbole, wie weit um— 
ber ift fie verpflangt! in welche Formen iſt fie meta— 


. 
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morphoſirt worden! Endlich die armen K roͤpten 
des Juͤdiſchen Landes, urſpruͤngliche Hoͤhlen der 
Trogloditen, nachmals Graͤber der Könige und der Rei— 
chen, zu wie manchem haben ſie Anlaß gegeben, was 
ohne fie ſchwerlich auf ſo viele Voͤlker verbreitet waͤre! 
In diefen unterirdiſchen Gruͤften war eine Verſamm— 
lung der Vaͤter, ein Todtenreich (Scheol) voll ewi⸗ 
gen Schattenlebens. Hier floſſen Baͤche Belinls: 
hier nagte der Tod; hierin dieſen Felſenkluͤften ward 
Auferſtehung offenbaret. Ware, wie in Indien, im 
vordern Afien, der Körper verbrannt worden: fo waͤ— 
re wahrfcheinlid die Idee der Seelenwartderung auch 
bier entſtanden oder fortgepflanzt worden, und die 
Vorſehung hätte ſich auf einer andern Stelle der Er- 
de einen Geburtsort troftreicher Hoffnungen,’ deren 
das bedruͤckte Menfchengefchlecht bedurfte, erwaͤhlet. 
Sp alfenthalben. Keine Wirkung, wie.durch ewige 
Deukmale ins Herz der Menfchen gebaut werden 
fonnte, bat ihres Zweckes verfehlet. Laſſet uns z. B. 
hören, wie ein armer Iſraelit nach einer 1200 jaͤhrl⸗ 
gen Verbannung fich nad den nadten Gebtrgen , den 
Gräbern und Denkmalen feines uralten, von ihm te 
geſehenen Vaterlandes fehnet, g) 


) Jehudah Halleviehieß er, der Leberfeger oder" Berfäffer 
des Buchd Kosri, Er lebte im zwölften Jahrhunderte, einer 
der größten Bedruͤtkungszelten Telnes Volks; Daher man“ihm 
die heftlgen Stellen verzeihen wird, die ſhm der Schmerz ge⸗ 
gen andre damals lebende Wiker audpreßte. 
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Seufzer nach den Denkmalen des. heiligen 
Landes. 


Eine Elegie 


Haſt du vergeffen-der Deinen; : die jammernd ſchmachten in 
Feſſeln? 
Zion, vergiſſeſt du jener unſchuldigen Schaar 
Eines RNeſtes der Heerde, die ſonſt in. ruhigen Thaͤlern 
Vor div weidete; jetzt fremd, und entfernet von Dir, 
Nimmſt du-den Frieden nicht an h), mit dem von jeglicher 
Seite 
Sie dich gruͤßen, wohin irgend ein Treiber ſie trieb? 
Ach der Gruß eines Sklaven, der noch in den Feſſeln zu 
hoffen 
Waget? es rinnen ihm Zaͤhren nach Zaͤhren hinab, 
Wie der Thau vom Hermon in nächtlichen Tropfen hinab⸗ 
rollt ;) 
Stück ,-Ennt’ ev fie nun weinen in deinen. Schoos! 
Fönnte mit ihrem Bade nur Deine: verbdeten Hügel 
Feuchten! Und: dennoch, nein! finket die Hoffnung ihm 
nicht... 
Wenn ich dein Elend: beweine, ſo gleich' ich der naͤchtlichen 
Eule; 
Harfe des Dankes wird Harfe der Freude, mein Herz, 
Dent' ich deiner Erloͤſung. O Berh= ET, Heilige Stätte, i) 
Heilige Hallen, wo einft fichtpar. der Ewige ſprach, 
Wodie azurnen There des Himmels ſich nimmer verfchloffen ; 
Sonne, Mond und Geftirn wichen dein herrlichen Glanz 


. 


h) Der - gewöhnliche: Friedensgruß mehrerer morgenlaͤndiſcher 
Voͤlker. 

i) Ein ſchoͤnes poetiſches Bild, Sein ganzes veroͤdetes Land 
redet der Dichter als den nackten Stein an, auf welchen der 
Etammwater ſeines Volks, Jacob, einſt dad Haupt legte, 
daruͤber ven oſſnen Simmel ſah, und die Verhelßung des 


Ewigen hoͤrte. 
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Gottes. Könnt ich ergießen mein Herz, wo des Ewigen 
Geift ſich 
Auf der Juͤnglinge Schaar, Iſraels Juͤnglinge goß. 
Seliger Ort! dem hoͤchſten der irdiſchen Throne zu heilig, 
Nur dem Schoͤpfer geweiht, nur des Erhabenſten Thron; 
Ad, und entweihet jetzt von verwegnen Knechten!) 8 
koͤnnt· ich 
Einſam irren umher, Zion, in Truͤmmern von dir; 
Koͤnnt' in trauriger Stille, auf dunkeln Fittigen ſchwebend, 
Zu Dir tragen mein Herz, welk und vom Jammer ge⸗ 
knirſcht, 

Koͤnnte mit meinem Angeſicht dort hinſinken zur Erde, 
Feſt anſchließen die Stirn an den geſegneten Staub, 
Und aufrichten fie dann zu den Graͤbern meiner verweſ'ten 
Vaͤter, anſtaunend jet Hebron , der Könige Grab, 
Euch, ihr Berge, die ihr die größeſten Kichter der Welt 

deckt; 
Zion, fo athıne ich, Metber der Geifter in Dir, 
Nackt und entfohlet wuͤrd' ich nit Wohlluſt fischen den Erd⸗ 
| grund, 
Der, ſich erdffnend, Did), Lade des Bundes, empfing, 
Dich in den dunflen Schoos, du Keiliges dev Heiligen, auf: 
nahın, 
Daß des Merruchten Hand nimmer entweihete dich. 
Hingeſtreuet des Hauptes Schmuck auf deine Gefilde, 
Waͤre Verwuͤnſchung mir, mir dem Verzweifelnden Troſt. 
Jede Verwuͤnſchung, womit ic) den Tag des Jammers ber 
lege, 
Der dich verddet, o Land, waͤre mir einzige Luſt; 
Sonſt iſt jede mir ſchnoͤde, ſo lang' ich von Hunden den 
Loͤwen, k) 
Fuͤrſten von Sklaven zerfleifcht, Edle von Naben zerhackt 


k) Bei tiefer Stelle foll der Merfaffer, da er Im fünfjigftens 
Jahr feines Alters nach Paldflina gezogen war, und mit jew 
riſſenem Klelde, mit entblößten Füßen diefe Elegle ſingend, 
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» Gehe gezerret umher. ch ſcheue und haſſe das Taglicht, 
Das fo ſcheußliche mir, ſchreckliche Bilder mir zeigt. 
Der du den Kelch der Truͤbſale mifcheft, Halt’ o Erbarmer, 

Hair ein wenig! Gefuͤllt ift er mit bitievem Trank. 
Rap mich erholen mich, und allen Sammer noch ‚einmal 
Führen; und gieße den Reſt völlig dann über mich aus. 
Krone der Schönheit, ermuntere dich, Erwach', o Geliebte, 
ente, Zien, der Huld, denfe der Liebe zu dir, 
YReie die Herzen ‚deiner Geſpielen mit michtinem Neiz 
zieht, 
Das dein Wohl fie entzückt, daß fie dein Jammer betruͤbt. 
Aus der Gefaͤngniß Kluft fehnt ihre Seele zu dir ſich; 
Knieen fie nieder; zu dir neiget ſich fehnend ihr Haupt. 
immer vergiifet bie Heerde, vonjenen Höhen verfcheuchet, 
Deiner Hürde; fie dankt ihrer im dunkelſten That, 
Schmaͤchtet aͤchzend zuruͤck zum Schatten ber heiligen Vals 
mei, 
Lenker immer zu div ihren ermatteten Tritt. 

Dreimal ſelige Burg! kann uͤbermuͤthig im Stolze, 
Pathros gleichen ſich dir, Sinear, gleichen ich dir? 
Mag ein unheiliger Spruch ſich deinem Urim und Thummim 

Seien ? Beſitzt ein Dort, was du vom Himmel em— 
‚ pfingſt? 

Wo find ihre Geſalbten des Herrn? wo ihre Propheten? 
Wo des Levitenchors goͤttlich-entzuͤndetes Lied? 
O die Reiche der Goͤtzen, ſie werden im Rauche vergehen; 

Du nur, Wohnuns bes Herrn, bu nur, Erkohrene, 

bleibſt. 

Heil dem Manne, dem einſt in deinen Mauern Nuh wird! 
Heil dem Manne, der harrt, bis er mit Jauchzen erblickt, 
Daß dein Morgen erſcheint, daß deine Freude nun ausbricht, 
Daß ſich alles erneut, wenn du bich wieder verjuͤngſt! 





Serufalen betreten hatte, fein Leben gewaſtſam wrloven ha⸗ 
ben. Vlelleicht nur eine ausſchmuͤckende Tradition, am dieje 
Stelle recht zu bezrichnen. 


—N — 
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Alſo der Iſraelit; und. wen gingen nicht ſonder⸗ 
bare Gedanken auf, wenn er einen fo tiefen Eindruck 
alter Einrichtungen, verfallener Denfmale, oͤder 
Gräber noch nad Jahrhunderten bemerkt, und dieß 
Jammern und Sauchzen höret? Sp vieles dabei dem 
Dichter. eigen, und in feiner individuellen Lage ges 
gründet gewefen ſeyn mag; fo unangenehm es feinem 
ganzen Volke feyn würde, wenn man ed aug alker 
Welt Ende ing verddete Palaftina befchranfte: fo ift 
es ſchon merfwürdig genug, daß nach einer fo langen 
Verbannung Wünfche und Seufzer diefer Art von 
Taufenden wenigftens noch in Worten, Bildern und 
Gebräuchen feftgehalten werden. And. nocd werden 
. wahrfcheinlid manche Jahrhunderte Hin die Truͤm— 
mer Zerufalems und was dem anhängt, Millionen 
der Menfchen im Andenken feyn und Ihnen Bilder 
des wahren oder falfhen Troftes, Neize zu Liebe und 
Haß, Hoffnungen, Ahnungen, Prophezeihungen ge: 
währen. Ihr Bau iſt einmal gleichfam tm Herzen 
der Zeit, im Sugendunterricht und in der Religion 
gegründet. Laſſet ung dagegen fehen, wie Muham: 
medaniſche Prinzen die Ruinen Perfepolis betrachte: 
ten,. und was fie aufihnen anzuzeichnen gut fanden 1) 


Spott allein bleibt! 


Wo find die Könige, die Allererhabenften? 
Sie waren nur fo lange, bis das Schickſal 
Den. Kodesbecher ihnen bot, 

Wie vier ſtolze Städte bluͤhten einft! 

Eie ſanken, und der Tod begrub mit ihnen ' 
Ar ihre Lebenden — 


* " % 


1) Niebuhrs Reiſebeſchreibung Th. 2. S. 293. 
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D wiffe, Kreatur, nur Gott beſteht! 

Du wuͤnſcheſt dir das Reich des Solimann; 

Wo iſt nun Solimann? Von ſeiner Pracht, 

Von ſeiner Groͤße, ſeinen Schaͤtzen nahm 

Er nichts mit ſich. Was Staub betritt, wird Staub; 
Ein Menſchenantlitz decket jede Schichte 

Der Erde; jeder Tritt vielleicht betritt 

Hier einen Königsfohn, Mon dein Vergangnen 
Erfreuer und Ein Ruhm nur, gute That. 

Wer Zuge:sd ſucht, begehrt nichts mehr als fie. 


So fammeln fi die Menſchen Weisheits ſpruͤ— 
che aus Truͤmmern, die ihre Vorfahren ſelbſt veran⸗ 
laßt haben. Jeder indeſſen dieſer verſchiedenen Ein— 
drüfe, die aus Denkmaͤlern der Vorwelt hervor gin- 
gen, ift dem Forſcher der Menfchheit widtig- 

Und fo wird ed mir denn erlaubt feyn, nad) den 
hier geäußerten Grundfäßen, einige Betrachtungen 
über diefeg und jenes Denkmal der Vorwelt anzuftels 
len, und wo die Flare Geſchichte nicht hinreicht, ei- 
nige Muthmaßungen zu äußern. Zeitig genug Eom- 
men wir aufunferm unbefangenen Wege zu Griechen: 
lands nnd Stalteng Denfmalen, mit denen fich ohne- 
dieß die Einbildung am liebften befchäftigt. 


Zweites Stüd. 


Um aller Rangſucht ber dag ältefte Alterthum 
eines Urvolfg zu entgehen, fangen wir mit Denk— 
malen nicht einer Bergnation, fondern eines Volkes 
im fhönften Klima, an den Ufern des Ganges 
und weiter hinab auf der Indifchen Halbinfel, unfere - 
Betrachtung an. Mögen die Bramanen, der Sage 

Serders Werte 1 Phitof, u, Geſch. lJ. 3 
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nr au Norden gekommen ſeyn: fofoll ung. — 
Norden noch eben ſo wenig als die Chronologie ihres 
Alterthums bekuͤmmern; einige Denkmale der in— 
diſchen Religion ſind vor uns; ſie ſollen uns leiten. 

Freilich fehlt und hiebei noch ungemein vieles. 
Die alten Denfmale und Tempel des eigentlichen 
Indiens find ung noch wenig bekannt, gefchweige Daß 
ung über Ihre Einrichtung, ihre Figuren und. In— 
Schriften Eunftmaßige Nachricht gegehen wäre; faft 
nur vom weftlihen Rande der Halbinfel fennen wie 
die Alterthuͤmer auf Elephante und Satfette, die Hoͤ— 
len zu Canara und weniges mehr, etwas genauer, 
derendeutlihfte Nachricht und Abbildung wir unferm 


- Landsmann Niebuhr zudantenhaben. a) Auf der 


andern.Seite der Halbinfel bei dem berühmten Tem= 


“ peldesGagrenat, den Denfmalen bei Madras, b) 


a) Niebuhr Meifebefchreibung. Th. 2. S. 16. u. f. 

b) Zn den dinifchen Miffiondberichten find hie und da- Th. IT: 

1. V. VI. )3 B. von der Pagode zu Sidambaram, den 
Dentmalen bei Madras u. fr einige gute, obwohl unzurei- 
‚hente. Nachrichten gegeben. In ten Sketches chiefly re- 
lating to the history of Indostan, Lond. 1790. find: &, 
94 u. f. eine Reihe merkwürdiger Denfmale nur angeführt, 
undin Tiefenthalers Beſchreibung von Sindoftan find fie 
al> heiönifcher Unrath meiftend mit großer Verachtung abge: 
fertigt worden. Das englifche Wert, a comparative view 

of the ancient monuments of India 1735, ift mir noch nicht 
zu Geficht gefommen ; der Anzeige nad) foll ed auch vorzuͤg⸗ 
lich nur von den. Denkmaͤlern auf Gatfette handen, Niem?b 
Monumente Indifcher Gefchichte umd Kunſt (Berl -1789,) 
enthalten im erſten Stuͤck die Grabmale, der Kaiſer Aibar und: 
EdheriScad, mithin Proben. nicht. eigentlich; indiſchey ſon⸗ 
dern arabifcher Baukunſt. Sn Tavernier, Groſe, 
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und weiter hinan, den Ganges hinauf bie zu dent 
großen Gebirge jind wir über Bildfäuten, Tempei, 
ausgehauene Goͤttergeſchichten, Infchriften u. fi noch 
in einer tiefen Daͤmmerung; denn wenn Reliſende hie 
und da mit kurzen Worten etwas anzeigen, ſo iſt dieß 
jeiten befriedigend, obgleich immer lehrreich. Das 
Beſte hoffen wir hieruͤber von der gelehrten Gefell- 
(haft zu: Galcutta, die in genauerer Beſchreibung 
einigerAlterthuͤmer, wiewohl meiſtens noch ohne Zeich⸗ 
nungen, bereits einen Anfang gemacht hat.c) Wan- 
delte einen Dritten die Leidenfchaft an, eine archi⸗ 
tektoniſch⸗ mahleriſche Kunſtreiſe durch Indien zu ver— 

anſtalten, oder gefiele es Hrn. Haſtings, der ſich 

um die indiſche Literatur fuͤr Europa bereits ſehr 
verdient gematht hat, auch Zeichnungen und Nachrich- 
ten von alten Denkmalen, wenn er folde, wie wahr- 
Igeintich, gefammelt, befannt. werden zu. laſſen: fo 
waren wir auf einmal viel weiter, 

Ars dem indeß, was wir von Indiens Denk: 
mälern bisher wiffen, ergiebt ſich, daß der in ihnen: 
herrfchende Geſchmack, fo wie ihr ganzer Zwerk äuf: 
ferft local und nationat fey.,. fo. daß, woher 
auch die Samenkirner der Kunſt und Religion an den 





AUngueri Tl und mehrern rReiſebeſelſreibungen ficht manches 
Gute, das aber auch bei weiten nicht zureicht. 

ce): Vor allen bemerie ich W. Chamber's account of-the:Sculp- 
tures and. Ruins of Mavalipuram im erſten Theil der Asia- 
tic Researches P- 145. seq. Sm zweiten Theil follen von 
andern Dentmalen Nachrichten enthalten ſeyn, fo wie im 
7ten Bande der brittiſchen Archäüologie von, denen bei Vom: 
bay; heiie Buͤcher haber ich noch nicht Gelegenheit gehaht 
zu gelmauchen, - 


= 
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Ganga gefommen feyn mögen, fie an demſelben eine 
"völlig eigne Natur angenommen haben. Laffet ung 
diefe Befchaffenheit in einigen Stüden nad) Vorthei- 
len und Nachtheilen entwideln. 


l. 


Dtbe meiften Denfmäler Indiens hat 
die Religiongeftiftet; denn wir willen, mit 
welcher Macht diefe über alle Stämme des Volks 
noch jet herrſchet. Ihr gehören jene wunderfamen 
Tempelhöhlen voll ausgehanenerGöttergefchichten, je- 
ne zahlreichen Pagoden, in denen fid) auch Statuen 
des Gottes oder der Götter finden, denen fie als 
Wohnungen geweihet find. Ihr find die Gemählde, 
die man an Proteffionen von Göttern und ihren Tha— 
ten umberträgt. Ihr endlich find jene unzähligen 
Ruhegebaͤude und Saulengänge, mit denen die In— 
dier ihre heiligen Teiche gezieret und umfaßt haben, 
fo daß in mehr als Einem Betraht mancher unruhige 
Europäer dieß fchöne Land als den Sitz uralter Ru— 
he, Güte und Sanftmuth anftaunte. Nun find vie- 
le ihrer Göttergefchichten fo zart gedacht, ihre My: 
thologie lit fo ganz eine Metaphyfif des Blumen: und 
Pflanzenlebens, dag man aus ihr die fhönften Abbil- 
dungen der Kunft hoffen müßte. dd Brama, dag 
indifhe Symbol der Schöpfung, erfcheint auf einem 
Lotosblatt, fhwimmend über dem ruhigen Meer; 
fein Weib Saraffwadi, die Gdttinn der Wiſſen— 


) ©. Die Mythologie der Sndier bei Baldens, Sonne— 
rat, W. Jones on the Gods of Greece, Italy and In- 
dia in den Asialic Researches Vol. I., Forfterd Anmer— 
tungen zur Catontala, den überfegten Bagawadam u. fr 
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fhaft und der Harmonie, hält ein Buch in der Hand,- 
oder fpielet die Either. Wiftnu, die erhaltende 
Kraft der Welt, zeigt fih in feinen ein und zwanzig 
Berförperungen, zwar mehrmals in fürdhterlichen, ei— 
nigemal aber auch in fehr annehmlichen Geftalten. 
Als die ſchoͤne Mojene bezauberte er den Gott der 
Zerftörung felbft. Als Rama erfchien er wie ein 
fhoner Süngling, Bogen und Pfeile in feiner Hand, 
und befretete die Welt von Ungeheuern und Riefen. 
Als Balapatrem und Praffurama lehrt er die Men- 
hen Fleiß und Tugend; in jener Verwandlung wuß- 
te er felbft nicht, daß er Wiftnu fey und trägt den 
Pflugſchaar. Als Krifna kam er auf die Welt, die 
graufamen und ftolzen Könige zu ſtuͤrzen. Alle 
Götter hielten fid) bereit, ihn anzubeten, fangen fein 
Lob und warfen ihn mit Blumen. Die Harmonten 
der Engel erklangen und alle Sterne fahen glüd- 
dringend nieder. Von einer Hirtinn erzogen, hu: 
tete er ald Schäfer die Heerde; die melodifchen Töne 
feiner Hirtenflöte lodten die wilden Thiere zu ihm, 
fie bezauberten Schäferinnen und Schäfer; neun lie— 
bende Mädchen find in feinem Gefolge, mit denen 
er tanzt und ſcherzt. Er tödtete die ungeheure 
Schlange Kallia, fchüste den tugendfameh König 
Darma-Raja; fand allenthalben Anhänger und Freun— 
de, und lebte ein fröhliches Leben bis zu feinem felbft- 
erwählten Ende. Er tft der Lieblingsgott der in— 
difhen Weiber; in feinen Abbildungen erfcheint er 
vor allen Rama's mit Blumen gefranzt, mit Edel- 
gefteinen geziert, Leicht und froͤhlich. Dergleihen - 
Borftelungen Wiſtnu's giebt's noch mehrere, und 
feine Gemahlinn fowohl ald Einer feiner Söhne find 
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Bilder der Schönheit. Ra Efchmi, feine Gemahlinn, 
die Gpttinn des Reichthums, entfprang mit der Goͤt— 
tinn der Wiſſenſchaft und der Harmonie aus dem 
Milchmeere; Wiſtnu fand ſie in einer Roſe von hun- 
dert und acht Blaͤttern, tauſend und acht kleinen 
Blättern; und erzeugte mit ihr Rama oder Man— 
madi, den Herzensnager, den Gott der Liebe. 
Diefer tft ein Kind; den Köcher trägt er auf dem 
Rüden, Bogen und Pfeite In feiner Hand; fein Bo- 
gen iſt von Zuckerrohr, mit Blumen umkraͤnzet; eine 
Schnur Bienen iſt feine Sehne; ſeine Pfeile find 
zugefpiste Blumen; er reitet auf einem Papageien 
Weibchen. Sein fhöned Weib Nadi, die Zaͤrtlich⸗ 
keit, Enteet:auf einem Pferde amd drüdt jagend ei— 
nen Pfeil ab. Gelbit Iswara oder Siwa, der 
Gott der Zerſtoͤrung, erfcheint ‚nicht allenthalben 
ſchrecklich: als ein wunderfchöner Bettler wußte er 
einft Die tugendhaften Weiber mit Liebe zu bezaubern, 
daß ihre font reinen Gelübde und Opfer nichtmehr 
galten. Dieß find die Hauptgottheiten der Indier 
und außer ihnen giebt e8 auch in der Zahl der Un— 
tergötter, der Dichtung nad, ſehr artige Gefiat- 
ten. Indra, der Gott des Luftfreifes, der zwar 
den Donnerkeil führer, nicht aber ein tobender Gott 
ift, wohnet als König der Genien und guten Geifter 
im übertrdifchen Paradtefe, dreier Welttheile Be- 
herrſcher. Sanft berührt fein Wagen die Gebirge 
der Erde, und außer dem Donnerkeil tft eine Blume 
in. feinen Händen, Der Seegott Baruna ſchwimmt 
auf einem Fiſch; die Göttinn des Fluſſes Ganga 
geht auf dem ſtillen Stromeund trägt. zwei Waflerblu- 
men Inden Händen. Arun It der Wagenführer ber 
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Sonne; er Tenket‘zwölf oder fieben Roffe durch Kraft 
ded Gottes Surtin, der hinter ihm fißt;' und zer- 
ftreuer die Schatten der Naht. Nareda, Bra: 
ma's Sohn, ein Gefeßgeber, groß in Künften des 
Krieges und Friedens, trägt die Wina, eine. doli- 
The Laute in feiner Hand, die der harmoniſche Geift 
der Luft beweget. Die indifhben Mufen und 
Kymphen endlih, Verfonificationen der unfchul- 
digften und fchönften Wefen der Natur, der Bäume, 
Pflanzen, Blumen, der Jahreszeiten, ja felbft der 
muſikaliſchen Töne, find’beinahe die zartefte Sproffe 
einer menfhlihen Dichtung. Was kann nicht aus 
Gefchöpfen diefer Art in Bildern geformet, und in 
der vorftellenden Kunft fowohl, als in tonreihen 
Worten gedichtef werden ? 

Fügen wir nun_hinzu, daß die Indier, Infon- 
derheit in den obern Stämmen, ein fchöngebildeteg 
mufitalifhes Volk, und das weibliche Gefchlecht unter 
ihnen, nad der glaubwürbigften Reiſenden Zeugniß, 
in der Kindheit und ben jüngeren Jahren von fehr 
zZarter Bildung find; fügen wir hinzu, daß die Rell-⸗ 
gion der Bramanen, nordiwarts ausgegangen, un: 
weit der Grenzen von Kafchmire, im Mittelpunft 
der Schönheit Aſiens, ihren erften mythologifchen 
Wohnſitz aufgefchlagen, und Krifna bei feiner Erfchet- 
numg fich die fehönften fröhlichften Stämme gewählt 
habe; ziehen wir den feinen finnlichen Geſchmack der 
Bramanen in Betradht, der, von Wein und Thier: 
fpeife gefondert, die Blume und das Waller feiner 
als irgend eine andere Nation Eoftet, die Organe des. 
Gefühld, der Sinne und der Einbildungskraft rein 
erhält, und Feine ſtuͤrmiſche Leidenfhaft der Seele 
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von langen Generationen her Eennet; bemerken wir, 
daß unter allen Nationen der Erde die Indier dag 
einzige Volk find, dag die finnlihe Wolluft zur ſchoͤ— 
nen, ja fogar zur gottesdienſtlichen Handlung gemacht 
hat e); und fügen dann die zarte Genauigkeit, den - 
religidfen Fleiß, die unermüdliche Aufmerkſamkeit 
dazu, mit denen vielleicht nur fie Werke der Kunft 
vollführen EFonnten, mie fie Werke des mühfamften 
Fleißes vollführen: was werden wir von ihren Ab- 
bildungen fo feiner Dichtung nicht auch in Gemählden 
oder andern VBorftellungen erwarten. Und wenn wir 
Gelegenheit Hatten, indifche Mahlereien oder andre 
Kunftwerfe aus den jeßigen Zeiten ihres allgemeinen 
Bedruds und Verfalld zu fehen, und die fchönen Far- 
ben, den feinen Fleiß, die zarte Seele in ihnen zu 
bemerken: wer würde nicht neugierig auf die Denf- 
male ihrer beffern und beften Zeiten! wer wünfcht- 
nicht am Berge Meru einen Parnaf, auf Agra’s 
Sluren ein Theſſalien, und an den Ufern des Ganga 
ein afiatifches Athen zu finden? | 

Ganz betriegt ung vielleicht diefe Hoffnung nicht; 
und wenn einft die Denfmale der Kunft und Dich- 
fung jener Gegenden ung wie die griechifhen dar- 
„gelegt würden: fo wird nad) manchem fchon befann- 
ten Winfe man wenigftend Bedenfen tragen, die 
Indier hinfort, In Anfehung der Kunft und Dicht: 
kunſt, noch hinter die Aegypter zu fehen, und fie, 


e) S. hierüber Grofe, de. Pages, Makintofch, die 
Sketches relating to the manners of the Hindoos, und 
die Nachricht jeded Reiſenden, der nicht gegen die Natio 
eingenommen war, ; 
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die unter allen Voͤlkern der Erde vielleicht am we— 
nigften Barbaren find, unter rohe Barbaren zu zäh 
len. Niebuhr, f) der viele agyptifhe Denfmale 
gefehen hatte, findet die Basreliefs und Statuen 
im Tempel auf Elephante viel beffer in der Zeich- 
nung und Stellung als die agyptifchen Figuren; er 
bemerft an mehreren derfelben zornige oder furdht> 
fame Mienen und außert überhaupt von diefen un— 
geheuern, in Felfen ausgehöhlten Tempeln die Mei— 
nung, daß fie nicht weniger Arbeit und weit mehr 
Kunft gefoftet Hätten, als die Agyptifhen Pyrami— 
den. W. Hunter g) rühmt an einigen diefer Nie _ 
fenfiguren „ſehr fchon gebildete‘ Theile, in denen 
das Schwellen der Muskeln und mancherlei Affekt, 
3. B. der tiefe, ftille Sram, In andern Verachtung 
und Unwille, wohl ausgedrüdt fey; er findet bei 
den meijten ein regelmäßiges Verhältniß der Glie— 
der, und bemerkt bei den Höhlen zu Ganara, daß, 
da in Ihnen Feine Mißgeftalten, wie auf Elephante 
und bei Ambola, gefunden werden, diefe Kunftwerfe 
vielleicht die alteften von allen und zu einer Zeit ge— 
arbeitet feyn möchten, da der Geſchmack und die 
- Mythologie des Volks nocd nicht verdorben waren.’ 

Hätten wir nun genugfame Befchreibungen, ich will 
nicht fagen Abbildungen von indifhen Denfmalen 
des höhern Landes, um nur einigermaßen die Ge- 
ſchichte der Kunft diefes Volks verfolgen und die 
Urfache angeben zu fonnen, wie, wo und wann die 


ſ) Niebuprd Reifebefchreibung. Th. 2. ©. 32 u. f. 
g) Ebelings Sammlung von Reifebefchreibungen Th. 9, 
©. 4166 u. fe Hamburg 1787, 


m 
Mipgeftalten der Bilder angefangen oder aufgehört 
haben; kennten wir die Bilder der Götter und Hel— 
Hdeniin Ihren verfhiedenen Erdftrihen, Sek 
ten und Tempeln mit einiger Genanuigfelt: fo 
würde es leicht werden, zu unterfcheiden, wo 3. B. 
die / dicken Lippen und andre fremde Züge der Geftaft 
amd Kleidung zu finden oder nicht zu finden find, 
and wie fie fi) mit der unftreitigen Geſchichte, My: 
thologte und Bildung der Indifhen Nation gemifcht 
oder gepaart. haben. Nun aber find wir hierüber 
faſt ganz im Dunkel. Wir willen felbft nicht, wo— 
‘her die befannteften Abbildungen der Indifchen Goͤt— 
ter, die wir in den-oben angeführten Büchern fehen, 
genommen find. h) Noch weniger wiffen wir, wo fich 
andere, an die Jone s in feinen Gedidften und Er— 
auterungen denkt, finden; und eine Gefchichte der 
Mythologie, Kunft and Dichtkunft diefes Volks liegt 
noch ganz in der Zukunft. Wie follten wir an diefe 
jest fehon zu denken wagen, da die Denkmale unweit 
Bombay, Madras, Pondicheri, die Jahrhunderte 
Tang den Europaͤern fo nahe lagen, kaum in den 
neueften Zeiten bemerkt und befchrieben find, ünd 
wir 3. B. von den huchft merkwürdigen fogenannten 
ſieben Pagoden zu Mavalipuram erft neulic einige 
Nachricht erhalten haben? ı) Sagte man uns, daß 
in Griechenland Denkmale vorhanden feyen, auf de- 


.ı) Die in Baldeus, Hollwell, Jones feinen mir 
die urfprünglichiten ,“ wie denn mit den erften die indifchen, 
gewiß Driginalgemanlde, im Muſeum ded Gardinal Borgia 
zu Veletri fehr Übereintommen. Woher mag Jones die fel- 
nigen haben? hat er fie etwa fimpfificirt ? 

3) Asiat. Researches Vol. I. p. 145. 


] 7 \ 

‚nen fich die vornehmften Götter und Helden Homers 
In Stein gehauen finden, welche Aufmerkſamkeit 
wurde dieß erregen! Dort find die vornehmften Ge— 
ſchichten des erſten Indifchen Heldengedid;ts, des Ma— 
habarit gebildet; dort iſt das Bett Derma-Raja's, 
Wiſtnu's u. f. wenige Meilen von einer Hauptnieder— 
tage der Engiänder und Franzoſen, noch ganz unbe- 
ſchrieben. Wienun, wenn man die Pagoden, in denen 
meiſtens jede Gottheit ganz local verehrt wird, durd) _ 
ganz Indien verfolget? Vieles hat freilich die Zeit 
zerſtoͤret; noch mehreres haben die Muhamedani— 

ſchen Fuͤrſten fuͤr ihren Gott und Mahomed verwuͤ— 
ſtet, oder in Moſcheen verwandelt; was noch da iſt, 
ſahen die Miſſionaͤre als ſchaͤndliches Goͤtzenwerk an, 
und der Geiddurſt der Europaͤer verachtete es aufs 
tiefſte: nur der Wunſch bleibt uns alſo uͤbrig, daß 
der Sinn reicher Britten auf eine mahleriſche Al— 
terthumsreiſe durch Indien, ſo weit die Bramanen— 
religion reicht, gerichtet würde. Jetzt reden wir, 
weniges außgenommen, nur wie über mythologiſche 
Kalenderbilder ımd über ee von Hoͤ⸗ 
renfagen. | ; 

2. 

Penn c8 über diefe zu reden erlaubt fft, fo . 
muͤſſen vor allen die Hinderniffe angeführt 
werden, die der Kunft der Indier entge— 
gen zu ſtehen ſcheinen. Widerlegt die Zeit 
meine Bermutyungen, fo will ic gern widerlegt feun. 

Da3 Haupt: Hinderniß nämlid war die Quelle‘ 
ihrer Kunft ſelbſt, ihre Religion und die 
daher geformte Einrichtung. Ahre Götter 
entfprangen aus ſpbeliſchen Begriffen, 
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. bie man aud) in Denfmalen ald Symbole beibehtelt, 
die aber deshalb die Kunft gewaltig einfchräanften. 
Die gewöhnliche Stellung derfelben ift die fiende: 
denn fie find Könige, Herren des Weltallde. Diefe 
Stellung mif zufammengefclagenen Füßen nach mor= 
genlandifcher Weiſe ift der bildenden Kunft nicht für- 
derlih. Eine halbe Figur geht aus dem Teppich 
oder der Blume, auf welchen fie fiset, empor; die 
Füße find wie hinzugefügte todte Glieder. Keine 
lebendige Kraft, Fein ftrebender Wuchs Fann im Ge: 
bilde fichtbar werden. Wenn nun auf dem Haupt 
des Gottes noch die Pyramidenfrone ftehet; wenn 
fein Ohr mit Gehangen, feine Bruft mit Perlen, 
fein Kleid mit manderlei Schmud des Orients ge- 
ziert ift: fo wird die Figur zwar reich, für die Kunft 
aber minder fehön werden. k) Gin Gemählde, das 
diefen Zierrath mit frifhen, lebendigen Farben aus— 
drüdt, Eann mit der Natur wettelfern; das Bas— 
relief aber: und die Statue bleiben zurüd. Da nun 
auch flehende Figuren ordentliher Weife mit diefem 
Putz, der felbit die Füße ummindet, beladen find: 
fo wird der Kunft hiemit ihr Hauptgegenftand, die 


k) Diefer Putz fchten Ihnen von der Göttergeftalt fo unabtrennz 
lich, daß der verfürperte Gott fi) Den Menfchen faft nicht 
anders offenbaren Fonnte. Als Krifna geboren ward, fagt 
der Bagavedam, brachte er vier Hände zur Welt, ein Kleid, 
mit Nubinen befegt, und mit prächtigen Perlen gezierte Oh— 
rengehänge, Er erfchien mit einem Füniglichen Purpur be 
fleidet, Maffen an feiner Seite und eine Sirone auf feinem 
Haupte. Himmelblau war fein Leib; daher Fommt auch 
fein Name. S. Sammlung Afntifcher Driginal: Echrif 
son, Zuͤrſch 1791: ©. 175, 


— 
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Bildung des Körpers, entzogen. Zukünftige Nach— 
richten mögen e8 einmal zeigen, wie Krifna mit fet- 
nen Gefpielen, Kama, der Gott der Liebe, mit 
Mutter und Weibe fcherzend, vorgeftellt find; fonft 
giebt Wiftnu, wie er auf der Schlange oder im 
Schoos feines Weibes fchlaft, nad unfern Begrif: 
fen Eein ſchoͤnes Göttergemählde. Sind vollends 
fürdterliche Erfcheinungen deffelben abzubilden ge- 
wefen, wie er als Fiſch dag Gefehbuch vom Grunde 
des Meers heraufholte; als eine Schildkröte die fin- 
tende Erde unterftüßte; jeht als ein Eber auf den 
Rieſen Iosging; dann als ein Ungeheuer aus der 
Säule hervorbrah: fo kommts auf den Gefhmad. 
der Kunft an, wie fie diefe Fabel zu behandeln wußte. 
Mir find fhöne und haplihe Abbildungen davon be= 
kannt; 1) authentifhe Nachrichten werden erwelfen, 
welches die beltebteften, die käufigften Vorſtellun— 
gen waren, und wie ſolche etwa nach Gegenden und 
Zeiten gewechfelt haben. Eben fo befhwerlic find 
der bildenden Kunft einige Thiere, auf welchen in— 
difhe Götter reiten. Im Maͤhrchen laßt es fi 
artig hören, wie der Gott der Liebe auf einem Pa— 
pagei, Siwa auf einer Kuh, dem Bilde der Tu—— 
gend, Supramanier anf einem Pfau, Sant, der 
Gott der Strafe, auf einem Raben, der König der 
Hölle auf einem Büffel, der König der Geiſter 
auf einem Elephanten reitend vorgeftellt wird: Das 
bedeutende davon laßt fid) nirgends verfennen; dem 
Auge indeffen gibt es außer dem Gemählde mit 


) Man vergleiche 3. B. Baldeud, Dapper, Sonnerat, 
Jones; im erfien und im letzten find die leidlichſten Geſtalten. 


\ 
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Farben, Eein fo gnügfames und feſtes Kunftverhäft- 
niß, als wenn der Gott des Feuers auf einem Wid— 
der, der Gott des Meers auf einem Krodfodill, der 
Gott der Winde auf einer Gemfe, der Gott des 
Reichthums auf einem weifen Roß mit Kraͤnzen ges 
ziert, bie Goͤttinn der Zwietracht uud des Elendes 
auf einem ſchwarzen Pferde, das Panier des Naben: 
in der Hand haltend, reitet. Allenthalbenindep ſieht 
man, die fumbolifhe Allegorie hatte die 
Kunft übermannt; diefe gehorchte der. religioͤſen Be— 
zeichnung und Gage. 

Noch deutlicher. bemerkt man. dieſes an den At— 


tributen, mit welchen die heilige Sage 


ihre Götter auch in der Kunſt beſchwer— 
te: um diefe Attribute nur zeigen zu fünnen, gab ſie 
ihnen viele Hände, viele Köpfe. Hiemit hatte freilich 
die Sage reiche Gelegenheit, an diefer göttlichen Unge— 
ftalt fi) erhalten und wiederholen zu koͤnnen; bei je= 
dem Symbol, jedem Arm, jedem Kopf konnte einer 
Geſchichte, eine Eiyenfchaft des Gottes erzaͤhlt were 
den, und an einer einzigen Fiyur hatte der Lehrer fü=- 
wohl ale ver Schüler gleichfam die ganze Epopee des 
Gottes, ein vollfiundiges Inventarium feiner Ver— 
haltniffe und Thaten.. Alles war au ihm bedeu- 
tend; und ich zweifie, vb die Symbolik der Kunſt 
bei einem Volk der Erde ausführlicher behandelt fen, 
als bei deu Indiern. Die Symbolif der Aegypter 
wenigſtens erſcheint gegen fie fo. einfach, daß es zu 
verwundern iſt, wie man beide verwechſeln, oder 


einander hat gleichſchaͤtzen moͤgen. Jede von beiden 


iſt local; es herrſcht auch ein voͤllig verſchiedener 
Geiſt der Zuſammenſetzung in dieſer und jener. 
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Aus Buͤchern namlich fcheint die ganze Kunſt der 

Indier entfproffen zu feyn, wie auch Wiſtnu bereits 
in feiner erftien Berwandlung die verlorenen Wedame 
bervorholte; daher ic) für-diefen Theil der ſymboli— 
fhen.Kunft recht viele indifhe Gedichte, Mährchen | 
und Sagen überfeht wuͤnſchte. Ganz einen andern 
Meg nahm Die Kunft der Griechen. Sie diente zu 
Anfange den Mrieftern, aber nicht lange. Bald 
warf fie dem Bacchus die Hörner, andern Göttern 
ihre drüdenden Symbole ab, und fymbolifirte 
die Götter felbft zu bleibenden, ewigen 
Charakteren. Eine Stirn des Jupiters, Her: 
fules, Apollo und Bacchus ift für die ganze Figur 
charafterifiifh; fov.ihre andern Glieder. Die Kunft 
der Griechen ward gebildet, als Kunft zu fpredhen, 
ohne fremde Attribute, ohne Buchftaben der heili- 
gen Sage; dahin Fonnte fie unter der Leitung der 
Bramanen bei den Indiern fchwerlich gedeihen... Die 
Kafte der Künftler war ein untergeordneter Stamm _ 
der Stamm der Bramanen war fein Gebieter. Fleiß. 
und Arbeit; fonnte jener zum Werk bringen; diefer 
brachte dazu anordnende Gedanken. 


3. 

Wenn alſo auch, wie ich doch nicht glaube, die 
Kunſt der Indier als Kunſt feinen Werth erhielte: 
in der Geſchichte der. Menſchheit wird fie ihn je und 
immer: als Denkmal eines philoſophiſchen 
Syſtems behaupten, das vielleicht nur am Gange, 
entſtehen konnte, an ihm aber auch unvergaͤnglich 
zu ſeyn ſcheinet. Ach zeichne einige Hauptſaͤtze die— 
ſer merkwuͤrdigen Philoſophie aus, und ſetze ſie mit 
der Kunſt in Verbindung. 
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1. Eine fhaffende, erhaltende und 
zerftörende Kraft war die Grundlage diefeg 
Syſtems, das fid eben fo fehr der finnlichen An— 
fhauung, als der tieferen Forfchung empfiehlt. An 
die Principlen der Perfer von Licht und Finfter- 
niß, an die Syfteme anderer Nationen von t haͤ— 
tigen und leidenden Kraften der Natur 
Fonnte allerdings viel Wahres und Gutes geknüpft 
_ werden: ich zweifle aber, ob Eins- derfelben diefer 
Trias von Kräften an Allgemeinheit, Leichtigkeit 
und Anmuth der Ueberfhauung gleich fey. Jede 
Blume lehrt ung diefes Syftem, (die Indier liebten . 
die Blumen) und wag jene lehrten, beftätigen die 
Blumen des Himmels, Sonnenfyfteme, Mildftraf- 
fen, als Theile des Univerfum: Schöpfung, Erhal: 
tung und Untergang find die drei Punkte ihrer grof- 
fen oder FEleinen Epoche. Die fchaffende Kraft, 
Brama, ward bei den Indiern bald in den Schat- 
ten gedrängt und um den lauteften Theil ihrer Ver— 
ehrung gebradt: (denn wie wenig willen wir von der 
Schöpfung!) indeß Wiftnu und Siwa, der durch— 
dringende Erhalter und der Zerſtoͤrer der Dinge, fich in 
den Thron der Weltherrfchaft theilen. Auch dag war 
fchön bei diefem Poem des Weltallg, daß die Fort- 
pflanzung der Wefen ein Mittelpunft der Verei— 
nigung aller drei Krafte ward, die einander begegnen, 
einander aufzuheben feinen, und eben dadurd die 
Kette der Natur weiterhin gliedern. m) Fruchtbarkeit 
— ——— zer⸗ 

m) Jöwara wollte brennend die Welt zerſtoͤren, Wiſtnu fing 
ihn auf, Brama unterſluͤtzt beide: Daher der Lingam. ©. 

Sonnerat S. 152. Zuͤrcher Ausg. 4.1763. 
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zerftöretdfe Blume; und doch ftreben zu dieſer Bluͤthe 
alle ihre Kräfte: was fie zerftöret, erhält die Schoͤ— 
fung. So find auch Wiſtnus Verwandlungen 
gewiffermaßen die Summe aller Ereigniffe der 
Menfhengefhichte; denn was zeiget ung die— 
fe, ale Stufen und Emporholen, gewohnte Unter: 
drüdungen aller Art, und fodann hie und da etwa 
einen neuen Altar des verfürperten, hülfreihen 
Gottes Rama. 

2. Die Selenwanderung lag in dieſem 
Syſtem, wo nicht weſentlich, ſo doch als ein Traum; 
ein angenehmer oder fchredliher Traum für Weſen, 
die in die Reglon unfichtbarer Kräfte durchaus nicht 
zu dringen vermögen. Das Verbrennen des Leich— 
nams trug wahrfheintih zu ihrer Gründung bet, 
und es iſt unglaublich, wie tief fie fi in den wei- 
hen Gemüthern der Sndier gegründet habe. Sie 
allein bewiefe, (wenn Eeine andere Beweiſe da waͤ— 
ten) , was durd Wahn und Glaube aus einem Men= 
fchen gemaht werden möge; eben aber aud) fie bes 
weifet, daß das Bramanenfyften ein fehr Durchdache 
tes Spyitem fey, welches denn auch feine feinen 
Eintheilungen der MWeltelemente, Sinne und See— 
Tenfrafte, der Tugenden und Laſter, ja der feinften 
Wirkungen des menfhlichen Geiftes genugfam beftde 
tigen. n) Kennten wir die reiche Literatur der Bra— 
manen im Fortgange ihrer alteren und neueren Ger 
fhichte: fo würde diefe uns über Mehreres hievon 
Licht geben. 0) 


n) ©, hierüber infonderhelt ten Baghuat- Geeta. Lond. 1785. 
0) S. hierüber den Aufſatz XVII. on the Literature of the 
Hindus, Asiat. Research. Vol. I. p. 540. | 

Serders Merfe 3. Philoſ. und Gefch, L 4 
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3. Das erfte und einzige Mefen, das 
nicht Brama, Wiſtnu, Iswara, fondern Brehm, 
die Selbſtſtaͤndigkeit, iſt, hat die indiſche Phi— 
loſophie in einer fo entfernten Höhe, zugleich aber 
auch in einer fo innigen Nähe mit uns vorzuftellen 
gefucht, daß fie von beiden Seiten ſchwerlich über- 
troffen werden möchte. „Es war; es ift, was da 
„iſt; es bleibe. Außer ihm ift die Schöpfung 
„Maja, Taufhung; fie ift nur gegenwärtig in un— 
„fern Sinnen, in unferm Verſtande. Weit inni- 
„ger ald die großen Elemente ift dag Wefen der 
„Weſen in Allem; das Al it aber nicht die 
„Weſen felbft: Fein Ding tft ein Theil von ihm, 
„alle Dinge find in ihm; fie find fein Abdruck. Das 
„Gemuͤth Fann ihn fuchen, diefen Wefenden, 
„durch Grundſaͤtze, die, wie Er, allenthalben das 
„einzige Ewige find.’ Und fie haben ihn gefucht, 
diefe fonderbaren Weifen, und fuchen Ihn noch auf 
ftrengen Wegen der Enthaltfamkfeit, Abfonderung 
und Vereinigung (Goncentration) der Gemürhsfräfte 
und Gedanken. Sb fie ihn gefunden haben, ob er 
auf diefem Wege zu finden fey, wollen wir wenig- 
ftens nicht entfcheiden, die wir in unferer Lebens— 
art, unter Zerſtreuungen und Begierden, vielleicht 
von der feineren Maja Berblendung) nicht einmal 
einen Begriff haben, die jene von Wein, Blut und 
Leidenſchaft gefonderten Menfchen unter der Idee 
des Wefeng der MWefen täufcer. 

Auf die Kunft der Indier hatten diefe hohen 
Speenlationen einen mächtigen Einfluß, indem fie 
die Verehrung heiliger Bilder, Orte und Elemente, 
mithia die ganze Eompofition heiliger Denfmale be— 
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ſunmten. „Wie das Auge,“ ſagen ſie, „durch 
„das Licht, das Gefäß durchs Feuer, das Eiſen durch 
„den Magnet durchdrungen und belebt wird: fo wird 
„auch durch den ewigen Helft das Weltail mit Kraf- 
„ten begabt, und die Seele des Menfchen mit den 
„edelſten Kraͤften. Heilige Bilder ſind nur Crime: 
„rungen der Gottheit, die man am ei igentlichften und 
„Lefften in ſich ſelbſt, In einem reinen Berftande 
„und Herzen findet,’ Mit diefem Grundfas waren 
die Grenzen ihrer religiöfen Kunft beftimumt, und 
durd) die dreifache Perſonification des huchiten Gottes 
ihr ganzer Weg vorgezeichnet; denn die Idee des 
hoͤchſten Gottes felbit war Feines Bildes faͤhlg. 


Die zu erweifer, Laßt uns einige Stellen des 
Baghat-Geta, in denen Kriſna zu Arian uͤber 
ſich ſelbſt und ſeine Geſtalt ſpricht, hoͤren: 

Auf und eu der Geheimniſſe groͤßtes. Alles, 

was da iſt, 
Ruhet in mir, Wie die Luft im weiten, unendlichen 
Aether, = 
Und kehrt wieder zuruͤck, nach ſeinem vollendeten Zeit—⸗ 
auf; 
In die Duelle des Seyns, aus welcher es —— her⸗ 
vonrtritt. 
— * — 
Vater und Mutter der Welt, der Erſcheinungen 
Grund iind Erhalten, 
Ihre Geburt und Wiederaufloͤſung und endlicher Ruhort, 
Regen und Sonnenſchein, Tod und unſterbliches Leben, 
Aus- und Einkehr bin ich, der Dinge Seyn und Ver— 
ſchwinden. 


2 
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Nichts ift größer als Ich, Wie die koͤſtliche Per 
| an der Schnur Hangt, 
Hangen die Wefen an mir. Ich bin im Waſſer die 
| Feuchte, 
Licht in der Sonn' und im Mond', Anbetung bin ich 
im Wedam, — 


Schall in dem Firmament, und Menſchennatur in der 


Menſchheit, 


Suͤßer Geruch in der Erb’ und Glanz der Quelle des 


Lichtes, 
Leben und Gluth in Allem, des Weltalls ewiger Same. 


Wer wollte dieß Weſen bilden? wer koͤnnte es 
mahlen? Um den Menſchen anſchaulich zu werden, 
muß der ſich offenbarende Gott Symbole waͤhlen, 
und fo wählt er in jeder Gattung und Art das Edel- 
ste, das Erfie: 


Ich bin der Schhpfung Geift, ihr Anfang, Mittel 
und Ende. 

In den Naturen das Edelſte ſtets von allen Gefchlechtern. 

Unter den himmlifchen Wiftnu, die Sonne unter den 


Sternen, 
Unter den Kichtern der Mund, von Elementen das 
Feuer, 
Merı unter den Bergen, das Weltmeer unter den Waſ— 
fern, ! 
Ganga unter den Strömen, Aswaata unter den Bau: 
a men, 
König in jeglicher Art der Menſchen und aller Lebend’ 
gen; 
Unter den Schlangen bin ich die ewige Schlange, der 
Ä Weltgrund; 


Unter den Nofen das Roß, das aus den Wellen des 
Milchmeers 


—— — 


55 


Sprang, und der Elephant aus eben den Wellen ge: 
boren, 

Unter den Waffen der Donner; der Führer himmliſcher 

Heere 

Unter den Kriegern; ein Lehrer der Geiſter unter den 

Lehrern; 

Unter Gebeten das ſtille Gebet, der himmliſchen Chöre 

Fuͤhrer; von Worten das goͤttliche Wort, einſylbig und 

J heilig. 

Millionen Formen, Geſchlechter, Arten und Farben, 

Das iſt meine Geſtalt. Auf! ſiehe mit himmliſchem Auge 

Mich wie ich bin — 

Arjun ſahe die hohe Geſtalt in himmliſcher Zierde, 

Vielbewaffnet, geſchmuͤckt mit Perlen und koͤſtlichen Klei⸗ 
dern, | 

Duftend in Wohlgerüichen, bedeckt mit feltenen Wundern. 

Allenthalben umher der Haͤupter Blicke gerichtet, 

Hielt er die Welten in ſich, gefchieden in jede Veraͤn—⸗ 
drung. 

Webertäust von den Wundern, das Haar vor Schreden 
erhoben, 

Sant der Schauende nieder, und betete, preifend, den 
Gott an; 

„Ewiger, in Die feh ich die Geifter alle verſammelt, 
Alle Geftalten dev Weſen: ich fehe den ſchaffenden 


Brama 

In Dir, thronend uͤber dem Lotos; ich ſchaue Dich 
ſelbſt an, 

Dich mit unendlichen Armen und Formen und Gliedern 
bewaffnet, 


Und doch ſeh ich in Dir nicht Anfang, Mittel und Ende. 

Geiſt der Dinge, du Form des Aus! Sch ſchaue die 
Krone 

Deines Haupts, eine ſtrahlende Glorie, leuchtend in alle 

Be, mit unermeßlichem Kichte, die Welten ihr Ab⸗ 
glanz; 
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Deine Augen, der Mond und die Sonne; der Athem des 
| Mundes 
Flammendes Feuer; der. Raum des Weltglls Deine Derz 
breituna. 
Geiſter ſeh ich zu Din, — wie zum Orte der Zu⸗ 
ucht; 


Geiſter ſeh ich exſchrocken die Haͤnde falten ‚und zittern, 
Welten. ſchauen Dich an und ſtaunen, Dich die gewaltge 
tiefengeftalt von unzähligen Augen und Gliedern und 
| | Haͤuptern, SR 
Armen und Bruͤſten. Die Heere der laͤnderbeherrſchen⸗ 
den Helden, J 
Siehe, ‚fie ſfuͤrzen in, ‚Deinen verſchlingenden feurjgen 
Athem, — 
Wie ins unermeßliche Meer die rollenden Stroͤme, 
Wie in. ‚die Flamme des Lichts der Muͤcken Schwaͤrme 


| . Ay. ftärgen: _ 
Aber du ſteheſt und bleibſt und füllt mit Strahlen das 
| | Weltall — 
* ro * 


Ich bin weit entfernt, die Methaphyſik dieſer 
Vorſteilungen den erſten und aͤlteſten Zeiten zuzu— 
ſchreiben. Die Idee des hoͤchſten Gottes mag von den 
dreügroßen Kräften der Natur nur ſpaͤt ab⸗ 
gezogen ſeyn; eben deßwegen aber lag fie vorher ſchon 
in allen dreien Geſtalten. Der Verehrer des Brama, 
des Wiſtnu, des Siwa, fand den hoͤchſten Gott vor— 
zuͤglich in ſeinem Verehrten, wie es noch jetzt, 
nachdem Brama in den Schatten gedraͤngt iſt, die 
Sekten des Wiſtnu und Siwa beweiſen. Jede legt 
ihrem Gott die hoͤchſten Praͤdikate bei und raubt ſie 
den andern, ſogar daß ſie die Geſchichten derſelben 
umkleidet. Aus fo uͤberſchwenglichen Ideen konnte 
die Kunſt keinen andern Charakter gewinnen, als 


) 
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den ich zur, unterlcheldung den Arber ben (mo- 
Auen ueıvar) nennen möchte. Er. wollte alles. fagen, 
er wollte bei den großen Göttern 54 eltall im 
Bilde, zeigen. Da entftanden jene vielarmigen, viel: | 
fpfigen Ungeheuer, in einem ganz eigenen Geiſt der 
Zufammenfeßung; die Bramanen- Weisheit hatte 
Speculation und Fabel auf eine fo feltene, eigen- 
thuͤmliche Weife verbunden, daß die bildende Kunft 
nothwendig darunter erliegen mußte. 


Eben fo begreifiih wirds, daß die Lehre der 
Seelenwanderung der bildenden Kunft nicht 
förderlich fenn Eonnte. Man fahe den Körper als ein 
Zufammengefestes von Elementen an, die bei ſei— 
ner Auflöfung zu ihrer Quelle zurüdfehrten. 

Wie man die alten Kleider hinwegwirft, neue zu 

tragen, 

Räffet die Seele den Leib und zieht in andere Keiber, 


Daher man denn für die Verewigung diefer flüch- 
tigen Körpergeftalt nicht fo gar forgfam feyn konnte. 
Auch gab das gewoͤhnlichere Verbrennen der Todten 
mindere Gelegenheit zu Gräber-Denfmalen, da, 
den Grundfägen der Indier nah, die Seele im . 
Grabe feine Wohnung haben Eonnte. 


Alfo müffen wir, wenn voon&ompofitionder 
Geftalten in Kunft und Dichtkunſt nach indiſcher 
Weiſe die Rede feyn foll, unſern Gefichtsfreis wei: 
ter und höher nehmen, wo wir denn Inder Vorftels 
lungsart der öftlihen Völker jenfeit des Indus bie 
in die Mongolei, Tina, Siam, apa u. f. ein 
Eignes antreffen werden, deflen Erklärung fchwer, 
wie mich dünft, aber nicht unmöglid if. Wie an 
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verfchledenen Drten der Erde die Magtretnadel ver- 
ſchieden, jedoch unter Hauptgefeßen, declinist: fo 
declinirt die Einbildungsfraft, der Geſchmack, die 
Art der Compoſition der Völker, und doch iſt's und 
bleibt es allenthalben diefelbe Menſchheit. | 


* — 
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II. 
Perſepolis. 


Eine Muthmaßung. 
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Ich kann es vorausſetzen, daß den meiſten mel⸗ 
ner Zefer die praͤchtigen Alterthiimer von Perſepolis 
befannt find, die in fo vielen Meifebefchreibungen 
zum Theil mit großer Genauigkeit abgebildet wor— 
den. Kampfer, Chardin, le Brun, und. nod 
neulich Niebuhr, ein Reifender, der an Sorgfalt 
und Wahrheitsliebe wenige feines Gleichen hat a), - 
haben die Abbildung derfelben immer genauer zu 
machen gefucht, und der ‚Reste Infonderheit hat bar- 
auf den treueften Fleiß verwendet. Wie kommt's 
aber, daß diefen Beſchreibern noch Feine Erklaͤrer 
nachgefolgt find, die über-die Bedeutung fo zahlrei⸗ 
cher Figuren in ihrem Zuſammenhange einige naͤ— 
here Unterſuchung angeftellt und darüber wenigfteng 
Bermuthungen geaͤußert hätten? Mich duͤnkt, dieſe 
Alterthuͤmer ſind der Betrachtung nicht weniger 
werth, als jene aͤgyptiſchen und griechiſchen Reſte, 
uͤber welche doch beinah aine Vibliechet geſchrieben 


a) Kaempf. amoenit. exotic. Fasc. II. Relat. 5. p« 325. — 353. 
Chardin V.oyages en Perse T. Il. p. 140 — 197. le Brun 
Voyages T. II. p. 285. seq. Niebuhrs Reifebefchreibung 
B. 2. S. 421 — 165. Die Übrigen, dig von dieſen Als 
“terthümern gehandelt haben, ſ. m Meufelö bibl. hist. 
Vol. 1. P.IL p. 41. 42. Heyne’ Guthrie Ih. 2, ©, 233. 
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worden; und die ungeheure Anzahl von 1300 Figu— 
ten follte doch, wie ich glaube, uns von ihrer Be— 
deutung mehr errathen laffen, als eine Hierogly— 
phenfchrift auf den aͤgyptiſchen Obelisfen. Ich lege _ 
nichts als eine Vermuthung dar, der ich Beſtaͤti— 
gung oder Berichtigung wünfhe. Sobald in einer 
ſchweren Sache nur der Anfang gemacht iſt, werden 
mehrere gereizt, die Mängel zu verbeffern und dem 
unbetretenen Weg, auf welhem Einer auch nicht 
weit Fam, weiterhin zu verfolgen. 


% » 
“ 


Das Erfte, was und beim Eingange diefer präch- 
tigen Ruinen aufftößt, find dDiezweterleiriefene 
haften Thiere, die vor der Treppe an den beiden 
Seitenpfellern hocherhaben ausgehauen find b). Der 
Graf Caylus c), der überhaupt diefe Denfmale zu 
fehr durch ein Agyptifches Fernglas fah, bemerkt im 
Innen nur. die Aehnlichkeit mit den aͤgyptiſchen 
Sphynxen, mit welchen fie doch eigentlich wenig ge- 
. mein. haben; denn die beiden Thiere, die auswärts 

fehen d), find offenbar das erdichtete Einhorn, 
ein Fabelthier, das im ganzen Orient befannt tft; die 
beiden, die auf zwei andern Pilaftern oſtwaͤrts nach 
dem Berge hin fehen e), hätten zwar mehrere Aehn⸗ 
lichfeit mit dem dgyptifhen Sphynx; fie find aber 


b) Kämpfer ©, 556, Chardin p. 135. 454, Niebuhr 
©. 125. le Brun tab. 124. . 

c) Caylus Abhandlungen, Meufeld Ueberſ. Th. A. ©. 67 

d) Niebubr Tab. XX.a . 

e) Niebuhr Tab. XX. b, 
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dennoch, wie wir gleich fehen werden, gleichfalls von 
eigenem afiatifhen Gepräge. 


Jedermann iſt nämlich bekannt, daß der aflati- 
sche Bergrüden oder das Gebirge Kaf der alten Fa— 
beitradition, das große Dfhinniftan, d. i. der Siß 
und das Vaterland taufend erdichteter Geſchoͤpfe fey, 
die auf ihm wohnen. Hier ift dag Reich der Peris 
und Divs; hier wohnt der Vogel Kaf, Simurgh 
oder Anfa, der alle Sprachen fpricht und fo lange ge— 
lebt hat, daß er die Erde fiebenmat mit neuen Ge— 
fhöpfen beſetzt geſehen; hier find jene unzähligen 
Wundergefchichten Des Tamuras, Feriduns, Ruſtem, 
Afraſiab u. a. vorgegangen, durch welche Drachen 
und Ungeheuer, der Rackſche, Soham, Uranabat, 
Eſchder, u. f. bezaͤhmt worden f): Sagen, die lange 
dem aflatifhen Gebirge Hingehn und mit Farben, - 
die fich nach dem Charakter der Völker und Gegenden 
verändern, vom Kafpifchen bis zum Weltmeer reis 
chen. Es wird fih anderswo eine Gelegenheit dar: 
bieten, von diefen alten Gefchöpfen der menſchlichen 
Einbildungsfraft ausführlicher zu reden; hier bemer— 
fen wir nur, daß weder Das Einhorn, noch das an- 
dre geflügelte Fabelthier auf den Ruinen Perfepolis 
aus Aegypten geholt, fondern völlig aſiatiſchen Ur: 


f) ©. Herbelot art. Simorgauka, Soliman, Tahamurath, 
Div, Peri "etc. Richardfond Abhandlung über die 
Sprachen der morgenländifchen Völfer Kap. 3. Abfchn. 3. 
S. 202. Deutfch, Ueberf. Bochart Hierozoic. P. II. L. 
VI. de animal. fabulos. et al. Wenn Athenaͤus (B. XI.) 
son den Zierrathen perfifcher Becher redet, vergiſſet er nie 
Diefer erdichteten Thiere. 
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ſprunges ſey; welder Urſprung und auch ſeine Be— 
deutung weiſet. | 

Aus den Gedichten niehrerer morgenlaͤndiſchen 
Voͤlker naͤmlich iſt bekannt, daß ſie die Bilder der 
Thiere vorzüglich zu Bildern der Menſchen 
und Voͤlker wählen, weil in der Sprache der aͤlte⸗ 
ſten Welt ſowohl Tugenden als Laſter, wid jede 
vorzuͤgliche Eigenſchaft unſers Geſchlechts nicht beffer 
als durch eine Geſtalt der Thiere ausgedruckt werden 
konnte. Die Thiergeſtalten, unter welchen Jakob 
ſeine Soͤhne und Moſes die Staͤmme ſeines Volks 
bezeichnet g), ſind hievon eins der aͤlteſten Beiſpiele. 
Daß ſogenannte Einhorn (Reem) iſt ſchon unter die⸗ 
ſen Bildern. Der Moabitiſche Segenſprecher, Bi— 
leam, braucht es zweimal, um die Staͤrke des Volke, 
das er wider*feinen Willen fegnen mußte, zu be— 
zeichnen h); und in diefer Bedeutung wird es auch 
indemalten Buch Htob gebraucht, als das Symbol ei- 
ner unbezwinglichen Staͤxke i). Durch alle morgen= 
laͤndiſchen Dichter geht dieſe Bezeichnung; und eben 
in dem hebraͤiſch-chaldaͤſſchen Propheten, der den 
Gegenden von Perſepolis am naͤchſten lebte, in Da— 
niel, finden wir nicht nur dieſe Manier erdichteter 
Thiergeſtalten, als Sinnbilder der Voͤlker, am aus— 
gezeichnetſten; ſondern er hat ſie auch den kuͤnftigen 
Sehern ſeiner Nation gleichſam feſtgeſetzt und 
zum Muſter gegeben. Ihm iſt's ganz gewoͤhn— 


g) 1Mof. 49, 9. 14. 17.21.27. 5 Moſ. 33, 17. 20 22. 

h) 4 Moſ. 23, 22. Kap, 24, 8. 

i) Siob 39, 9. 10. In den Pſalmen gleichfalls MM. 92, 11. 
22, 2. 29,6. Jeſ. 34,7 
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ii, Relche als — zu ſehen, und gerade er- 
blickt er Thiere, wie ſie auf dieſen Mauern ſtehen: 
einen Löwen mit Adlersfluͤgeln, einen Bären mit 
Eiephantenzähnen, einen geflügelten Leoparden, 
ein gehörntes Thier mit zertretenden Füßen und 
‚zermalmenden Zähnen, Widder, Boͤcke mit fangen 
Hörnern; und alle diefe Bilder fest er jedesmal 
in fo veränderter, fabelhafter Sompofition zuſammen, 
als es der Sinn erforderte, der durch fie angezefgt 
‚ werben follte k). Da nım Daniel die befte Zeit feines 
Lebens unter dem medifchen Darkus bis auf den Cy— 
rus der Perfer gelebt hat; da er aufer Palaͤſtina 
erzogen war, und in ihm alles einen auslaͤndiſchen, 
und zwar gerade den Geiſt dieſer Gegenden athmet: 
ſo koͤnnte uns, auch nur aus dieſem einzigen Datum, 
die Bedeutung ſolcher Compoſitionen nicht fremd 
blelben. Wir wuͤßten alſo, was es ungefaͤhr heißt, 
wenn. in andern Feldern dieſer Ruinen der Loͤwe 
das Einhorn hinterwärts anfällt 1); oder wenn Hel- 
den und Könige Thiere diefer Art beim Horn faffen 
und durhbohren m), E8 war die gewohnte Zeichen 
ſprache diefer Gegenden; „Geſchoͤpfe folder Art 
bedeuten feindfelige Gewalten und Maͤchte;“ der 
Hauptbegriff des Symbold, von ‚dem wir reden, 
war unaufhaltfame, fürchterkic = zuſammengewäch— 
jene =. ee e. 


k) Dan, 7. 8. Cora’ viertes Buch und Johannes Offenba⸗ 
rung, nebſt einer Relhe anderer Ofſenbarungen, ſind ſpaͤter⸗ 
hin ſaͤmmillch in dieſer Art von Compoũtion der Bilder, 

| 1) Niebuhr tab. 33. unten. 
m) Niebuhr tab. 34. Kaͤmpſer ©, 334. 
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Wenn alſo das Einhorn, der Natur der Sache 
und der Bilderſprache im Orient zufolge, Staͤrke 
bedeutet: was wird das andre, das gefluͤgelte Thier 
bezeichnen? Ohne Zweifel maͤchtige Weisheit. 
Es hat ein Menfchen- Angefiht und, außer feinen 
Flügeln, ein Diadem auf dem Haupt: wahrfchein- 
ich alfo nichts als eine Ableitung jenes weifen, vor- 
nehmen Fabelthiere auf dem Gebirge Kaf, das fo 
viele Sprachen fpricht und eine hohe Herrfchaft über 
die Erde führet.- Wil man es den perfifhen Sphynr 
nennen, fo iſt es wenigſtens nicht der Agyptifche 
Sphynx: denn es iſt aus ganz andern Veranlaſſun— 
gen in andern Regionen erwachfen. Es iſt Feine 
weibliche Figur, wie der Sphynx in Aegypten war, 
fondern ein bärtiger Mann; das Diadem tft auf ſei— 
nem Haupt; man fiehet ihn auf Eeinem Felde diefer 
Ruinen im Streit, daß er von einem Thler angefal- 
len, oder von einem Menſchen getödtet werde u. f. 
Er ftehet alfo dem Einhorn in feinen Attributen ente 
gegen; und da an fpredhenden Thieren diefer Art 
Aſien reich iſt, fo daß fih Mährchen von ihnen bie 
unter die Mongolen, ja zu den Tungufen hin verbreis 
tet haben: fo duͤnkt mich, find die Symbole an die— 
fen beiden Figuren fo Flar gegeben, wie bei irgend 
einem Geficht Daniel, Efra oder der Apofalypfe. 
Der Schmud, den beide Thiere an fid) haben, tft in 
der Tradition gegründet und wird in jeder Befchrei- 
bung der Morgenländer von ihnen reichlich wieder: 
holet. Noch jener Al: Boraf, auf welhen Muham— 
med in den Himmel fuhr, war ein Thier diefer Art, 
größer als ein Efel, Eleiner als ein Maulthier. Er 
hatte ein Menfchengefiht und Pferdesgebiß; die 
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Mähne feines Halfes war von feinen Perlen, um- 
ſtrahlt mit Licht, und alle feine andern Glieder big 
auf feinen Schweifwaren mit Edelgefteinen aller Gat⸗ 
fung gezieret. Er hatte Adlersflügelund eine menfche * 
lihe Geele; er verſtand, was man ſprach; mit Per: 
fen und Edelgefteinen war er bezaumt und. umgürs 
tet. n) — Muhammed und feine Nachfolger erfan— 
den diefed Bild nicht; es war in hundert andern Ers 
zählungen als gemeine Tradition gegeben. Ginigen 
apofryphifchen Büchern der Ebräer, 3. B. dem vier: 
ten Buch Esra 0), Liegen eben dergleichen ſprechen⸗ 
de Thiergeftalten zum Grunde; noc in der Apofa= 
(vpfe find die beiden Symbole des ſtaärken und des 
weifen oder liftigen Thierd nach dem Zwecke des 
Buchs aus der alten Tradition kenntlich. P) Wir has 
ben alfo allen Grund, bei unfern Ruinen diefe bei: 
den Bilder ald Symbole der Macht und koͤ— 
niglihen Weisheit, beide aber ald Staat: 
bilder, anzunehmen. Die Stärfe bewahrt die aͤuße— 
re, die Weisheit die innere Pforte des Palaſtes; 
jene iſt auswärts, diefe nad) innen gefehret. 

Man fodre nicht, daß ich aus andern Schriften, 
z. B. aus dem Zend = Avefta alle Stellen der Fabel: 
dichter, die hieher gehören, ſammle. Da diefe letzt— 
genannten Bücher, wenigfteng theilweife, gewiß aus 
einer fpätern Zeit find, als in welder Perfepolig er: 
bauet worden: fo koͤnnen fie nichtsale liturgifche 
Commentare deffen feyn, was hier in Altern ein— 


— 


n) Gagnier Vie de Mahomed T. — L. II. ot al. al. 
8) & Eſr. 11, 12. 

pP» Oſfſenb. Kap. 13. 

Herders Werke z. Philoſ. u. Geſch. L 5 
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fachern Bildern baftehet; und dag find fie reichlich. 
Seder, der fie durchlaufen hat, weiß, wie viel 5 B. 
jener vernünftige Stier, der Koͤnig der Thlere, im 
Zend -Avefta gelte; was gleichergeftalt jener Efel in 
Ferackhand, mit ſechs Augen, neun Mäulern, zwei 
Dhren und Einem Horn, der von himmlifcher Spei— 
fe lebt, und jener Vogel, der die Sprache des Him— 
mels fpriht, in ihm bedeute. ) Man fieht, daß 
diefe Liturglen auf alte Landestraditionen gegrün- 
det, größtentheils aber, infonderheit im fpäteften 
Buch Bundehefh, fhon fo zum Syſtem geordnet 
find, daß fie zwar befräftigen und erläutern, nicht 
aber als urfprünglides Fundament dienen mögen. 
Und fo werde ich fie auch fernerhin In biefer Erlaͤu— 
ferung gebrauchen. | 

Genug, weder das Einhorn, noch der yerfifche 
Sphynx r) find Aagyptifhen Urfprungs; fie find 
auch nicht auf aͤgyptiſche Art gebildet. Sie lie— 
gen nicht, wie der agyptifhe Sphynr, vor einem 
Tempel, fondern ftehen in der Mauer des Palafteg, 
nicht einwärts, fondern erhoben gearbeitet, fo daß, 
da fie noch unverletzt waren, ihre Köpfe und ihr 
halber Leib aus dem feſten Marmor herausftand. 
Auch iſt der Tritt diefer Thiere belebter, ale er bei 


q) ©. d’Anquetil Zend-Avesta T. II. im Regiſter: Ane, Tau- 
reau, Oiseau u. f. _ = 

r) Nlebuhr hut Th. 2. tab. 20.n) b. d. e. einige fabelhafte 
Thiere der alten Perſer aud Münzen und Giegeln gegeben, 
tie meine Gedanken fehr erläutern. Aus B. mit b. vergli: 
chen, fiehet man, wie ein und daffelbe Thier vorgefiellt wer: 
den konnte; es waren, wie im Buch Daniel und fra, 
ymbolifche Thiere. 
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den aͤghptiſchen Thierbildern, felbft bei denen auf 
der Sfifhen Tafel, gefunden wird. Große Denk— 
male der alten Zeit, aud) ihrer Geftalt nach:. denn: 
die Entfernung vom vorderften. bis zum hinterften: 
Fuß eines Thiers beträgt achtzehn Schuh, und ee 
it aus dem härteften Stein mit großen Fleiß ge— 
arbeitet. 


* ' 
* * | 

Bon den Thieren alfo ald Bewahrern diefes- 
Palaftes fleigen wir zu den menfchlihen Figu— 
ren, deren ungeheuer viel find. Indeſſen tft de: 
Hauptfigur ihrer aller kenntlich genug und oft wie— 
-derholet. Es iſt der gehende oder ftehende Mann, s)' 
mit dem längften Bart unter allen taufend Figuren. 
der offenbar einen Vornehmen, (er fey nun Prieſter 
oder König), vorftellt und zu dem die andern zahl: 
reichen Reihen wallfahrten. Er tft von anfehnlicher 
Länge, hervorragend über die, die hinter ihm fte= 
hen und den Wedel und Facher über ihn halten. 
Mit einem perfifhen goldenen Turban iſt er ge— 
ſchmuͤckt, und über ihm fchwebt eine himmliſche Ge— 
ftalt, die allenthalben mit ihm gehet, t) auch wenn 
fie nur mit einer Abkürzung über ihn ſchwebet. w 
Die fchönfte Stellung ift die, da diefe Perſon fteht 
und mit der himmliſchen Geſtalt zu prechen fcheint — 
auf jenem prächtigen Grabmal, das zwar nicht mit 
diefem Palaſt zufammenhangt, vffenbar aber die- 


s) Niebuhr tab. 25. c. le Brun. tab. 129, ingleihen &. 123. 
Nach Niebuge it fein Turban wirklich mit Golde bedeckt ge 
weſen. 

t) Chardin tab. LXII. I. zu ©. 156. le Brun tab. 143. 

u) Chardin tab. LXIII. LXIV. le Brun tab. 153. 
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gelbe große Vorftellungsark befolget, x R 
gen alfo: wer iſt die Timmiller — 
die uͤber dem Haupt oder vor dem a 
gefiht des edlen Sterblihen fhweber? 
werift Diefererhabene Mann felbft? und 
wer find die zahlreihen Heere, die zu 
ihm wandern? Sind diefe drei Fragen aufgeloͤ⸗ 
fet, fo ee pri die Ruinen erffäret. 
: Die fhwebende Geftalt hält de 
Bild der Seelenunfterblichkeit * — für — 
Symu.. der Auffahrt Guftaſps auf den Berg Dum— 
mavand Y)5 cum. Muthmaßung, die von Eeinem 
einzigen Umftande des Symbols unterftüget wird. 
Rab Kampfer, Chardin, le Brun m. f. 
ſchwebt die Figur aufdem Grabmal dem Sprecden- 
den entgegen, nicht von ihm weg, wie Hyde fie 
abgebildet hat 2); und in allen andern Borftellungen 
auf den Mauern Perfepolig iſt fie gerade über dem 

Haupt deslebenden, gehenden, fißenden, gerichthalten= 
den Königes. Auf dem Grabmal hat fie die Sons 
ne am Ende der Wand hinter fih; der Altar mit 
dem heiligen Feuer ftehet in einiger Entfernung. 


x) Sampfer ©. 313. lo Brun ı58. Chardin LXVII. LXVIII. 

y) Hyde de relig. vet. Pers. p. 306. 

2) Tab. VI. 505. Er bat fie wahrſcheinlich aud Chardin tab, 
LXVII., wo die fchwebende Geſtalt, verglichen mit Kaͤm⸗ 
pfer ©. 313 und Chartind eigner Tafel LXVIL offenbar 
gerzeichnet worten.  Niebupr hat diefe Tafel nicht, und im 
fe Brun iſt ſie unkenntlich; fie verdient alfo noch die Berich« 
tigung aus Niebuhrs Papieren. Waͤre Hydes Abbildung 
die rechte, fo könnte man die ſchwebende Geſtalt eher den Fer 
ruer des Königs in der Eprache des Dends Aveita nennen, 
d. i. feine eigne geiflige himmliſche Geſtalt, Die Ign begleitet. 

1 


— 
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vor dem, der mit diefer Geftalt fpricht; fein Auge 
ift weder auf die Sonne, noch auf den brennenden 
Altar, fondern auf fie gerichtet. Daß in der per: 
fifhen Religion dergleihen Gefprahe zwifchen hei- 


ligen Perfonen und der Gottheit oder himmlifchen - 


Geiftern und Genten gefhahen, bedarf Feines 
Erweiſes; der halbe Zend = Avefta iſt voll folder 
Geſpräche, denen ih, wenn die Nedenden in 
ein Bild geftellt werden follten, Fein einfacheres als 
diefes zu geben wüßte. a) 

Und wie wird dieß höhere Weſen hier vorgeftel: 
let? Als eine befleidete menfhlidhe Ge— 
ftalt, die unter der Bruft in Flügel und 
Schwungfedern fih verlieret; das Symbol 
trägt feine Bedeutung mit fih. Daß die Menfchen 
für die Gottheit oder für himmliſche Gelfter Feine 
edlere als die menfchlihe, und die Morgenländer 
infonderheit die koͤnigliche Geftalt gefannt haben, be= 


weifen die Neligionen aller Voͤlker. Da aber der _ 


untere Theil unſers Körperd am meiften den Be: 


A 


duͤrfniſſen unſers irdiſchen Daſeyns beſtimmt iſt: fo. 


kam es darauf an, ihn bei höheren Weſen zu vers 
hüllen oder durch Symbole zu verwandeln. In ns 
dien fteigen einige Götter und Göttinnen aus Blu— 
men hervor, und zeigen ſich auf dem Kelche derfelben 


a) Zend-Avesta Vol. II. P. J. im Penditad, im - Leben Zo—⸗ 
roafierd ſelbſt u. f. (Die Jeſcht Sades, Neaſch und 
Farvardins (Vol. II.) enthalten eine lange Reihe fol: 
her Anbetungsgruͤße (Izeſchne) an die Feruerd 
( Freueſchim) und andere himmilifche Weſen; manche faft Im 
der Manler der Orphiſchen Gymmen, 

Anmerk. der zweiten Ausg. 


\ 
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mit dem Dbertheile ihres Koͤrpers. Melden Ebraͤern 
war Gott entweder ganz unanfchaubar, (auch jene 
‚Helteften auf Sinat fahen nur Himmel unter feinen 
Füßen, d. i. den glänzenden Schemel feines Thro- 
nes b); oder, als Sefatas Ihn erblidte, war er ein 
faſt verhälfeter König. Der Saum feines Kleides 
fülfete den Tempel; die Seraphim, die um ihn fte= 
hen, bedecken ifre Füße mit Flügeln; ımd als fpä- 
terhin Ezechiel, außerhalb Sudan, den Gegenden 
Perſepolis naher, diefe Erſcheinung ſah, war fie der 
verfifchen, die wir vor ung haben, fehr ahnlich. Der 
Unanſchaubare fchwebte über vier Thiergeftalten c), 
wie hier auf Adlerfittigen der nur oberhalb An- 
fhaubare fchwebet. Daß dleſe Fittige ein Szm— 
bot der Schnelle und Stäarfe find, bedarf Feines 
Erweifes A): mit Adlersfluge iſt der Erfcheinende 
da und über allenthalben die Macht des Königs der 
Gefieder. Mo auf diefen Nulnen die himmliſche 
Geſtalt ſelbſt nicht erfcheizt, da erfcheinen dieſe 
Schwingen, das Symbol ihrer unfichtbaren Gegen 
wart und lelfen, fehnelfen, mächtigen Wirfung: e) 

Und diefe Geftalt bat einen Ring in 
der Hand, fo wie freauch mit einem Ningen) 


b) 2 Moſ. 24. 10. Sf. 6;, 4. 

c) Ezech. 4. und 10. 

d) Auch In den ebrnifchen Schriften 2 Mof. 19, U. 

e) S. Ehardin Tab. LXIV. 

Nah Kämpfer S. 515. iſr's eine Schlange; Mad) Thes 
venot iſt's ein Bogen; nach neueren vielleicht genaueren Be: 
merfungen find’ tie beiden Enden des Heiligen 
Gürtel der Parfen, im welchen ſich die ſchwebende 
Figur wie in einen Ming verlleret. S. de Sacy Mem. sur 
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geguͤrtet iſt; was will dieſer Ring ſagen? Er iſt bei 
allen morgenlaͤndiſchen Nationen das Bild der 
Zeitoder der Ewigkeit, zu deren Symbol man 
nichts als den Cirkel, Ring, Reif oder eine in ſich 
zuruͤckkehrende Schlange oder endlich die Kugel wußte. 
Nun iſt aus Zend-Aveſta bekannt, daß die Zeit ohne 
Grenzen (le tems sans bornes) daß erfte Principium 
der ganzen Perſer— Theologie gewefen, und wenn - 
diefer Sdee ein Attribut gegeben werden follte, Eonnte 
ihr wohl ein anderes ale diefes gegeben werden? Er; 
"der mit dem Ringe der Ewigkeit umgürtet ift, haͤlt den 
Heinen Ring, die Seit, in feiner Hand; weldes 
legte Symbol, wie wir bald fehen werden, vielleicht 
noch eine nähere Beziehung auf den hat, der bier 
mit der himmtlifchen Geftalt redet. So wäre alfo 
dieß Bild erklärt, und ich muß fagen, daß diefe Vor: 
ſtellung deffelben auf dieſen Sräbern*) eine Hoheit 
und einfältigr eine Pracht hat, die vielleicht einzig 
ift in einem fo alten Denkmale; denn die Idee ift 
fimpel und die Verzierungen find im größeften Ge: 
ſchmack, gegen weldhe manches andere hochgefelerte 
Kunſtwerk, wie eine Hütte gegen einen Palaft, er: 
fheinen wuͤrde. Prachtige Saulen, Reihen von Men- 
diverses antiquitds de la Perse. Paris 1792. Waͤre diefe 
- Angabe genau, fo befiitigte ſich die vorangegebne Feruen 
Bedeutung; Chardin fagt: cette figure est fort petite et 
fört &levee; la meilleure vue a peine d'en connaitre les 
traits en la regardant d’en bas, Es wäre gut, wenn fünf 

tige Neifende dieß Symbol in völlige Gewißheit fegten.) 

Anmerk. der zweiten Ausgabe. 

=) Sie ift mehrmald wiederholet. ©. Kaͤmpfer Fig. IV. V. 

VI. VII. p. 307. \ 
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fhen nnd Thieren tragen die einfahe Vorſtellung 
zweier Redenden, die nichts als die Sonne und Altar 
neben ſich haben, einer fchwebenden Geftalt und eines | 
vor ihr frehenden Menfchen, 

2. Wir fommen zur Hauptperfon diefer 
Gebaͤude, die bald ftehend, bald finend, immer. aber 
ausgezeichnet, geehrt von Menfhen und von der 
Gottheit begleitet, vorgeftellt wird; wer iſt diefelbe ? 
‚ein König oder ein Priefter? Die ganze Vorftellung 
ſagt: fein bloßer Priefter. Auf der Facade der Grä- 
ber, von welder wir eben geredet haben, hat er einen 
Bogen in der Hand: weldes Attribut allein ſchon ent-= 
fheidend ware. Außerdem hat erallenthalben einen 
Turban auf dem Haupt, wie ihn die fhwebende Ge: 
ſtalt und nur wenige andere Perfonen, offenbar die 
vornehmften, haben. Er verrichtet Fein prieſterliches 
Geſchaͤft, felbft da der Altar vor ihm ift, von wel: 
chem er entfernt ftehet; wohl aber verrichtet er Fünig- 
lihe Geſchaͤfte. Er fiset und richtet das Volfg); der 
lange Königsftab ift in feinen Händen; fein Stuhl 
tft Eöniglich geſchmuͤckt, und die vor ihm ftehen, nahen 
fih demfelben nur in der Entfernungh); auch ift 
der ganze Zug zu Ihm offenbar Fein Opferzug mit 
Dpfergeräthe, fondern ein Zug der Unterthanen und 
Diener des Königed, und zwar der Diener aus allen 
Ständen, der Unterthanen aus allen Provinzen. 
Edel unterfcheidet fich die Geſtalt des Könige an Ein- 
falt, Größe und mannlihem Anfehn; vom weibi— 
fhen Gepränge der fpäteren Perferdefpoten ift er noch 


g) Chardin Tab. LXIII. 
h) Chardia Tab. LXII. LXIV, 
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weit entfernt. Seine goldne gerade Tiare iſt wie 
der Kopffhmud feiner oberften Diener; nur die 
Ziaren niedrerer Diener find faltig. Gin Zweig 
wird, nad der befannten Sitte des Orients, über 
fein Haupt gehalten; vielleicht der heilige Iweig, 
Barfom iy ft dieß, fo ware die Perfon, die 
ihn halt, auf der einen Tafel wahrſcheinlich ein Prie- 
fter. k) Die vor Ihm ftehen, beten ihn nicht an, 
fondern ftehen gerade, Mann und Weib); Tauter 
Kennzeichen von der Einfalt alter Zeiten. Das Merk: 
würdigfte in feiner Hand ft eine Art von Gefäß, 
wie eine Blume geftaltet mit einem Keldy und zwei 
Knoſpen m); der ;hinter feinem Stuhl fteht, hat 
auch ein ſolches Gefäß, aber kleiner und ohne Knoſ— 


i) Zend-Avest. T. III. p. 53. 
k) Er hat dad Venom um ten Mund und de Prieſtermuͤtze. 
/ Mad) deutlichen Abbildungen und der von Anquetil ge 
sebenen Abbildung ded Barſom nebft ver Nachricht vom 
Gebrauch veffelben iſt's dießnicht; fondern nach Niebugrumd 
nad; Reinhold Forſters Bemerkung wahrfcheinlich „ein 
Fliegenwedel, vielleicht von einem tibetanifchen Dchfen, den 
eine junge Perſon Hinter ihm hält. Gie hat den Venom vor 
tem Munde, um mit ihrem Hauch dad heilige Feuer nicht 
zu verunreinigen.“ S. Fran klins Bemerkungen auf einer 
Reiſe nach Perſien, S. 105. Der leinene Verband des Mun— 
des hleß Penom oder Padom. 
(Anmerk. der zweiten Ausgabe. 

1) Chardin Tab. LVIII. Le Brun tab. 157. 

m) Daß ed ein Gefäß fen, ift infonderheit aud Niebuhr ex 

ſichtlich, 0b es gleich Chardin beinahe zu einer Blume ver 
fehönt hat und auch als folche erklären will. Selbſt aber 
Inr Zuge tragen mehrere Perfonen dieß Attribut, wo man 
offenbar fieht, daß ed ein Gefäß und Feine Blume fey, 
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pen. Es muß etwas Weſentliches ſeyn, denn es 
findet ſich bei allen Vorſtellungen dieſer Perſon, ſie 


gehe oder ſitze; außer wo fie auf dem Grabmal mit 


der fhwebenden Figur redet. Wahrſcheinlich wird 


‚and alfo dieß Gefäß, ein Becher In Blumengeftalt, 


Belehrung über den geben, der hier vorgeftellt wird; 
vielleicht auch den Schlüffel zur Eröffnung des Sinnes 
mehrerer Figuren. Wir Eönnen ihn nirgend ale In 
der Tradition der Morgenländer felbft fuchen, fo 


- wie wir ja die alten Denfmale der Griechen nicht 


ans einer fremden, fondern aus ihrer eignen 
Mythologie erläutern. 

Die Sage der Perſer fagt namlich m), daß ef: 
ner ihrer alten und berähmteften Könige, Dſhem— 
ſchid oder Df hiamſchid dieſe Denkmale gebauet habe, 
nachdem ſein Vorgaͤnger Tahamurad oder Tehmu— 
ras zu ihnen den Grund geleget. Beide Koͤnige ge— 
hören in die Fabelzeiten der perſiſchen Geſchichte; 
die Erzählungen von ihnen müffen alfo auch ale 
Mythologie behandelt werden, die vorjegt aber zu 
unſerm Zweck, zur Erklärung diefer Vorftellungen 
in der Denfart des Landes, dienet. 

Als namlich Dſhemſchid, fo fagt die Fabel, den 
Grund zur Felfenftadt (Eftefhar, Perſepolis) legte, 
fand man ein Gefäß von Türkis, das man feiner 
Koftbarkeit wegen Dfptamfhtd, dag Gefäß 


der Sonne nannte, (da Shid die Sonne und 


Dſhiam ein Gefäß heißt.) Alle perfifhen Dichter, 
fagt Herbelot, ‚reden von diefem Gefäß oder dem 
Becher Dſhiam und allegorlſi iren daſſelbe auf 





m) H erb eldt art. Giam. und Giamschid. Niebuhr ©. 122. 
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tauſend verfhtedene Arten... In Dſhemſchids Han: 
den, (deffen Name eigentlih mit dem Namen bes 
Gefaͤßes einerlei ift,) machen ſie's zu einem Becher 
der Weisheit, zu einem Spiegel der Welt, in def: 
fen Glanz er die Natur, alle verborgenen, ja auch 
die zukünftigen Dinge gefehen habe, und gaben bie: 
fen Namen fpdterhin fogar der Himmelskugel, ja 
jedem Buch, das die Welt wie in einem Spiegel 
darftellen ſollte. Nehnliche Fabeln Feimen wir vom 
Becher Joſephs, Neſtors u. a.; Feine aber iſt fo 
ausgebildet worden wie diefe, weil fie mit dem Na— 
men des Koͤniges zugleih den Charafter 
fetnerPerfon und feiner Regierung aus: 
druͤckt. Er war nämlich der perfifhe Salomo die— 
fer alten Fabelzeiten, dem alfe weifen Einrichtun: 
gen des ehemaligen glücklichen Perſerreichs zuge- 
fhrieben werden. Er theilte, fo fagt die Sage, 
feine Unterthanen in drei Klaffen: in Krieger, Ader: 
leute und Künftter; von den Bienen lernte er Drd: 
uung feines Reichs und Vertheilung der Aemter: er 
ordnete das Hofgefinde, erfand die Leibwache, zierte 
den Nichterftuhl und feinen Thron. Die Stände 
unterfchted er durch Kleider und Anzug, führte den 
Gebrauch der Ringe ein, und, was das vorzüglichite 
Aft, er ordnete das Jahr. Das alte perfifhe Jahr 
heißt Dſhemſchids Jahr und hat: bie auf bie 
Zeiten Dezdegerds gedauert. Steben Provinzen fol 
er feinem Reich unterworfen haben und feine Negtes 
rung fo glüdlich gewefen feyn, daß feldft der Zend⸗ 
Avefta ihn, deflen Religion er doc eigentlich ver- 
drangen oder verbeffern wollte, aus Ormuzd Munde 
als das Mufter eines vortrefflihen, reihen, gluͤck⸗ 
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lichen Königes Iobet. 0) einen Einzug zu Sfthe= 
Ehar, (Perfepolis) hielt er, der Sage nad, als die 
Sonne in das Zeichen des Widders trat und eben 
mit diefem Einzuge begann feine Aera. Alfo, nah 
ber perfifhen Landesfage waren die Vorſtellun— 
gen aufden Ruinen Perſepolis die Ko- 
nigs-Geſchichte diefes alten Perſer-Koͤ—. 
nigeg, als eines Gründerg des. perft- 
fhen Reichs; fie enthalten die Thaten 
und. Einrihtungen feiner Regierung; 
und die DBorftellungen auf dem Grab- 
mal waren zulest feine befheidene Apo— 
theofe, Laffet ung die Hauptftüde des Denkmals 
durchgehn und wir werden den Grund finden, war— 
um es der alten Sage nah Tacht-Dſhemſchid, 
d. i. Dſhemſchids Schloß oder Cupole heißt. Möge 
e8 errichtet haben, wer da wolle; genug, die Vor: 
ftellungen enthalten das Ritual und Ideal ef- 
nes Perſer-Regenten und Reichsverwal— 
ters unter Bildern der alten Dſhemſchids-Ge— 
ſchichte. 


Zuerſt alſo muͤſſen wir das Gefaͤß der Son— 
ne betrachten, das, der Sage nach, Dſhemſchid 
bei der Grundlegung Iſthekhars fand, und daher 
hier ſitzend und ſtehend, ja ſogar im Kampf mit ei— 
nem Ungeheuer, in der Hand haͤlt: es iſt das Sym— 
bol ſeiner Perſon und ſeines Namens; 
denn Dſhemſchid heißt ein Gefaͤß der Sonne und 
zwar, wie die Tradition fagt, hieß er alfo wegen 


o) Zend-Avesta T. I. P. II. Farg. II. und im u des 
pueiten Bandes, I 
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feiner Weisheit und Schönheit. Was wiffen wir num 
von dleſem Gefäße? 

Sch wollte, dag wir aus dem Munde der Mor: 
senlander mehr davon wüßten, und daß Herbelot 
von den hundert Allegorien, Gedichten und Maͤhr— 
hen, bie davon reden follen, einige angeführt hat: 
te *); indeſſen find wir doch nicht ganz ohne Bera— 
thung. Weltbekannt war fogar aud den Griechen 
‘jener heilige Becher, aus dem die Perſer Opfer gof: 
fen, der feiner Geftalt nach Geheimniffe der Welt: 
Schöpfung und der Befruchtung der Erde vorftellen 
follte, und daher fowohl dem Namen, als dem Ge: 
brauch nach vom gewöhnlichen Becher unterfchieden 
wurde. P) Da RXerxes 5. DB. feinen goldenen Becher 
und feinen Säbel in den Hellefpont wirft, warf er 
zuerft dieß heilige goldene Gefaß (yıakyy) hinein, 
aus welchem er bei aufyehender Sonne geopfert hat: 
te, um mit diefer, der ſchaͤtzbarſten Gabe, die er 
geben fonnte, dag Meer zu verfühnen. q) Alfo war 
diefe goldene Phiole, das heiligfte Gefäß der Koͤ— 


*) „Jami jim, der Becher oder Spiegel Dſhems, Sale 
mond, Alexanders. Nach den morgeniindifchen Far 
buliſten fiellet er dad Nöeltall dar, daher er auch Dſham— 
Dibean numa, ein Spiegel des Weltalls, ein Pharos 
heißt.“ Nichardfon perfifched Woͤrterb. 

p) Athenaei Deipnosoph. L. XI, p. 477. 478 edit. Casaub. 
Die verdorkene Stelle Heißt alfo: ro de Kovdu ezı uev 
Tleocızov, ınv de uoynV nv ws 0 z00Uu0gG, && 8 
se 1W9 HEwWy FaVurTl Zu TR ZUONOCLUR YıVE- 
Jar em yns. dıo &x Tara onerdsdeı. Seine Ety⸗ 
mologie, nach welcher ed cavum collum, vier yAnuum 
heißt, f. in Hesych edit. Alberti T II. p. Sıı. 

g) Herud. L. VII. c. 54. p. 556. edit. Wesseling. 
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nige, ein Opfergeräth, das hen als. ſolches der 
Becher der Sonne heißen Fonnte. 

Zugleih aber auch ift bekannt, wie gern die 
Derfer, wenn fie vom Guten der Schöpfung ,. zumal 
von Königen fprachen, Bilder von der Sonne nah: 
men. „Allſehend, wie die Sonne, wohlthätig , gü: 
tig, ſchoͤn, glänzend, wie die Sonne, ein Gefäß, 
ein Edelftein, ein Bruder der Sonne” u. f. waren 
gewöhnliche Beinamen ber Könige, ihre Vortrefflich- 
feit, fo wie ihre Amt, zu bezeichnen. Die heilige 
Dhiole in Königs Handen, hier wie eine Blume 
geftaltet, Eonnte alfo, da fie der Becher der Sonne 
- hieß, und das heiligfte Opfergerath war, nach per: 
fifher, im ganzen Zend - Avefta bezeichneten, Weife 
das fchönfte Königsfymbol werden; ein Symbol naͤm— 
lic) der Heiligkeit und Würde feiner Perfon, feines 
Slanzes und Anſehens, infonderheit aber der fegen= 
reihen Fruchtbarkeit, womit er die Erde zu 
beglüden habe. Dieß fagte der Name Dfhem- 
ſchid und fo werden die Hebergänge Elar, die man 
mit perfifch = morgenlandifhem Wis von dieſem 
Sonnengefäß zum Becher der Unſterblichkeit, 
dem Spiegel des Weltallg, in fpatern Zei: 
‚ten gar zum Gefäß der Chemie, zum philofopht- 
fhen Stem machte. Erweiterungen, die mit dem 
Namen Becher der Sonne, Gefäß der Son: 
ne dem fabelnden Geift perfifcher Dichtung alle ge= 
geben waren. r) jr 


r) Sm Zend: Avefta iſt's das heilige Gefaäͤß Havan, in wel: 
chen die Parfen ten Saft der Unjierblichkeit bereiten; der 
Eage nach hat eben jener Gom, der ihnen dad Gewaͤchs der 
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In der Hand Dſhemſchids ſehen wir dieß 
Gefaͤß alſo an Stelle und Ort; es bezeichnet ſeine 
Koͤnigswuͤrde wie ſeine Perſon, ſeine Pflicht, ſei— 
nen Namen. Gr fand's, der Sage nad), als er zu 
diefer Felſenſtadt den Grund legte und hält es in 
der Hand, als König daraus der Sonne zu opfern 
und als Sonne fein Reich zu fegnen. 

Nach diefer Erklärung verbreitet fi) von der 
Perſon Dſhemſchids ein Licht auf alle Figuren dieſer 
Säulen.und Mauern, Warum 3. B. wird.der Koͤ— 
nig bald. gehend, bald fihend auf dem Koͤnigsthron, 
allenthalben aber von der himmllſchen Geftalt be- 
gleitet und auf dem Grabmal fogar mit ihr redend 
vorgeftellt? Die Geſchichte Dſhemſchids weiß von 
dem allen zu erzählen. Im Zend = Avefta ift er der 
erſte, der Gott gefragt hat, und eine große Nede 
. DOrmuzd’s an ihn wird ausführlicher befchrieben. s) 
Den Thron und Richterſtuhl, die Drdnungen und 
Stände der Menfchen, Ihren Schmud und Kleidung 
hat er der Sage nad) beftimmt; darum fist er auf 
dieſem Stuhle mit feinen Chrenzeihen; darum be- 
gleiten ihn diefe nad der von ihm eingerichteten 


Unfterblichkeit gab, auch unter Dſhemſchid gefebet. S. Zend- 
Avesta art. Havan, Hom. ect. Veberhaupt hielt der Name 
Becher der Sonne, Gefäß der Sonne, nach dem 
Sprachgebrauch, der Perfer alle Bilder von Vortrefflichieit, 
Site, Welsheit, Seligkeit, in fih, Der Name Mir 
eond, aus Mircoand, Mircavend zufammengezogen, (ia 
Mihr die Sonne und Kondy ein Gefäß Heißt) deögleichen 

 Khondemir, Dſhemſchid, Mithra’s Becher, der 
Edelgeftein Mithra's u. f. find alle eins, - 

s) Zend-Avesta, T. 1. P. II, p. 271. 
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Art; darum kommen zu ihm alle Klaffen und Stände 
in ihrer verfihledenen Kleidung. Bid aufden Shmud 
des Ohrs ift dieſe ausgedrudt und durch Felder find 
die. Provinzen des Reichs unterfchleden. Die Ringe, 
die er zum Gebrauch gemacht haben foll, find In die— 
fem feierlihen Zuge auc nicht vergeflen; ja endlich 
‚der große Ning, den er angeordnet, Dſhemſchids 
Jahr, wird, wenn auf dem Grabmal das Attris 
but recht bemerkt fit, noch dag eigentliche Symbol fei- 
nes Lebens. Die himmliſche Geftalt, mit dem grof- 
fen Ringe der Ewigkeit umgürtet, hat den kleinen 
Ming, die Zeit, den Zodiakus, das Sonnenjahr, in 
ihrer Hand, als ob fie ihn darüber belehrte. Und. 
die Sonne fhwebt Hinter dem Belehrenden über 
dem Altare, deren Lauf er, Dſhemſchid, maß, de= 
ren Bild er darftellte. Auch das erfte Gefes hat 
- er empfangen: darum jteht vor Ihm der heilige Al— 
tar, vor welchem er in weiter Entfernung mit der 
Gottheit redet. Kann ein Denkmal die Perfon eis 
nes Königes in Bildern würdiger ehren? Und eg ift 
eine und die namliche Perfon, die diefe Ruinen fort- 
gehend in Eöniglichen Verrichtungen und Attributen 
auf allen Wänden des Palaftes feiern; fogar die 
beiden Raͤthe, die hinter des Königes Stuhl ftehen, 
hat die Tradition nicht vergeffen und erzählet von 
ihnen. 1) | 
3. Die dritte Frage erledigt fih damit von 
felbft, 


t) Eie macht den einen zum Juden, den andern zum Griechen 
Pythagoras; (5. Lerkelot, Artik. Giamſchid.) Tereiro 
(relaciones del origen de los Reges de Persia, 1. ı. c. 6.) 
nennt Faelafuf Nabom und Faelra Gorreö, jwe t 
Aerzte, als Dipemfhitd Vertraute, 
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ſelbſt: wer find alle diefe Hunderte von 
Figuren, die zum Könige ziehen, und de: 
ren Eleinfte Zahl noc übrig ift? Seine Unterthanen 
und Diener. Der Sage nad) wars Dfhemfchid, der 
die Rangordnungen unterfchied, Die Leibwachen ein- 


führte, die Stande und Kleidungen felned Volks _ 


befiimmte u. f.; bier folgen fie alfo in diefer großen - 
Anordnung nad) einander. Hier gehen Soldaten mit 
Spießen in der Hand, den Köcher auf dem Nüden 
die Treppe hinauf; dort folgen, in abgetrennten Fel- 
dern, die manderlei Stande aus manderlei Provin. 
zen. Den Erften des Feldes nimmt immer ein Kö: 
nigsdiener ‚bei der Hand und führt ihn ein; Künftler 
und Aderleute in den verfhledenen Trachten ihres 
Landes folgen. Der Eine bringt Kleider und Ges 
wande, der Andere bringt in Schaalen und Gefäßen 
die Früchte feines Landes; diefer kommt mit feinem 
Pferde oder Kameel, jener mit Ziegen, ein Anderer 
mit feinem Ochfen und Ochfenfarren, der Schmid mit 
feinen Hammern, der Beamte mit feines Amts In— 
fignien daher; allenthalben aber find die von Dſhem— 
ſchid errichteten Einrichtungen Fenntlih. Maren die 
Ruinen ganz: fo hatten wir die altefte politi: 
Ihe Reichs- und Volkseinrichtung auf ih— 
nen, die ſich vielleicht irgendwo in der Welt findet. 
Man wuͤrde die verſchiedenen, durch Cypreſſenbaͤume 
von einander getrennten Felder mit den Provin— 
zen des damaligen Perſerreichs zuſammen— 
halten koͤnnen, und eine Art der alten Statiſtik def: 
felben, eine Land: und Königsharte haben, 
wie fie, ald Monument betrachtet, auch Sina nicht 
aufzeigen koͤnnte. 
Herderd Werke z. Philoſ. u. Geſch. J. 6 
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Und felbft die Handlung des ganzen Zuges, 
is die Zeit der Hahdlung iſt von der Sage be- 
merfet. Als Dihemfchid feinen Einzug in Iſthe— 
khar hielt, (fo erzählt die, Sage) war das große 
Feft Perſiens, mit weldhem die neue Aera an: 
fing, der Anfang des aftronomifhen Jahrs, die 
Tag: und Nactgleihe des Frühlings; es iſt feit 
ihm auch alle Sahrhunderte bin das große Feft 
Perſiens, der Geburtstag der Welt, der Ge— 
burtstag des Neiches geblieben. Am Feft Noruz w), 
- dem eriten Tage des Jahrs, an welchem Ormuzd 
die Welt erichufund dag Geſetz gegeben worden, an 
diefem Feſte der Sonne war's, (fagt die Erzählung) 
da auch ihr irdifher Sohn fich feines Werks, der 
" Schöpfung des Reichs, erfreuen follte; an ihm wur— 
den dem Könige Gefchenfe gebracht von allen Stan 
den, aus allen Provinzen. An ihm war einft der 
große Zug gehalten, der auf diefen Mauern vor: 
kommt, und war jährlich wiederholt; denn auch die 
ſechs Gahanbars des Jahrs, die Fefte der Echo: . 
yfung, hatte, der Sage nad, Dſhemſchid geordnet x), 
und das erfte diefer Gahanbars, den großen 
Schöpfungs- und Sonntag des Weihe, 
fhildert dieß Denkmal y);. Ein offenes Archiv ſei— 








u) &, darüber Hyde de relig. vett. Pers. Cap. XIV. XV. 
Zend-Avesta T. II. P.374 T. I-P. II. p. 357. et al. 

x) Zend-Avesta T. Il. P. 575. Hyde et al. 

y) Ehardin, ein vortreflicher Reiſeerzaͤhler, bier aber eben 
nicht der beſte Erklaͤrer, ficht das Ganze ald einen Opferzug 
an, wo z. B.. jede an der Sand gefaßte Perfon geopfert 
werden fol u. f. — Tine fürchterliche Erklaͤrung, die ſich 
Punkt für Punkt durch den Anblick des Ganzen und feiner 
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ner alteften Einrichtung, ein Ritual der älte- 
ften Perferregterung, auf ewige Zeiten, dem 
menfchlichen Geift alfo aud noch in jeder Trümmer 
merfwürdig. — 

So deutet die yerfifche Sage diefe Mauern; 
wozu find fie alfo errichtet? Waren fie ein Palaft 
oder ein Tempel? 

Der Sage nad war es Taht Dfbemfchid, 
die Kupole Dfbemfchlds ; und der Denfart des Mor: 
genlandes wäre es nicht entgegen, daß fi der 
König felbft ein folhes Monument feines Ruhms 
hätte errichten wollen. Aegyptens Pharaonen ha— 
ben, ohne fo Flugen Inhalt, ftolzere Werke begonnen, 
And von den Monarchen Affyriens, Babels u. f. 
wiffen wir ein Gleiches. Die altefte Welt feste _ 
überhaupt ihren Ruhm in's Bauen; und an den 
Verzierungen diefer Monu dr mit einer fo or— 
dentlihen Vertheilung iſt gewiß ein politifc) = weiferer 
Geiſt fihtbar, ale bei manden andern bewunderten 
Trümmern; denn hier hat alles National-Zweck; 
hier ift nichts ohne bleibende Abfiht. Das ganze 
Reich fahe fi an diefen Mauern mit feinem Könige 
nicht nur verewigt, fondern auch am fünften Fefte 
des Jahrs, dem wiederkehrenden Frühlinge durch 
gegenfeitige Gefchenfe gleichfam neu vermählet. Je— 
der, der die Treppe hinaufftieg und die Sale durd= _ 


Theile widerlegt; daher Ic) keinen Raum verfchwenden mag, 
einzeln zu zeigen, wie oft er die Attribute der Perionen miß: 
gedeutet. Durch elme fonterbare Bezauberung find vie mel⸗ 
ſten Reiſebeſchrelber und Anführer bei der Tempelidee fleben 
geblleben; da ed doch bekannt Ifi, daß ten Perſern dergleb— 
chen Tempel und Opſer ganz fremd waren. 
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‚wanderte, ſah an und in ihnen das alte Regu— 
Iativ des Reiches. Der König felbft. erſchien 
darin als eine heilige und verehrte, ‚aber zugleich 
als eine Pflichten-ausuͤbende, ehrwuͤrdige Geftalt, 
als Richter, Vater und. Beſchuͤtzer feines Volkes: 
denn wahrfcheinlic iſt's eben auch diefer König, Der 
mit den Ungeheuern kaͤmpfet. Sch zweifle alfo, ob 
- je ein. Monarch, der feinem Ruhm opfern wollte, 
ein fo koͤniglich-zweckmaͤßiges, beſcheiden-praͤchtiges 
Denkmal errichtet habe. Jene ſtolzen Triumphbo— 
gen, jene Statuen mit uͤberwundenen Nationen, die 
dem Sieger zu Fuͤßen liegen u. dergl. ſind gewiß 
nicht von dieſer beſcheldenen, edeln Wuͤrde. Wir 
wollen es alſo vor der Hand der dichteriſchen Sage 
glauben, daß Dſhemſchid in den vielen Jahrhunder— 
ten, in denen er oder ſein Geiſt regierte, dieß 
Monument ſeiner Einrichtungen errichtet, nachdem 
Themuras, fein Vorgänger, dazu den Grund ge— 
legt hatte. Wir. wollen es ihr glauben, daß in ei- 
ner. folhen Familien: Nera. alter Patriarchenkoͤnige 
ein weitläuftiges Reich zu einer fo fhonen und all- 
‚gemeinen Staatsabficht dieß Gebäude mit gemein- 
fchaftlihen Kräften gebauet habe z). Der Mar: 
mor war an Drt und Stelle; man brauchte alfo we- 
der die: Koften, noch die Mühe einer befhwerlichen, 
verzögernden lleberfahrt ; deswegen eben wurden Die 
Denfmale in diefen Berggegenden errichtet. 


z) Der aͤlteſte Theil der Gebäude ift auf Niebuhrd Tab. XVII. 
mit dem Buchftaben 3 angedeutet und deffen Auinen. Tab. 
XXVIIL abgebiidet. Cie find ſehr beichndiget, die Figur 
des Koͤniges aber dennoch auf ihnen kenntlich. Sodann find 
wahrfcheinfich die Gebäude H. G. u. f. gefolget. 
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Much unterläßt ja die’ Suge nicht zu erzäßlen, 
daB Dfhemfchid in den letzten Jahren feines Lebens - 
über das Glüd feiner Regierung, über die Pracht 
feiner Anlagen ftolz. geworden fey und fih für einen 
Gott: gehalten habe, dem nur die Unfterblichkett feh— 
le, worüber er und fein Reich vom Schickſal geſtraft 
feyen u. f. a) Sie erzahlt dieß mit Zügen, die fie 
fonft auch) von Nimrod, Salomo und andern wies 
derholet; und bleibt fich alſo wenigſtens treu, die 
dichtende Sage: 


% 
x * 

„Wie aber, wenn dieſe Monumente von jenen 
aͤgyptiſchen Kuͤnſtlern errichtet wären, die Kamby⸗ 
ſes nach Perſien ſchaffte, da ſie, (nach des Grafen 
Caylus Meinung) ſo viel Aegyptiſches an ſich haben?“ 
Zuerſt muß ich bekennen, daß ich das eigentlich 
Aegyptiſche bei ihnen nicht finde, das der gelehrte und 
kunſterfahrne Graf fand. Er ſah z. B. in der ſchwe⸗ 
benden Figur einen aͤgyptiſchen Käfer, der ſie doch 
nicht iſt, und führte eine Reihe andrer Aehnlichkei— 
ten hinuͤber, die ſich aus ganz andern Gründen; in— 
ſonderheit aus der innern Analogie der Kunſt auf 
jeder ihrer Stufen, wo fie dieſe auch beſteige, er— 
Elären laffen b); im Ganzen aber find ſowohl die 





a) Herbelot, art. Giamschid.' 

b) CEaylus Abbähblungen, Meuſelſcher Leber), S. 84. f. (Auch 
in den Erflärungen feines recueil’ d’antiquites zieht er die 
hin und wieder vorkommenden perfifchen Amufete, fo viel er 
kann, nach Aegypten, wo fie dann melften® unerflärlich bleis 
ben). Le Scarabee volant, (fagt erz. B. Tom. 5 Pl. 12.) 
le Tau oula clef sont representes ‘avec plusieurs autres 
symboles absolument Egyptiens. Les deux especes de ' 
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Figuren, als ihr Inhalt fo wenig aͤgyptiſch als die 
Schriftzüge auf diefen Mauern Pharaonenfchrift 
find. 


Ueberdem iſt's bekannt, daß Kambyfes felbft 
nach Perſien nicht zurüdgelangte und die Schwierig— 
keiten, warum die Denkmal unter den Nachfolgern 
des Kambyfes nicht wohl habe errichtet werden moͤ— 
gen, hat Caylus (aus Nachrichten der Griechen nam= 
lich,) zum Theil gut erörtert c). Nur muß man 
auch hier die Schwierigkeiten nicht über ihr Maß 
aufhaufen. Weder die Graber der Könige, noch die 
vlerzig Saulen, Tſchilmenar, find In einem Jahr 
gebauet. Wenn alfo, der Sage nad), der Stifter 
des Reichs felbft den Grund zu diefem Bau legte, 
auf den, als auf die eigentlihe Perferftadt 
MPerſepolis), aldaufden Neihspalaft, das 
Denkmal der Hoheit Perſiens, der Blick 
aller Folgezeiten gerichtet war: ſo hieße es von der 
Reihe menſchlicher Beſtrebungen zu ſchwach und klein 
gedacht, wenn nicht auch ſpaͤtere Beherrſcher daran 
haͤtten Theil nehmen wollen. Die Sage nennt. 
3. B. die berühmte Koͤniginn Homai, die nicht nur 


cerfs, dont un a des ailes et que le graveur a places 
au-dessus et au-dessous d’un entrelas dificille a conce- 
voir et plus encore a expliquer, sont les seuls objets, 
que je n'avais point encore remarques sur les monu- 
mens de l’Egypte ou de la Perse etc. Der Scarabee 
volant iſt der Feruertes Königd, der hier wie gewöhnlich 
auf feinem Perſerſtuhl fit, dad entrelas difhcile aexpliquer 
it dad Heiligthum der Perfer, der Gürtel Eofri, Alles 
ift im bekannten Perfercoftume. Annierk. der zweiten Ausg. 
e) Ebendaſ. S. 79, u.f 
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Iſthekar erweitert, fondern auh an Tſchilmenar 
gebauet habe d). Was fie gebauet, willen wir 
nicht; der Augenfchein giebt’, daß diefe Denfmale 
in ihren vielen Gebäuden nicht alle zu Einer Zeit er⸗ 
richtet worden, ia daß fie fogar nicht vollendet zu 
ſeyn ſcheinen e). 


* 


„Aber waren die Gebäude virklich ein Ppalaſt 
oder waren fie Tempel?” f) Mid duͤnkt, wer die 
Denfmale mit dem zufammenhalt, was man von der 
alten Religion der Perfer weiß, wird Feinen Augen- 
blick anſtehen, zu fagen, daß fie ein Reichspa— 
laft, ver Reichspalaſt Perfieng und Feine 
Tempel gewefen. Denn was wäre in denfelben 
Tempelhaftes, fowohl ihrer Bauart, als den BIL- 
dern nach, die fie zieren? Der ganze Aufzug, fo 
wie die Verrichtungen des Königes felbft find nicht 
Priefter: fondern Staatsgebraͤuche. Weberdem weiß 
nıan, daß die alten Perfer Feine Tempel liebten, ja 
daß fie gefchworne Feinde der Tempel waren; ihr 
Sottesdienft war unter dem Himmel, ihre Altäre 
ftanden auf freien Bergen. Auf den Grabmalen der 
Könige fteht der brennende Altar unbedeckt da, über 
welhem die Sonne erfcheinet. Die eigentlichen 


* 


d) Herbelot, Art. Homal. 

ec) S. Niebuhrs Vefchreibung u. a. 

f) „Alles ift problematifc an diefen Ruinen“, Pe der Sraf 
Caylus. „Mar ed eine Fefiung? War ed ein Tempel?" 
Er behauptet, daß es ein Sammelplatz mehrerer Tempel 96 . 
weſen. — Diefe Behauptung ded Grafen Caylus veranlaß: 
ge zunächft meine Abhandlung. | 
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Fouertempel, Pyraͤen, waren feine Palafte diefer 
Art, fondern Feuerftätten g).- 

Hiemit wird nicht: gefagt, daß dieß Gebaude 
nicht Heilig, d. . ein Reichstempel gewefen. 
Der König der Verfer war eine heilige Perfon, wie 
bier auch feine Abbildungen zeigen; er war ein Gott 
der Erde, und fein Palaft die hohe Pforte dee 
ganzen- Reiches. 

* * 

Noch iſt ein Knoten uͤbrig, an dem man ſich oft 
verſucht hat. Iſt dieß naͤmlich jenes Aucıkızov, der: 
Königs = Palaft zu Perſepolis, den Alexander in 
Brand ftedte, da man doch an ihm Feine Spuren 
des Brandes’ wahrnimmt? - 

Zuerſt iſt's merkwuͤrdig, daß die Griechen. bei - 
der Zerftörung Perfepolis durchaus Feines Tempels, 
wohl aber einer -feften Königsburg erwähnen, die 
Diodor auch Furz befchreibet b). Wäre es nun wohl 
glaublich, dag, wenn diefe Wunder der Welt, der- 
gleihen es in Griechenland nicht gab, vom-Königez : 
palaft unterfchieden und ein Tempel oder eine Tem— 
pelſammlung gewefen wären, fie ihrer mit feinem 
Wort gedacht Hätten da fie doch der Königsburg fo - 
auszeichnend gedenken? Den Alexander felbft kraͤnkt 
e8, da er aus Indien zuruͤckkommt, daß er dieß 
Denfmal der Werferherrlichkfeit zerftöret; eines 
Wundertempels diefer Art aber, der in der Nähe 
von Perfepolis geftanden und ftehen geblieben, wird 
nicht erwähnet. 


8) ©. Hyde de rel. vett. Pers. tab: 8. 
h) Diod. Sic. I. 17. 600. p. 215. edit. Wesseling T. II. 


89 


Betrachtet man bie Beſchreibung Diodors naher, 
fo iſt kein Zweifel, daß feine Koͤnigsburg mit un— 
ſerm Tſchilmenar viel gemein habe i). Sie liegt 
nicht welt von dem Koͤnigsberge, In: welchem Graͤ— 
ber der Könige find, worunter wahrſcheinlich nicht 
die fogenannten Nakſchi-Ruſtem, die‘ entfernter 
legen, fondern der Berg Nachmed verftanden wird, 
in welhem wir z. B. das praditige Grabmal fanden, 
das alte Neifende mit Bewunderung befchreiben k). 
Die Burg wird befhrieben, als mit einer dreifachen 
Mauer umgeben, die höher und-höher fteiget. Noch 
jest in Trümmern, von denen weggetragen ift, was 
weggetragen : werden- Eonnte, thut Niebuhr der 
Mauern Erwähnung, deren Reſte noch ftehen D; 
und es Fame darauf an, daß ein Reiſender mit Div: 
dors Befchreibimg diefe Trümmer genau zufammen- 
hielte m), Die verſchiedene Höhe der Gebäude hat 
Ntebuhr gleihfalls forgfältig bemerket n), und es 
trifft gerade ein, daß das Altefteund verfallenfte Qua: 
drat, das Diodor ale das Innere der Burg an— 
führt, auch am höchften Legt: Die-ehernen Pforten‘ 
Divdors find eben fo wahrfheinlih, denn in einem- 
Werk diefer Art waren gewiß Feine hölzernen Thuͤ— 
ren; und Ntebuhr bemerkt, daß das ganze- Ges 
baude wahrſcheinlich durd drei Pforten habe bes 


i) Divdor vergl, mit: Niebuhr. tab: 18: 

k) Niebuhr tab: 418, lit. P.. ©, 150 — 152. 

) & 1235 uf, - 

m) Der genauefte Befchreiber der Truͤmmer Verfepoliß, Nie— 
buhr, hat dieß felbft gethan. Seine Abhandlung wird 
diefem Verſuch fogleich folgen. | 

n) ©, 124. u, fi 
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fchloffen werden fünnen. Freilich ward es dadurch nod) 
‚ eine fefte Koͤnigsburg; als eine Feftung aber 
fonnte ſich Perſepolis gegen Alexander nicht halten; 
er hat fie nicht belagert. Sie war eine Schatzkam— 
mer des Königreichs, ein gefchlofenes Könige: 


haus, durch feine Lage am Felfen gegen den erften 


Anlauf-befeftigt. 

Es tft alfo auch wohl Fein Zweifel, daß jene per: 
fepolis, die Alerander der Plünderung, und die Koͤ— 
nigeburg, die er dem Brande Preis gab, hier gele— 
gen gewefen. Die Fadel, die er trug, war die Lo— 
fung eines Trunfenen, zu verbrennen, was brenn— 
bar war; denn daß einige Sadeln diefe ewigen Mar: 
morfelfen zertruͤmmern oder in die Afche legen foll: 
ten, davon war nicht die Nede. _ Er gab fein koͤnig— 
liches Zeichen und man befchadigte, fo weit man fom= 
men Fonnte. Natürlich traf die Flamme nur dag 
Holzwerk, etwa den Dbertheil einiger Gebäude; fo 
wie auch Eyrus Grab, nad) Strabo's Befchreibung 0), 
unten von mafliven Steinen, oben von Holz gebauet 
war. Won alle diefem iſt Längft nichts übrig; Fel— 
fen und Saulen aber troßten nicht nur der unmächti- 
gen Flamme einiger griechifhen Trunfenbolde, ſon— 
dern haben gewiß noch viel größere Verwuͤſtungen 
überdauert. Wenn man die Weberfälle, die Perſien 
Sahrtaufende hin von den wilden Volfern des Ge- 
Dirges erlitten, und den Haß der Muhamedaner gegen 
eingegrabene Figuren überdenfet: fo muß man, aller 
Verſtuͤmmelungen ungeachtet, die ewige Stärke be- 
wundern, mit der dieß alte Kunftwerf der Erde der 


0) Strabo B. 15. 


— 


91 


Wuth der Menſchen ſowohl als den Zerſtoͤrungen der 
Zeit ſelbſt obgeſieget. Ein Erdbeben that wahr— 
ſcheinlich mehr, als mit ſeinen Braͤnden der griechiſche 
Knabe in einer bacchiſchen Nacht thun konnte und 
mochte. Staͤnde Perſepolis noch, wie Alexander ſie 
ließ, wir haͤtten gewiß mehr als dieſe bedaurenswer— 
the Trümmer. i 
.* 

Genug für jest und ein andermal etwas über 
die Graͤber der Könige, nebft andern aſia— 
tifhen Denfmalen. Großer und guter Dſhem— 
fhid, ich habe das Andenken deiner Einrichtungen 
eine Fabel der Vorwelt, aus diefen ewigen Tafeln . 
menfchliher Kunft zu erweden geſucht; glüdlicd, 
wenn ich's getroffen hatte und ein Andrer aufdem ver: 
ſuchten Wege weiter gelangte. Noch glüdlicher, wenn 
die fchone Schrift dieſer Denfmale entziffert würde: 
denn diefe löfete ganz das Näthfel. 


Nachſchrift. 


Haͤtte dieſe Muthmaßung, im Jahr 1787 
geſchrieben, deren Fortſetzung ſogleich mit angekuͤn— 
digt ward p), auch keinen Erfolg gehabt, als folgen— 
den Aufſatz Niebuhrs veranlaßt zu haben: ſo war 
fie nicht vergebens geſchrieben. Nicht Jedem iſt ver 
goͤnnt, nach Perſepolis zu reifen; und von einem ſol⸗ 





p) Eie follte unter der-Auffchrift: „uber die Graͤber der 
Könige, nebſt andern afiatifhen Denkmalen“ 
folgen; veraͤnderte Zeitumſtaͤnde haben fie verzögert, 


92% \ 


chen Reiſenden, über Dinge, die er ſah, falle Fein“ 
erläuterndes Wort auf die Erde. Mit Dank’ und 
zum Dank aller, die. an Sachen der Art Theil nehs 
men; ftehe.alfo fein Aufſatz q) hier. 





Perſepolis. 
Von Niebuhr. 


Bon einem Reiſenden, welcher praͤchtige Truͤm⸗ 
mer des Alterthums auf ihrer Stelle zuſehen Gelegen⸗ 
heit hat, kann kaum etwas mehr verlangt werden, als 
deren freue Abbildung und Beſchreibung im gegen⸗ 
—* Zuſtande; ihre naͤhere Erklaͤrung ſcheint fuͤr 
den Gelehrten zu gehoͤren. So habe auch ich die 
Truͤmmer des praͤchtigen Palaſtes zu Perſepolis ge⸗ 
ſehen, und einen großen Theil davon abgezeichnet, 
aber die Bedeutung der vornehmſten an denſelben be— 
findlichen Figuren habe ich erſt aus einer kleinen 
Schrift gelernt, die unter dem beſcheidenen Titel: 
„Perſepolis, eine Muthmaßung“, neulich erſchienen, 
und auch der dritten Sammlung der zerſtreuten Blaͤt⸗ 
ter eingeruͤckt iſ.. Da: es einem Reiſebeſchreiber 
nicht anders als hoͤchſt angenehm ſeyn kann, wenn 
ſeine Beobachtungen und Abbildungen von Alter⸗— 
thuͤmern einer aufmerkſamen Unterſuchung gewuͤrdigt, 
und dadurch erſt recht brauchbar gemacht werden, ſo 
folge ich mit Vergnuͤgen dem mir gegebenen Winke, 


— —— — 
g) Deutſches Muſcum, Mär 1768. 
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„mich über einiges „was. diefe Ruinen betrifft, noch 
‚naher zu erklären. 
Hätte ich zu der Zeit, als ich mich unter den 

Truͤmmern dieſes Palaſtes befand, mehrere Kennt- 
niß der alten perſiſchen Fabellehre gehabt, ſo wuͤrde 
ich dem Wunſche zuvorgekommen ſeyn, und auch bie 
Stellung der ſchwebenden Figur, welche man daſelbſt 
oben vor den Graͤbern ſieht, genau bemerkt haben; 
ſo aber muß ich bekennen, daß ich darauf nicht geach⸗ 
‚tet habe. Folgendes kann ich indeß bei dieſer Gele- 
genheit nicht unbemerkt laſſen. Ein Reiſender findet 
unter dieſen Ruinen ſo ſehr viele Arbeit, daß es ihm an 
Zeit fehlen muß, jede Figur nur mit der Bleifeder 
ganz auszuzeichnen; wenn alſo eine Figur oft vor⸗ 
kommt, fo bemerkt ver ſich ſolches nur. duch einige - 
Worte oder Zeichen, um zu einer bequemern Zeit 
alles volkftandig auszeichnen zu koͤnnen. - Auf diefe 
Weiſe hat wahrfcheintich Chardin feine 67fte Tabelle 
genau nach dem Original gezeichnet, bei der. 68ſten 
aber nur die.Seite-bemerft, an welcher dafelbft der 
König, und an welcher der Feuer= Altar fteht, und 
daß fich oben eine fchwebende Figur befinde, ohne 
die Stellung dieſer legten anzudenten. Wenn. er 
nun aber feinen Entwurf nicht gleich. nachher ausge: 
arbeitet, und feine Zeihnung mit dem Original ver- 
glihen hat, (eine: Arbeit, welche nicht bloß Chardin, 
fondern aud) le Bruyn nicht alfegeit für nöthig erach⸗ 
tet zu haben-fcheinen) fo-mag nach einiger Zeit wohl 
mancher Stric verwiſcht, ihm auch die Stellung der 
Eleinen Figur ganz aus den Gedanfen gekommen feyn 
und gleichguͤltig geſchienen haben, worauf er ihr dann 
‚eben die Stellung, wie auf der vorhergehenden, geges 
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ben hat. Sch bin alfo der Meinung, man Eönne 
Chardins 68ſte Tabelle in diefem Stüde für fehler- 
haft halten, bis ein anderer zuverläffiger Neifebe- 
fhreiber ung davon näher unterrichtet. 

Auch ich finde zwifchen dem Agyptifhen Sphynx 
und dem perfifhen vierfüßigen Thiere mit einem 
Menfchenkopfe die Aehnlichkeit nicht, welche der Graf 
Caylus gefunden haben will. Beide find freilich Fa— 
beithiere, aber der Sphynx iſt ein Löive mit dem Kopfe 
eines Frauenzimmers, und dag perſiſche Thier ift aus 
dem Dchfengefchlechte mit dem Kopfe eines bartigen 
Mannes; der Sphynx liegend, das yerfifhe Thier 
aber ftehend abgebildet. Jede Nation hatteihre ei- 
gene Religion, und alfo auch ihre eigene Fabellehre. 

Don Diodors Nachrichten (B. II. ©. 215. der 
Weſſeling'ſchen Ausgabe) finde ich einiges mit mei- 
nen Beobachtungen übereinftimmend, anderes, wo: 
von man jest Feine Spuren mehr antrifft, fehr wahr: 
fheintih aber auch einiges offenbar falſch. Das, 
was diefer Schhriftfteller eine fefte Burg nennt, Farm 
nichts anderes ſeyn, als der Palaft, deffen Ueberbleib— 
fel wir noch jeßt bewundern. Die Lage der Eönigli- 
hen Gräber in der Nahe nad) Oſten Fann hier als 
entfcheidend angenommen werden. Da nur ein Weg 
zu diefem Palaft führte, der ſich verſchließen ließ, 
fo fonnte er für die Seit allerdings auch eine feite 
Burg genannt werden. Was Divdor von ehernen 
Pforten und ehernen Stangen erzählt, die fi hier auf 
den Mauern befunden haben, darin iſt nichts Unwahr- 
ſcheinliches; es beftatigt vielmehr meine Gedanfen 
von dem Geſchmack des Baumeiſters. Don prächtis 
gen Wohnungen, wo fremde Könige und Fürften emu= 

| — 


‚ 95° 


pfangen werden Eonnten, fieht man hier noch Ueber— 
bleibfel genug. Aber das, was diefer Verfaffer von 
einer Innern Burg fagt, verftehe ich nicht, wofern 
damit nicht das große Gebäude gemeint feyn ſoll, 
welches auf meinem Grundriffe, der 18ten Tabelle 
des zweiten Bandes der NReifebefchreibung, durch L. 
bemerft iſt; und dad, was er von der dreifachen 
Mauer berichtet, wovon diefe Burg umgeben gewefen 
feyn foll, iſt gewiß falſch. Hier ift nur eine Ring: 
mauer, und. diefe muß man nicht mit einer Stadt: 
mauer vergleichen, denn eg ift die Mauer, welche die 
Hügel unterftüßt, auf welchen die verfchtedenen Ge— 
baude des Palaſtes geftanden haben. Außenwerke 
können hier nicht gewefen feyn, weil gleich am Fuße 
der erwähnten Mauer die Ebene anfängt, wo nicht 
weit von der Suͤdweſt-Ecke des Palaſtes bis diefen 
Tag noch eine Säule aufrecht fteht, andere Trümmer 
von Gebäuden zerftreut herum liegen, und alſo zum 
Beweife dienen, daß auch in diefer Gegend prächtige 
Gebäude geftanden haben. Diodor lebte lange nach— 
‚her, als diefer Palaſt von dem griechifchen Helden 
Alexander, den die Indier den Näuber nennen, in 
der Trunfenheit zerftört worden war. Er felbft hat 
die Trümmer deffelben wohl nicht gefehen, fondern 
vielleicht gehört, daß die Mauer um den Palaſt ver: 
fhtedene Höhen gehabt habe: und da er ſich von der 
Anlage eines Palaftes auf verfchiedenen, mit einer 
einzigen Mauer umzogenen Hügeln Feinen Begriff 
machen Fonnte, fo mag er das Erzäblte vielleicht fo 
ausgedeutet haben, daß der Palaſt mit verfchlede: 
nen Mauern von verfchiedener Höhe umgeben ge: _ 
wefen fey. 
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Der Umfang der verfchledenen Gebäude. dieſes 
Palaſtes ift auf meinem Grundriffe nad) dem ihm bei- 
gefügten Maßſtabe zwar richtig angedeutet worden ; 
da aber der Mapftab nur Flein ift, fo fcheinen die 
Gebäude auch Feinen großen Umfang gehabt zu haben, 
und dieß hat wohl zu folgender auf der 62ſten Seite 
befindlichen Anmerkung Gelegenheit gegeben. Da— 
felbft namlich heißt es: „wenn wir die. Häufer- der 
Griechen, ja der und noch nähern alten Roͤmer an— 
fehen, fo fhütteln wir den Kopf und wollten nicht alfo 
wohnen: wie vielmehr. müßte. man bei jedem-Palaft 
Dfiemfchleds den Kopf fhütteln, wenn man ihn mit 
den Palaͤſten unferer Könige vergleihen wollte. — 
Ich laſſe mich auf Feine Einwendung ein, Die man aus“ 
‚dem Gefhmad unferer Zeiten in Abfiht auf Bauart, 

Abtheilung, Ausſicht, Dekoration u. f. f. macht, 

weil das alles nicht hieher gehort*).”’ Sch meines 
Theils glaube, daß einige Gebäude diefes Palaſtes 
mit einem ſolchen Gefhmad aufgeführt worden find, 
daß noch jetzt unfere Baumelfter die Ueberbleibſel 
derfelben mit Nutzen und Vergnügen werden ftudiren 
fünnen. Sch will nochmals verſuchen, eine kurze 
Beſchreibung davon zu machen. 

Der Palaſt der ehemaligen perſiſchen Koͤnige, 
oder der Reichspalaſt der alten Perſer, lag vor dem 
hohen Gebirge Rachmed, * bei der großen Stadt 
ne, Iſtakr, 


*) Dieſe links ausgedruckte Stelle, die ſich auf einige Einwen⸗ 
dungen des Grafen Caylus bezog, iſt in dieſer Ausgabe ganz 
weggelaſſen worden. Ich bedaure indeß ein Mißverſtaͤndniß 

‚nicht, das die folgenden ſchaͤtzbaren Erläuterungen veranlaßt 
hat. Anmerk. des Verf. der zerſtr. Blätter, 
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Iſtakr, und an der Seite einer überaus fruchtbaren, 
von dem Arares durchſtroͤmten Ebene, welche vier 
bis ſechs Meilen breit iſt und ganz von hohen Gebir- 
gen umgeben zu feyn fcheint. Die verfchledenen Ges 
baude deffelben find alle nad) Einem Geſchmack aufge: 
führt gewefen; man findet überall ähnliche Figuren 
und Inſchriften. Man kann aber darum noch wohl 
. nicht annehmen, daß alle diefe verfchtedenen Gebäude 
In Einem Jahrhunderte aufgeführt worden find. Die 
in der ſuͤdweſtlichen Ede liegenden fcheinen nad) mei— 
nem Urtheil die Alteften zu feyn, und davon war dag 
durch I. bezeichnete wohl das allerältefte. Da die- 
ſes alfo wahrfcheinlic dasjenige iſt, welches Dfiem: 
ſchied aufgeführt hat, fo wollen wir die Lage und Baus 
art deſſelben zuerjt etwas näher unterfuchen. 

Dieß Gebäude lag auf der Spise eines Felfeng 
50 $uß über der unten liegenden fruchtbaren Ebene. 
Deſſen ganze Länge war 53 doppelte Schritte, d. i. 
ungefähr 150 Fuß; der in der Mitte befindliche 
Saal war ungefähr So Fuß lang, faft eben fo breit, 
und hatte in 6 Reihen 56 Säulen. An beiden Set: 
ten des Saale befinden fih Nebenzimmer, welche 
man, fo wie das Vorzimmer, bei einer nähern Un— 
ferfuchung auc gewiß nicht Flein finden wird. Das 
Ganze war alfo zu einem Wohnhanfe fehr regelmäßig 
und bequem eingerichtet. Die Einfaffung der Thuͤren 
und Senfter, fa alles, was man hier von der äufe 
jern Mauer und den Swifchenwanden noch antrifft, 
befteht freilich aus fehr großen Stüden; dieß alleg 
aber hat Fein plumpes Anfehen, fondern tft fehr huͤbſch 
bearbeitet. Auch in der Grundmauer diefes Gebaͤu— 
des, von der man noch jeßt deswegen vieles fehen 

Herderd Werke z. Philof, u. Gefch, I. 7 
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kann, weil es auf dem höchften Hügel fand, liegen 
die Steine noch fo genau auf und an einander, dag 
man fchwerlich eine beffere Wand von einem italieni— 
fhen Baumeifter finden wird. Der glatte Fußboden 
in dem 80 Fuß langen und faft eben fo breiten Saale 
diefes Gebäudes iſt der Felfen felbft; ein grauer- 
Marmor, welcher eine fchöne Polktur annimmt, und 
alsdann faft fhwarz wird. Der harte Fels tft bier. 
- folglich abgetragen; er iſt überdieß an der Südfeite 
fenfrecht abgehauen, fo daß er hier bis auf den Theil 
herunter, welcher erft hernach aufgefahren ift, eine 
fteile Wand ausmacht. Man findet zwar jetzt nicht 
die geringfte Spur von einem zweiten Stodwerf die- 
fes Sebaudeg; allein von einem Bauherren, der, um 
einer freien und fchönen Ausſicht zu genießen, für 
feine Wohnung einen Platz 50 Fuß hoch über einer 
fruchtbaren Ebene ausfuchte, der auf einem Felfen 
baute, der um fein Gebäude eine fo ftarfe Mauer 
aufführte, daß die Zeit fie nady einigen taufend Jah— 
ren noch nicht ganz zerftören fünnen, von einem fol- 
hen Bauherren kann man gewiß erwarten, daB er 
feinem Lieblingspalafte, deffen Umfang er nach 
der Größe der Spike des Felfend, worauf er baute, 
einrichten mußte, durch Auffeung eines zweiten 
Stodwerfs noch einmal fo viel Plaß zu verfchaffen ge= 
fucht haben wird. 

Es mögen mehrere Sahrhunderte verfloffen feyn, 
. bevor der Palaft fo ausgebaut worden ft, als er zu 
der Zeit war, In weldher Alexander den Anfang zu 
feiner Zerftörung machte. Sn der Zwiſchenzeit aber tft 
er fehr vergrößert worden. Verſchiedene Hügel in ef- 
ner Länge von 270 doppelten Schritten, etiva 1200 
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Fuß, und einer Breite von ohnigefäht 900 Fuß, find 
durch eine ftarfe Mauer von dem fehönften Marmor 
mit dem Berge Nachmed gleichfam verbunden. Wo 
ber Baumelfter fand, daß der Fuß eines Felfeng 
weiter heraustrat „als er nad) feinem Plan hervor« 
gehen follte, da hat er den Felfen ſenkrecht abgetra: 
gen, wodurch diefer dann felbft ein Theil der Ringe 
mauer ward. Man hat die Spisen mehrerer Felfen 
abgenommen, und auf denfelben praͤchtige Gebäude 
aufgeführt; aber nicht alfe niedrigen Stellen auf 
dem eingefchloffenen Plage hat man zu einer gleichen 
Höhe aufgefahren, wie es vielleicht ein europäffcher 
Baumelfter gemacht haben würde, fondern nur den 
Platz zwifchen der Ringmauer und den abgetragenen 
Kelfen aufgefüllt. Und dieß ift die Urfache, warum 
die Ringmauer an verfchiedenen Stellen eine verfchtes 
dene Höhe erhalten hat. | 
Nun betrahte man die innere Anlage diefes 

praͤchtigen Palaftes nach den Heberbleibfeln, welche 
man davon noch 2000 Jahre nach feiner Zerftörung 
antrifft. Zu dem ganzen Hügel, auf welchem die 
verfchiedenen Gebäude deffelben lagen, führt nur Eine 
Treppe, aber eine doppelte Treppe, und fo bequem, 
dag man noch jekt Faum eine bequemere In einem eu= 
ropaifhen Palafte finden wird. Einige der untern 
Stufen mögen wohl durch die Zeit mit Erde bededt 
worden ſeyn. Shre ſenkrechte Höhe iſt aber noch jest 
35 Fuß; auf dieſe Höhe hat fie 104 Stufen, und 
etwa in der Mitte einen Ruheplatz. Mor jedem der 
beiden Aufgänge war oben eine große Pforte, und 
wenn man fich hier umdrehte, fo fand man abermal 
eine Nforte, ehe man zu Dem Eingange des Palaftes 
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kommen fonnte. Die Lage -diefer drei Pforten fft 
‚anf dem Grundriß durch Punkte angezeigt, indem 
man hier in überaus großen Marmorblöden noch 
‚jest die Löcher fieht, wo die Zapfen geftanden, auf 
. welchen die Thuͤren ſich gedreht haben, wenn fie auf- 
- oder zugemacht worden find. - | 


Auf dem prächtigen Wege von diefer Treppe big 
zur Wohnung des Könige find jetzt noch einige Heber- 
bleibſel des Alterthums vorhanden, die, fo wie Die 
eben erwähnte Treppe, der Witterung noch wohl ef= 

nige taufend Jahre werden troßen Eönnen; und von 
Menſchen haben fie auch nicht viel zu fürchten, fo groß 
find die Marmorblöde, woraus fie zufammengefegt 
find. Diep find die 28 bis 30 Fuß hohen Wände, 
deren Lage auf dem Grundriß durch A und AE ange- 
deutet ift. Bei O findet man noch Stüde von eben 
foihen Wänden, fo wie auf dem Wege bie hieher 
auch noch eine aufrecht ftehende Säule, welche mit 
den erwähnten Wänden ungefähr eine gleiche Höhe 
hat, und alfo einen Beweis zu geben fcheint, daß der 
ganze Weg oben bededtgewefen iſt. Diele Trümmer 
liegen hier noch zerftreut herum, und wie viel mag 
nicht bereits weggetragen feyn! re 


Endlich Fam man zu dem Gebäude L, welches 
ich für die Wohnung des Königs halte, Vor dem: 
felben und mit der Vordermauer diefes Gebäudes 
verbunden, fieht man abermal zwei Wände mit der 
Abbildung des erdichteten Thiers, welches man nahe 
bei der Haupttreppe findet. Das Gebäude felbft war 
zwelhundert Fuß lang und eben fo breit; es hatte an 
ber Vorder⸗ oder Norbfeite zwei Thorwege, und hinten 
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aus, oder nach Süden eben fo viele, von denen die 
Seitenwände noch ftehen und gegen 30 Fuß hoch find. 
Weil es.in einer etwas niedrigern Gegend liest, ale 
die meiften der übrigen Gebäude, fo hat der Wind an 
der Borderfeite fo viel Staub zufammen geweht, daß’ 
die hier befindlichen Alterthümer fchon big an die Fen- 
fterbanf in der Erde begraben find; an diefer Seite 
befinden fih neun Fenfteröffnungen, die. fo groß find, 
daß. man fie beim erften Anblick für Thuͤren hält, fie. 
find aber gewiß Fenfteröffnungen gewefen, und hinter 
ſolchen Fenfteröffnungen waren auch die Zimmer wohl 
nicht Flein. Bon der Innern Abtheilung diefes Ge: 
baudes, ob nämlich etwa in der Mitte ein großer 
freter Platz geweſen feyn mag, davon iſt jest nichts 
mehr zu ſehen. Die Truͤmmer, welche man nicht 
von hier weggetragen hat, ſind mit Erde bedeckt. 
Daß aber außen herum lauter Wohnungen geweſen 
ſind, das ſieht man aus den davon annoch uͤbrigen 
Thür zundFenfteröffnungen, welche letztere aber an 
der Oſt⸗, Sud: und Weftfeite nicht ſo groß find, als - 
die-am der Vorderfeite, weil die Sonne von dieſen 
Seiten in die Zimmer dringen konnte. In diefem 
200 Fuß langen und breiten Gebäude muß alfo für 
eine Eönigliche Familie ſchon viel Platz geweſen feyn, 
und wer mögte wohl behaupten, daß ſolches nur ein: 
Stockwerk gehabt habe? Die Perſer muͤſſen fchon dar 
mals Längft gewohnt gewefen feyn ‚: hoch in die Luft 
und: auch mit Holz zu bauen; und von einem Bau⸗ 
meifter, der eine folhe Anlage zu machen wußte, wie 
man hier findet, Kann man wohl nicht erwarten, daß 
er hinter einer fo fhöhen Treppe und einem 50 Fuß 
hohen und prächtigen Gange nur ein Gebäude von Ei⸗ 
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nem Stodwerf aufgeführt habe, deffen Haupteingäns 
ge eben fo hoch waren, als das Gebäude felbit. 

Bon den übrigen Gebäuden,. worunter dag bei’ 
Mauch befonders fehr prächtig gewefen feyn muß, 
will ich nichts erwähnen, fondern nur noch einiges 
von den Kolonnaden BCDE bemerfen. Hier iſt weder 
von den Außern noch den Zwifchenwänden dad Gering- 
fte mehr übrig; alles dieß tft weggetragen, und zu 
Iſtakr, Schiras und in andern Städten zu neuen Ge⸗ 
bauden gebraucht, die auch fehon laͤngſt wieder zu 
Grunde gegangen find. Aber die Anlage diefer Saͤu— 
lengänge zeigt, meines Beduͤnkens, ganz deutlich, daß 
fie durch Zwiſchenwaͤnde von einander abgefondert ge= 
wefen find. And dann war B ein Vorſaal oder 
Borgebaude, etwa 150 Fuß lang, mit. zwei Reihen 
hoher Säulen. Mor demfelben waren vier prächtige 
Treppen, an den Seiten ganz mit halberhabenen Fi- 
guren, fehr fchön in Stein ausgehauen, bededt. Bon - 
diefem Vorſaale führten zwei Gänge c. c. in den 
Hauptfaal, welcher 180 Fuß lang und eben fo breit. 
war, und in ſechs Reihen ſechs und dreißig wohl propor⸗ 
tionirte, 48 bis 50 Fuß hohe Säulen hatte. An den 
beiden Selten nad Oſten und Weiten waren andere 
Säle D und E eben fo lang, aber nur mit zwei Rel— 
hen oder zwölf Säulen; vor dem bei E war noch wohl 
ein Altan über der. Hauptmauer, welche hier 40 Fuß 
hoch ift; und wenn. auf diefer Mauer eberne Stangen 
geftanden haben, wie Diodor berichtet, fo hatte man 
felbft in dem Saal E, welcher nad biefer Seite viels: 
leicht auch ganz offen gewefen ift, eine freie und fchd- 
ne Ausficht über die fruchtbare Ebene. Diejenigen, 
welche daraus, daß man hier Feine Spuren von einer 
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obern Dede mehr antrifft, den Schluß Haben machen 
wollen, daß diefe Kolonnaden gar nicht bededt ges 
wefen find, feheinen es nicht bemerkt zu haben, daß 
alle diefe Säulen nur fo weit von einander und von 
den Zwiſchenwaͤnden geftanden haben, daß Balken von 
ungefähr 50 Fuß Lange von einer Säule zur andern 
oder zu einer Zwiſchenwand haben reichen koͤnnen; fle 
fcheinen auch nicht bemerkt zu haben, daß man unter 
diefen Trümmern noch jest Säulen antrifft, auf 
welchen, ftatt des Kapitäls, der doppelte Vordertheil 
des erdichteten Einhorns liegt, daß eben der dop— 
pelte Bordertheil diefes Thiers auf DenSäulen vor den 
prächtigen Gräbern einen Balfen trägt, und daß man 
ihn alfo auch zu eben dieſem Gebrauche auf diefe Sau: 
fen gelegt haben werde. Ich meines Theilg glaube, 
daß alle diefe Kolonnaden nicht nur bedeck geweſen 
find, fondern daß wenigfteng der Hauptfaal C noch ein 
Stodwerf gehabt habe. Daß man davon jeht Feine 
Trümmer mehr antrifft, Kann dagegen nichts bewel—⸗ 
fen; denn der Batımeifter brauchte natürlicher Weis 
fe zu dem obern Stodwerfe Feine fo großen Bauma— 
terialien, ‚ald zu dem untern, und jene find alfo 
wohl die erftern gewefen, die man weggefchleppt hat. 
Selbft die Bemerkung, daß bier von der großen 
Menge Saulen nur fo wenige.mehr aufrecht ftehen, 
fheint mir ein Beweis zu feyn, daß eine große Kaft 
darauf gelegen haben müffe, welche denn wohl, als 
fie herunter ftürzte, auf. einmal viele Säulen umge— 
worfen haben mag. Ein Baumelfter, der hier alle 
Hügel fo gut zu nußen wußte, der nicht mehr fo 
ylump und ganz von großen Steinmaffen baute, wie 
die Aegypter, fondern auch den Gebrauch des Holzes 
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in der Baukunſt Fannte, und feinen Säulen ein fo 
gutes Berhältniß gab; ein Bauherr, der auf Hügeln 
wohnen wollte, um der frifchen Luft und einer freien 
Ausficht zu geniepen, wird auch ſolche herrliche Ko— 
lonnaden nicht ungenußt gelaffen haben. Menn aber 
auch nur über C. ein zweites Stodwerf, und über 
B. D. E. mit ehernen Stangen oder mit Gitterwerf 
umgebene Terraffen gewefen find: welche herrliche 
Ausfiht hatte man dann nicht befonders von der 
Terraſſe E 90 Fuß über den Horizont nach Iſtakr und 
über die ganze fruchtbare Ebene! Daß der Berg 
Rachmed hinter dem Palafte zu der Zeit auch nicht 
fo wüfte gelegen habe als jetzt, das kann man ſich leicht 
vorſtellen. 

Wenn alſo Diodor von praͤchtigen Wohnungen in 
dieſem Palaſte redet, wo fremde Koͤnige und Fuͤrſten 
aufgenommen wurden, und man annimmt, daß ſelbi— 
ge bei B. C. D. E. gelegen haben: fo möchte ich 
fragen, welher Monarch in der ganzen Welt jemalg 
fremden Königen und Fürften an feinem Hofe eine fo 
prächtige Wohnung habe anweifen können! Da Feiner 
meiner Vorgänger einen Grundriß von der Lage und 
Größe der verfchledenen Gebäude dieſes Palaſtes ent- 
worfen hat, fo ift es auch nicht wohl möglich, fich da= 
von nad Ihren Befchreibungen und perfpeftivifchen 
Zeichnungen einen deutlichen Begriff zu machen. Stun 
aber lefe man Kaͤmpfers, Chardins und le Bruyns 
Beſchreibungen diefer Ruinen noch einmal, mit mei— 
nem Grundriffe zur Seite, und man wird finden, daß 
ich nichts übertreibe. Unſere Meinungen darüber 
find freilich verfchteden, auch hat der eine diefen, der 
andere jenen Theil des Palaftes umftändlicher be= 
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fchrieben und abgebildet. Die Befchreibungen der 
Trümmer aber müffen fih nicht widerfprehen, und 
wenn man foldhes dennoch in diefem oder jenen Punkte 
finden follte: fo iſt es nunmehr leicht, es ausfindig 
zu machen, welcher Reiſebeſchreiber in diefem Punkte 
nicht die gehörige Aufmerkfamfeit angewandt hat. 
Die Verzierungen diefes alten perfifhen Palaftes 
waren von denen, die man in den europälfhen Walz. 
laften antrifft, freilich ganz verfchleden, aber dar- 
um wohl nicht weniger pracdtig und Eoftbar, Die 
Netfebefchreiber haben bereits eine Menge Figuren 
abgebildet, welche man hier an den Treppen und an 
ben Seitenwänden der Thür und Fenfteröffnungen 
antrifft; faft. alle diefe Figuren haben zwar eine fteife 
Stellung, Das Verhältniß der Glieder gegen einan— 
der fit aber ziemlich gut, und alles ift fo fharf in den 
harten Marmor gehauen, als nur jest ein Bildhauer 
feine Arbeit vollenden Fann.*) Die polirten Mar: 
morwände und Saulen bedurften eigentlich Feiner 
DBerzierungen; wer weiß aber, ob man nicht auch an 
den Wänden allerhand Bildhauerarbeit angebracht, 
oder felbige mit gemahlten Gefhichten behangen hat? 


*) Daß die alten Perſer auch fchon dad Näderfuhrwerk gekannt 


haben, davon fieht man den Beweis aufder 2 2ſten Zabelle 


ded 2ten Bandes meiner Meifebefchreibung. Das daſelbſt 
abgebildete Rad hat hübfche Epeichen und iſt befchlagen, wie, 
unfere Wagenraͤder. Es fcheint aber, daß die Raͤder ſich 
nicht um bie Achſe gedreht haben, ſondern dab die Achſe in’ 
den beiden gegentiberftehenden Rädern befefligt gewefen iſt, 
und ſich mit denſelben umgedreht habe, wie bei den Wagen 
in Natollen, an welchen letztern aber die Raͤder noch ſo 
plump ſind, als wenn dieß Fuhrwerk erſt ganz neu erfunden 
re. 


— 


106 - 
\ 
Man findet noch unter den jekigen Perfern, welche 
Mohammedaner find, Porträtmaler, die man freilich 
nicht mit den unfrigen vergleichen kann, welche aber 
An diefem Lande vielleicht nicht mehr angetroffen wer= 
den würden, wenn nicht fchon bie alten Perfer Lieb⸗ 
haber der Mahlerei gewefen waren. Die perfifchen 
Teppiche find jetzt auch bei Auswärtigen berühmt; 
vlelleicht ift die Kunft, fie zu verfertigen, in Per: 
fien fhon fehr alt, und fo kann man wohl nicht daran 
zweifeln, daß fchon Dfiemfchled den Fußboden in fet- 
nem Palafte mit Foftbaren Teppfchen belegt habe. 
Die Dede über den verfchiedenen Zimmern und grofs 
fen Sälen diefes Palaftes ift wohl gewiß von Holz 
gewefen; weil aber davon fchon längft nichts mehr 
vorhanden iſt, fo tft es auch fchwer zu beftimmien, wie 
hier die Balken über den Säulen mit einander ver- 
bunden waren, und wie alles dieß verziert gewefen 
ſeyn mag. w 
Nun vergleihe man den fo hochgerühmten La— 
Iyrinth oder einen der präctigften Tempel der Ae= _ 
sypter mit diefem Palaft, und man wird finden, daß - 
Die Negypter noch die Bauart in einem Felfen nach— 
ahmten, als fchon Dfiemfchied feine Wohnung oben 
auf einen Hügel feßte, und darin große und prächtige 
Zimmer einrichten ließ. In Vergleichung der aͤgyp⸗ 
tiſchen Säulen mit denen, welche man bier antrifft, 
wird man jene niedrig und plump finden: wenn die 
zu Perfepolis ein fo ſchoͤnes Verhältnig haben, daß 
man auf den Gedanken kommen möchte, daß die 
Griechen die fchöne Proportion ihrer Säulen von den 
Perſern gelernt haben. Man findet an den Truͤm⸗ 
mern Diefes Palaftes überhaupt fo viele Beweife von 
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dem Gefhmad der alten Perfer in der Baukunſt, 
daß man fi nicht lange bedenken darf, ſchon den 
Dſiemſchied für einen weit größern Baumelfter zu er- 
klaͤren, als die Aegypter es jemals geworden find *). 





a) Jede Anficht eined Mannes, der fo ſehr gut fah, und nicht 
feicht ein Urtheil zu fällen pflegt, ohne durch Evidenz dazu - 
getrieben zu fen, verdient fo viele Achtung, daß wir auch 
folgende Etelle feines am 18. Jaͤnnetr 4755 von Meldorf an 
Server gefchriebenen Briefs beibringen zu follen glauben: 

„Was man auch biöher von der frübern Kultur der Ae— 
„gyptier gefagt Haben mag, fo glaube ich doch, die alten 
„perier haben felbige Im der Zeichnungss, Bildhauer :und 
„Baukunſt weit übertroffen; und diefen Perfern haben, nach 

‚ „meinem Bebünfen, die alten Indier nichts nachgegeben. 
„Don letteren habe Ich zwar nur die Pagoden auf der Inſel 
„Etephante gefehen, und bei weiten nicht alle dafelbft an: 
„noch befindlichen Figuren gezeichnet, aber doch gertug, um 
„Die europäifchen Gelehrten mit dem Gefchmade der alten 
„Indier befannt zu machen. Die Beſchreibung ded Englän: 

„ders Hunter, welche fi Im neunten Bande der neuen 
„‚Relfebefchreibungen (Gamb.. bei Bohn) befindet, Tann ed 
„unter andern bezeugen, Daß meine Abbildungen mit dem 
„gehörigen Fleiße gemacht ſind.“ 

Wir verbinden hiemit eine Stelle feined unter dem 16. 
März deffelben Jahres gefchriebenen Brieſes: 

„Unſere Sprachfundigen haben ed einmal audgemacht,- 
„daß die ägyptlſchen Hleroglyphen die alleräfteften Schrift: 

—zuͤge find; und daraus dad -phönlcifche und alle andere Al 
„phabete hergeleitet. In diefer Gegend kann dad ganz rich: 
„tig ſeyn: allen können darum nicht die Perfer und Indier 
„die Schreib und andere Künfte ſchon lange vorher getries 
„ben Haben? Da ich In Aegypten alle mir vorgekommenen 

ı  „Hlerogiyphen und auch in Sndien verfchlevene Alphabete 

„geſammelt Hatte, fo fammelte ich auch gleich die in den 
„verfchiedenen Snfchriften zu Perſepolis befindlichen Buchflas 
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Herder iſt iinter den deutfchen Gelehrtender er=: 
fte, welcher die übrigen auf die Auinen von Perfe- 
polis aufmerkfam gemacht hat; er hat auch in der 

Erklaͤrung der dafelbit befindlichen Figuren bereits 
„viel geleiftet, und macht Hoffnung, uns durch Huͤlfe 
diefer Ruinen noch naher mit den alten Perfern be- 
kannt zu machen. Möchte es ihm gefallen, ung auch 
Erläuterungen über die Sprache der alten Perſer zu 
geben. Sc habe von den an den Trümmern des Pa- 
laftes zu Perſepolis befindlihen Infchriften fehr viele 
fopirt; aber nicht alles iſt von gleicher Wichtigkeit. 

. Aus den neuperfifhen, den arabifchen und Eufifchen 
Inſchriften 3. B. werden wir nichts Wichtiges ler— 

. nen Fünnen; fie find von Mohammedanern. Aber 


„ben, und fand bald, daß dad Eine Alphabet ganz ſimpel ift, 
‚weiches ich auch mit habe ftechen laſſen. Bei fo vieler ge; 
‚‚zeigten Sorgfalt hat noch Feiner öffentlich einen Zweifel in 
„die Richtigkeit meiner Nofchriften gehußert, aber freundſchaft⸗ 
„lich hat man mir gefchrieben, die keilfoͤrmigen "Schriften 
„waͤren entweder nur eine Phantaſie des Steinhauer, oder 
„fie waͤren erſt nach der Zeit Alexanders eingehauen. Daß 
„erſteres nicht ſeyn kann, zeigt, daß In Feiner der drei Arten 
„Inſchriften die Buchftaben der einen mit der andern ver 
„mifcht find; und daß fie nicht neu find, exhellet-fchon aus 
„dem Umftante, daß man an beiden Enden der Figuren 
„an der Treppe zu. der großen Kolonnade eigene Pläge zu 
„den Snfchriften gelaffen hat, wovon nur der Eine befchrieben 
„iſt. Iſt denn auch die Treppe neu, worauf man’ noch 
„jest bequem zu Pferde Hinaufreiten Fann? die 45 bid 50 
„Fuß hohen Säulen ? die in Felfen auögehauenen Pagoden 
‚in Indien ? Bei Unterfuchung der Alterthuͤmer zu Perſe⸗ 
„polid und ‚der Pagode auf Elephante bitte ich ja, die da; 
„von gelieferten Grundriffe mit dem beigefügten Maßftabe 
„fleißig zu vergleichen.’ Der Heraudgeben 
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das auf der 2often Tabelle befindliche Siegel kann 
dem Sprachforſcher vielleicht nuͤtzlich ſeyn; denn dag 
- darin befindliche Thier ift gewiß ein Fabelthier der 
Perſer, und alfo die Schrift um daſſelbe gleichfalls 
perſiſch. Sch habe dieß Siegel beides fo gezeichnet, 
wie es in den Stein gefchnitten iſt, und wie es in 
Slegellak abgedruckt ausfieht. *) Ob die wenigen Li— 
nlien, die ſich unten auf der 27ften Tabelle befinden, 
gleichfalls perfifh und ‚von einigem Werthe find, 
das kann ich nicht beftimmen. Sie find nur ſchlecht 
eingehauen. Die 34ſte Tabelle aber halte ich für 
. wichtig, weil ich unter den darauf befindlichen Schrift- 
zügen einige pelvifhe gefunden zu haben glaube. 
Schade, daß dieß etwa nur der. fechfte Theil der 
‚ganzen Inſchrift ift, und zwar nur eine Ede derfel- 
ben; es ift alfo Feine einzige Linie vollftändig, dag 
Webrige ift durch die Zeit fhon ganz unfennbar gewor— 
den. Bon der fhönen Feilfürmigen Schrift, welche 
man auch in den Alteften Gebäuden des Palaftes an« 
trifft, und die gewiß fo alt ift als die Gebäude felbft, 
findet man faft beftändig drei Snfchriften von drei 
verfchledenen Alphabeten neben einander, und zu— 
weilen diefelben Snfchriften an zween Thürpfoften.” 
‚gegen einander über, Die verfchiedenen Buchftaben 
des einen Alphabets. habe ich auf der 25ften Tabelle 
zufammen getragen. Da ich gleich bei dem erften 
Verſuche fand, daß es fo Außerft ſchwer tft, dieſe 


*) Herr Niebuhr Hat diefed Siegel dem K. Kabinet in Kopen⸗ 
hagen gefchenft. Die Vignette auf dem Titelblatte iſt nach 
einem Abdrucke, ven des verdienſtvollen Mannes wuͤrdiger — 
Sohn dem Verfaſſer zu uͤberſenden die Güte gehabt hat. 

Der Herausgeber. 
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ung ganzlih unbekannten Schriftzüge fo zu kopiren, 
daß man jeden Buchftaben deutlich von dem andern 
unterfheiden koͤnne: fo feßte ich hinter jeden Buch« 
ftaben einen Punkt, und ich denke, man werde mir 
wegen diefes Zuſatzes Feinen Vorwurf machen. Die 
. Schhriftforfher würden mir vielmehr auch noch wohl 
danfen, wenn ich eben fo jedes Wort durch ein Zef- 
chen von dem andern unterfchleden hatte; aber dieß 
war nicht möglich. Alle Buchftaben ftehen.gleich weit 
yon einander. Sch entdeckte indeß zufällig, daß diefe 
Snfchriften, fo wie die europaifchen, von der Linken 
zur Nechten gelefen werden muͤſſen. (Keiſebeſchr. 
ter B. ©. 143.) | 

Es iſt wohl wenig Hoffnung, daß dieſe uralten 
Inſchriften jemals werden erklaͤrt werden koͤnnen. 
Chardin ſagt zwar (Voyages Vol. Il. p. 181.) daß 
fich in der Eöniglichen Bibliothek zu Isfahan 26 Buͤ— 
cher befinden, welche Schach Abbas den Parfis oder 
fogenannten Feueranbetern abgezwungen bat, und 
daß felbige mit alten perfifhen Schriftzügen gefchrie= 
ben find. Er bemerkt aber nicht, daß er fie felbft 
gefehen hat. Wenn man alfo aud alle diefe 26 Buͤ— 
der nad) Europa bringen Eönnte, fo dürfte man auch 
dadurch wohl wenige Hülfe zur Erklärung der alteften 
Inſchriften, die fih an diefen Trümmern finden, 
erhalten. Indeß fchmeichle ich mir, daß bei.meinen 
Abfchriften die größte Surgfalt angewandt worden 
ift; fie koͤnnen dem Philofophen zu vielen Betrach— 
tungen Anlaß geben, und wenn die Gelehrten meine 
Arbeit auch nur bloß in diefer Hinſicht nicht uni 
finden, fo werde ich meine daran gewandte, nicht 
v geringe Mühe xeichlich belohnt halten. 


— — 
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| Perfepolitanifche Briefe. 
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Un Niebuhr. 


Vergebens war die Mühe, die Sie, verdienft- 
reicher Mann, mit fhmerzendem Auge auf die Rut- 
nen Perfepolis fowohl, als auf die fogenannten Ab: 
bildungen Ruſtams wandten, gewiß nicht; Gie 
müffen fich der unerwartet frühen Erfolge Shrer Ge: 
nauigfeit felbft freuen. 

I. Die mufterhafte Erpofition, die de Sacy 
von den Snfchriften der Nakſchi Ruftam gegeben; 
das Alphabet, das er mit Hülfe der griechifchen Bel- 
fhriften nicht nur für die Münzen der Saffaniden, 
fondern auch für alle Denkmale des fpätern Perſer— 
reiche entziffert; die glücdliche Probe, die er davon 
bei den Alterthümern des Berges Bifutum, un: 
weit dem Kafpifchen Meer, gegeben bat, Tagen 
nebft andern auch Ihnen lauten Dank, a) Mie 
manches andere Denkmal wird fich Eünftig noch der 
gefundenen Saflanidenfchrift freuen ! 

Als ih de Sacy's vortrefflide Analyfe las, 
regte fi) der Wunſch lauter in mir: „wie? follte 
nicht auc Perfepolis einen dergleichen Enträthfeler 
finden?“ Und fiehe da! 

II. Er iſt gethan, der erfte Fühne und glückliche 


a) Memoires sur diverses antiquitds de la Perse et sur 
les me&dailles des rois de la dynastie des Sassanides p 
Silv. de Saoy. Paris 4. ı793. 

Herders Werke 3. Philoſ. u. Geſch. I. 8 


* 


— 
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Schritt zu dieſer Enthuͤllung, durch den Fleiß und 
Scharfſinn eines Gelehrten, dem die Vorzeit ſchon 
mehrere Entzifferungen ihrer Schriftzuͤge zu danken 
hat: Olof Gerhard Tychſen. b) Mit ſechs 
Bogen eröffnet er dem Sprachen- und Alterthums⸗ 
forfher des Morgenlandes eine neue Welt. 


Und wie duch de Sacy's Entdedung Alter- 
thuͤmer, die man der Semiramis zufchrieb, in die 
Zeiten der Byzantiner herabrüäden: fo kommen durch 

Tychſens Erklärung die Denkmale Perfepolis, die 
man ins Sabelalter der Welt feste, und naher ent= 
gegen und rufen: „Oſch Patſcha (Kalſcha) Oſch 
Akſak! Dieß iſt Akſak (Arſak), der König!’ da 
Tychſen dann mit Gründen wahrfheinlih machen 
will, daß diefer Arfa Fein anderer ald Arſaces, 
der Gründer bes Partherreihs, gemwefen. Aus des 
fabelhaften Dſhemſchids Zeit kommen alfo Die 
Wundergebäude Perfepolis bis dritthalb oder ein 
paar Sahrhunderte vor Chrifti Geburt und näher, 
denn die beiden Wände G. B. Ihrer vier und zwanzig: 
ften Tafel hießen nah Tychſens Erklärung: 


l. 


„Dieß tft der Monarch, dieß iſt Akſak der Groſ— 
ſe; dieß iſt Akſak, Akſak der Vollkommene, der 
Koͤnig; dieß iſt Akfak, der goͤttliche, der vortreffli— 
. de, der bewundernswuͤrdige Held! e)“ 


b) O. G. Tychsen de cuneatis inscriptionibus Persepolita- 
nis lucubratio c. 2. tabb. aere expressis. Rosfoch. 1798. 4. 


ec) Niebuhr, Taf. 24. G. 
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„Der König Akſak iſt dieß, der Große, Volle 
fommene; Alfa, der Gnädige; unfterblich, gött- 
lich, vortrefflih; der bewundernswürdige Held; 
der Mächtige, der Tapfere, der Gute! d)“ 

Wo Steine rufen, verftummer die Menfchenfa= 
ge; hier alfo rufen die Wände in zwei Auffchriften 
achtmal, In fünf Auffchriften acht und zwanzigmal: 
Oſch Akſak, oſch Akſak! 

Sp unerwartet dieſe Erklaͤrung jeder bisher an- 
genommenen Meinung iſt: (denn ohne ein literarf- 
fhes Document wagte wohl niemand, die Denfmale _ 
Perſepolis in ein fo fpates Zeitalter, unter die Arſa— 
ciden hinabzufegen ;) fo fonderbar treten fie ing Licht, 
wenn man fie, vergeflend alte Ideen, auf diefer 
Stelle betrachtet. Denn 

Erftens: Gehen, wie Sie und vor Ahnen 
fhon della Valle bemerken, ja wie fic) jeder An- 
fhauende überzeugen muß, die Buchſtaben der per- 
ſepolitaniſchen Schrift, gegen die Gewohnheit der 
Morgenlander, von der Linken zur Rechtenz 
woher dieſe Abweichung? Nicht nur die alten aſſyriſch⸗ 
phoͤniciſchen, ſondern auch die Buchſtaben der Zend- 
und Pehlvi-Sprache, fo wie ſpaͤterhin die Schrift. 
unter den Saſſanlden und die Schriftzüge der öftlich- 
afiatifhen Spradhen gehn alle von der Rechten zur . 
Linken: fo daß im Horizont unfrer Literatur Grie— 
hen. und als die Erften erfcheinen, die eine entge— 
gengefeste Schreibart In Gang brachten. Schon. hier: 


d) Niebupr Xaf. 24, B. Bruyn voyages tab. 132. zur 
Rechten, 
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durch alfo fcheint mitten unter andern Schriftarten 
vor und nach ihr und um fie her die perfepolitanifche 
Schrift zu gräcfiren. 

Zweitens. Und wenn fie, nah Tychſens 
Angabe, niht nur Bocale und zwar in zwanzig 
Zeichen ausdrudt, fondern auch in einigen Conſonan— 
‚ten felbit z. B. BIEKZ offenbar dem Griechi- 
fhen nahe kommt: fo fcheint fie eben dadurch zugleich 
einem ſehr gebildetengriechifchen Beitalter zuzu= 
gehören; denn wie befannt, druckten die altern afla= 
tifhen Schriftarten die Vocalen nicht, oder fehr un= 
vollfommen aus; . und die griechifhe Sprache felbit 
bat nach äller erlangten grammatifhen Bildung zum 
Ausdruck ihrer verfchiedenen Laute feine zwanzig Vo— 
cale. Wenn die Zend-Schrift diefe durch Buch— 
ftaben ausdradt, fo fehlen fie eben dadurd) die Bil- 
dung eines jüngern Zeitalterd zu verrathen. Weber- 
haupt zeigen mehrere morgenlandifche Alphabete, wie 
fhwer den Schreibern im Alterthum eine reine Ab- 
theilung zwifhen Vocalen und Gonfonanten ward. 
Haͤtte diefe nun zu den Vocalen ihre zwanzig Zei— 
hen, die nothwendig den verfehledenen Laut und 
Klang, die Höhe und Dauer derfelben bezeichnen muͤß— 
ten: wie gebildet wäre die Schrift ! gebildeter, wie die 
griechifche felbft, ja beftimmter als unfere fammtli= 
hen Schriftcharaftere. 

Drittens. Und ift fie nicht ſchoͤn? Die ſchoͤn— 
fe, die ein menfchlihes Auge auf Marmorfelfen je 
ſah. Ihnen war fie zu fehen vergönnt, und Gie find 
deſſen Zeuge. Nicht nur die Zend- und Pehlvi-, auch 
die ſamaritaniſchen, aſſpriſchen, phoͤniciſchen, arabi— 
ſchen, ſelbſt die griechiſch-roͤmiſchen Uncial-Charak— 
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tere übertrifft diefe Schrift an Einfalt und Reinheit 
der Züge bei weitem. Selbſt dem Blid des Unwif: 
fenden gefällt fie, und wenn der einzige Doktor Hyz 
de zu fagen wagte: „es ift Feine Schrift, fondern 
ein Baumeifter - Spielwerk!’ fo fagte aud Er damit: 
ein Lob derfelben; denn unformliche barbariſche 
Stride wird ein Baumeifter folher Gebäude nicht in 
den Marmor graben. 

Biertend In die parthifche Zeitperiode ge- 
feßt, erklärte fidy die Entftehung einer ſolchen Schrift 
nicht fo ganz unnatürlih. Eine Reihe von Jahren hin _ 
war Perſien unter griechiſcher Herrfchaft gewefen; 
bis nad) Baktra und Indien hin blühten in ihm grie- 
hifhe Städte und in ihnen die griechiſche Sprade. 
Liebhaber der Griehen (yilsiAnves) werden. 
auf Münzen die parthifhen Könige in. griechifcher 
Sprahe und Schrift gepriefen. Wenn unter ihnen 
alfo ein Neichspalaft errichtet, wenn zur Erklärung - 
der Figuren auf die Wände deffelben Schrift gegra- 
ben werden follte: fo Eounten e8 jene verfchlungenen 
Zuge nicht feyn, die dem Belſatzer einft im Rauſche 
erſchienen. Die Buchſtaben wurden aufgelöfet, ihre 
Krümmen in gerade oder fchiefe, ganze oder halbe 
pfeitftrihe verwandelt, und durch diefe fowohl mit 
einander verbunden, als von einander gefchleden. 
So entitand, der Natur der Sache nad, eine gleiche 
fam aufgelöfete Unctalfchrift, die dem Ar— 
beiter in den harten Fels zu hauen möglich ward und 
fi dem Auge empfahl, wenn fie gleich in einer lan— 
gen Reihe nur wenige Worte fagte. Für den unver: 
ftändigen Vorüberlaufer ward fie ohne das nicht in 
den Palaft gefeßt, noch weniger zum täglichen Ge⸗ 
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brauch des Lebens fo aufgelöfet und geordnet. Der 


tägliche Gebraud des Lebens -will an einander - 


bangende laufende Schriftzüge, an deren leich- 
tem und zierlihem Zufammenhange daher die Mor⸗ 
genländer fo fehr gekünftelt haben; der harte Feld 
und die Anficht einer glänzenden Wandfchrift im Pa- 
Lafte forderte gerade das Gegentheil einer Eurrent- 
Schrift, aufgelöfete, feftftehende Züge, d. i. neben 
und über einander gefente Pfeile. In Diefen Charak—⸗ 
teren Eonnten dann mehrere Sprachen gefchrieben 
werden und find gefchrieben worden , da bereite Ihr 
aufmerfender Blick mehrere und verfehledene Alpha= 
bete auf diefen Wänden bemerkte. Denn eine fo zer: 
legte Uncialſchrift gehört nicht nothwendig Einer 
Sprache. Auch Griehifh, Latein, Deutfh Fünnte 
mit diefen Pfeilſpitzen gefchrieben werden, wenn es 
der Marmor geböte; ja jedes Alphabet Täßt fich 
ohne Mühe in fie auflöfen. Die perfepolitanifche 
Schrift wäre ſonach Feine eigene, fondern eine zur 
Pracht der Marmorwande aufgelöfete Schrift der 
Damals geltenden Palaftzund Königsfprache, die 
man im eigentlichften Berftande eine Marmor: 
ſchrift, eine Palaft: und Koͤnigsſchrift nen- 
nen Eönnte. Daß Pfeilfpisen in ihr zu Charakteren 
gewählt wurden, gehörte zum parthifch = medifch 
perfifhen Reichspalaſt. Parther, Meder, Perſer 
waren nicht nur als Bogenfchüßen berühmt, fondern 
der Schüse, oder ein Bogen in des Königs Hand 
war das allbefannte Symbol des-Verfer- und Par⸗ 
therreiche. f) Eine andere Nation würde die Buch- 


H Die aͤlteſten perfifchen-Darici hatten fchon dieß Sympol; es 
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fiaben anders zerlegt, die Sinefer 5. B. mie Im 
Buch Ye-Kim fie in andere Striche geordnet ha: 
ben; der durch feine Pfeile berühmte Parther oder 
Perſer fah in feinem Reichspalaſt am liebften gol: 
dene Pfeile. g) 

Fünftens Gehen wir von der Schrift zur 
Sache, fo fheint ein Bau diefer Art unter den Par: 
Ahern nicht fo ganz an unrehtem Ort. Wir wiffen 
aus Münzen und aus der Geſchichte, wie ſtolze Na= 
men ſich ihre Könige, felbft in Briefen an andere 
Monarchen, an römifche Kalfer, gaben. Sie nann— 
ten ſich, wie fie bier die Wände nennen, bie grofe 
fen, die wolthätigen, Könige der Könige 
u. f.5 Titel, in welchen fie die Saſſaniden noch über- 
trafen, die fih Söhne Ormuzds, Herrender 
Melt, Brüder der Geftirne nannten. Die 
Auffchriften, die Tychſen erklärt hat, find nicht 
im vomphaften Styl der Saffaniden, wohl aber im 

Hymnen: Ton des Zend: Aveita gefchrieben, wenn 
diefer Seftirne, Helden oder Koͤnige lobet. Die Un— 
ternehmung eines folhen Palaftes mit feinen Abbil- 
dungen war felbft die ftolzefte Idee, an welche Fein 


zeigt fich auf den meiften parthifchen Münzen, auf ten Graͤ⸗ 
bern der Koͤnige u. f. “ 
g) AllentHalben Haben fich die Merzierungen der Echrift, 
ia ihre Form felbft dem Geſchmack und Charakter der Nation 
bequemt. Bis in die neuere Zeit lieben die Perfer auch in 
ihren zierlichften Bildern Anfpielungen auf Pfeilund Bo: 
gen, wie felbft ihre Liebedoden, ihre Beſchreibungen des 
Fruͤhlings u. f. beweiſen. S. Geſchichte des Nadir-Schah, 
uͤberſetzt von Jon es, (deutſch Greifswalde 1775.) In der 
Einleitung jedes neuen Buchs und Jahres. | 
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yorübergehender Prachtaufzug eines nur eitlen Welt- 
gebieters reichet. 


Sechstens. Und wo Fonnte der ftolze Parther 
fich als einen aͤchten Perfer, angeblichen Abkoͤmmling 
der alten Perferfönige, beffer naturalifiren, 
als auf diefer Stelle? Dem damals tapferften Volk 
-der Erde, den Griechen, hatte er fein eich abge— 
drungeg, und folhes bis nad Indien und Baktra, 
bis zum Euphrat und an die Gebirge erweitert; was 
lag ihm näher, als den alten Schutthaufen vom 
Brande Aleranders wegzuraumen und fich Im praͤch— 
 tigern Wiederaufbau der alten Perfepolis als den 
wirflihen Wiederherfteller Der Perſermo— 
narchie zu zeigen? Nicht nur ward dadurdy der 
Flecke vom Untergange des alten Reichs weggetilgt, 
fondern aus dem Schutthaufen ftleg ein neuer ſchoͤ— 
nerer Reichsſtempel hervor, zu deffen Aufführung 
jest die Hande, wenigſtens der Geljt der Griechen 
felbft diente; denn daß in den Vorftellungen dieſes 
Dalaftes griechifger Geſchmack, d. i. Einfalt, 
Beſtimmtheit, Ordnung, Leben, nicht aͤgyptiſcher 
Tod vorhanden, zeugen auf allen Waͤnden alle Figu—⸗ 
ren h). Das parthifche Reich, voll griechifcher Kolo- 
nieen, ja felbft halbgriechiſch, traf in die Periode der 
völlig ausgebildeten griehifhen Kunft, die ſich hier 
dem Perſerſtolz, nach perfifhen Sitten, mittheilen 
und ihn leiten Eonnte. Sp würde, wenn Perfepolig 
fonft in ihrer Kunftfhönheit, wie ein vom Himmel 


h) Es wird damit nicht gefagt, baf fie den ſchönen Grie 
Khengeftalten auf ihren Relief an bie Seite au ſetzen 
find ; ſondern vom Charakter der Kunft ift die Rede, 
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gefallenes Gebaude da ftand, es nach Lage und Zeit 
in der griechiſchen Partherperiode durch ſich ſelbſt 
erklaͤrbar. 

Siebentens. Und ſo duͤrften denn auch fruͤ— 
here Griechen, die ſonſt in Widerſpruch zu kommen 
ſchienen, von Perſepdlis geſagt haben, was ſie ſa— 
gen. Alexander mag die Burg des Darius verbrannt 
haben, und doch an dieſen Gebaͤuden keine Spur des 
Brandes merkbar ſeyn; warum? es waͤren neuere 
Gebaͤude, auf der Stelle der alten Koͤnigsburg er— 
richtet. Diodors Beſchreibung kann in Einigem tref— 
fen, in Anderm nicht; warum? Es wären auf den— 
felben Teraffen neuere ftolgere Gebäude. So ferner. 
Die Stimmen des Alterthums ſcheinen ſich zu verei— 
nen; und wer vereinte fie? Die Snfhrift der fpre= 
henden Wand! „Dfh Akſak! Oſch Akſak! Shr 
fucht die alte Perfepolis hier? Dieß ift ein Kunft: 
gebau der Arſaciden!“ 


* * 
* 


So parthellos ich dieſe Gruͤnde in's Licht geſetzt 
habe, fo fordern die dagegen ſich erhebenden Zwei— 
felund Fragen gleiche Unpartheilichfeit. Sie fol- 
fen nicht widerlegen, fondern nur eine weitere Auf- 
hellung fördern; und wie? wenn ich fie, um allen 
Mipftand zu vermeiden, dem gelehrten Urheber vor= 
genannter Hypotheſe felbft vorlegte? | j 
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An Herrn Hofrath Tychſen. 
Fragen und Zweifel. 
J. Zweifel. 


1. Woher, wenn der Palaſt in fo ſpaͤten Zei— 
ten erbauet iſt, ſchweigt das geſammte, damals 
ſchon ſchriftreiche Alterthum von ſeinen Erbauern, 
den Arſaciden? Der Ausdruck Ammians: „Arſa— 
ces fuͤllete das Land mit Staͤdten, Lagern und Bur— 
gen,“ ſagt, meines Beduͤnkens, fuͤr dieſe Perſepo— 
lis nichts; er zeigt bloß an, daß der neue Sieger 
ſein erobertes Land durchaus in einen wehrhaften 
Zuſtand ſetzte, und ſich von innen und außen durch 
Furcht Sicherheit zu verfchaffen wußte. Auch hatte, 
wie Sie, vortreffliher Mann, felbft zu bemerken 
fcheinen, Arſaces felbft die wenigen Jahre feiner 
Neglerung, während deren er mitten unter machti- 
gen griechifhen Neichen feine Herrſchaft gründete, 
wohl andre Gefchäfte als diefen Prachtbau. Daß 
nah feinem Tode ihn die Parther als einen Gott 
verehrten, daß feine Nachfolger fich nach feinem Nas 
men nannten u. f. fpricht für Perſepolis eigentlich 
auch nicht: denn diefe Gebaude find Fein Tempel, 
Daß die Arfaciden ſich nach Arfaces nannten, tha— 
ten fie nicht ne nad Gewohnheit der Zeit in meh: 
reren Alerandrinifhen Neihen, fondern aud als 
ein fremder Stamm um ihrer felbft willen, um in 
alter perfifcher Weife fih als Abkoͤmmlinge von ihm, 
als gefehmäßige Beſitzer des Föniglichen Stuhls zu 


| 
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fegitimiren. Don keinem feiner Nachfolger ald eis 
nem Erbauer Perfepolis erzählt die Gefhichte. a) 

"Sagte man: „bie Parthergefchichte fey verwirrt 
und dunkel; Griechen und Römer befümmerten fich 
um -einen Bau in der innerften Provinz des Reiches 
nicht u. f.“: fo ftünde dagegen, daß fie fi aller: 
dings um Perfepolis bekuͤmmert und , gleichftimmig 


der morgenländifhen Sage, ihr einen frühen Ur: 
‚ fprung gegeben- haben. Alle Geſchichtſchreiber Ale- 
randers fprechen von Perfepolid, es von Sufe und 


dem alten Paſargada deutlich unterfcheidend. b) Dio⸗ 
dors Befchreibung iſt der Lage nach fo beftimmt, 
als irgend eine im Alterthum feyn kann: mithin gab 
es eine Koͤnigsburg, Abnlich der unfrigen, in Per: 


ſepolis, ‚nahe den Gräbern der Könige, vor Arſak 


und den Arfaciden. Bon einem Bau derfelben Durch 
diefe fchweigt die Gefchichte, die doc von andern. 
Bauwerken. der Partherkönige nicht fchweiget. Die 
Differenzen, die ſich In diefer und-jener Angabe fin- 
den, Eönnen die Eriftenz einer Perfepolid und ihrer 
Koͤnigsburg vor den Arfackden nicht aufheben, und 
fie fo wenig mit Sufa als dem entfernten Ecbatana 
verwechfeln. 

2. Auf Parthiſchen Münzen tft die Vorftellung 
der Partherfönige von der In Perſepolis unterſchie⸗ 
den. Das Symbol des Perſerreichs, der Bogen in 





| a) Mir ift wenigftend nichts bekannt; unverwehrt aber 


fey der Fleiß jedem, der etwas ſucht und findet. 


b). ©. aufer Salmas. ad Solin. Briffon, Eluver, 
Celtarius u.f. Mannerts Geographie der Gries 
hen und Römer. Th. 5, Abtheil. 2, | 


— 
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ihrer Hand, iſt da; am koͤniglichen Stuhl durfte eg 
auch nicht fehlen c) ; der unterfheidende Hauptſchmuck 
aber, die medifhe Tiare fehlt; ein bloßes Diadem 
fließt vom Haupte nieder d). Und daß man dieß nicht 
- etwa dem Kunſtgeſchmack der Griechen zufchreibe, find. 
von Arfaces und Tiridat aud Münzen mit der fchlich- 
ten parthifhen Müse, andere mit der Cidaris, an— 
- dere mit einem gefehmücdten Helm da; alle aber von 
der medifch- perfifchen Tiare, dem eigentlichen Ehren= 
ſchmuck der alten Könige auf den Wänden Perfepo- 
lis fo verfchleden, wie die folgende Dynaftte der Saf= 
faniden fid abermals von ihnen unterfheidet. e) 
Diefe tragen die Kugel auf ihren Hauptern, von der 
fein Arfackde, Fein alterer Perferfonig weiß. Da 
nun der Kopffhmud nach perfifher Sitte das be— 
ftimmtefte Unterfcheldungszeihen war, fo wird da— 
durch Elar, daß genau feine parthifche Münze für 
die Abbildungen In Perfepolis als für eine ihnen 
gleichzeitige Epoche fpreche; und doch iſt dieſe medi— 
fhe Tiare auf den Münzen anderer Abkoͤmmlinge 
des mediſchen Stammes, der Armenier z. B.'u. a. 
zu finden. Auch der Perſermonarch auf der vielleicht 


e) Die ältern Arſaciden haben auch noch nicht den königlichen 
Stuhl. ©. Pellerin Rec. des med. des Rois. Planche 16. 

d) ©. Vaillant Arsacidar.imper. Paris. ı725. Bei Span: 
heim, de usu nummor. T. I. p. 448. seq. Pellerin 

hin und wieder: Eckhel doctr. nummor. Vol. II. 

e) Nach Spanheim hat den verfchiedenen Kopfſchmuck 

der Perferfönige am genaueftien Pellerin erörtert: Let- 
ires de l’auteur des recueils des medailles. Franc.. 1770. 
Additions au recueil des medailles p. 45. seq. à la Haye 
1778. 
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älteften perfifhen Münze trägt fie den Wänden Per— 
fepolis ganz gleichfürmig. f) 

3. Weder in der Religion noch in Sitten haben 
fi Die parthifhen Könige als vorzügliche Liebhaber 
des alten Perfer- und Koͤnigsrituals ausgezeichnet, 
wie es in Perfepolis dafteht. Die Verferreligion 
neigete ſich unter ihnen, bis die Saffaniden mit dop- 
peltem Eifer fie wieder erhoben 8); daher die Dy- 
naftie der AfchFanier von den folgenden Nechtgläubt- 
gen als eine Perlode des Verfalles der Religion be- 
trachtet und meiſtens nur in einem unordentlichen 
Auszuge bemerft ward. Die Vermifchung der Per- 
fer und Griechen: Gebäude, die jenen, ihrer Religion 
zuwider, von Griechen und Roͤmern zugefchrieben wer- 
den, ftammen aus der Dynaftie der Arfaciden, weit 
entfernt von. der altperfifhen Einfalt, die fih auf 
den Gräbern der Könige zeiget. Am Partherhofe 
ſprach und ſchrieb man häufig griechiſch; noch als 
Craſſus Kopf dem Koͤnige gebracht wurde, in ſpaͤ— 
ten roͤmiſchen Zeiten ward Euripides Bacchis geſpie— 


N) Sehr merkwürdig iſt dieſe Münze. (Pellerin recueil des 
medailles des rois p. ı.) Der Perſermonarch ſteht auf 
einem Triumphwagen, gebietend mit aufgehobener Hand. 
Die Tiare ift völlig wiein Perferolis; fo aud) die Kleidung 
ift wie die zu Perſepolis wo der König al$ Held erfcheint 
und mit den Ungeheuern Eampfet. Der hinter dem Wa: 
gen geht, hat, wie in Perfepolis, den Kopfpuß des Köniz: 
ge5, nur niedriger, trägt auch wie dort den Wedelund das 
heilige Gefäß; deutliche Zeichen, dag dieg das Koftum der 
Borftelung unter den eigentlichen Perſermonarchen 
geweien; auf den Parthiichen Münzen ift alles anders. 

8) S. D’Anquetil über die Aechtheit der Schriften 30: 
roafterd. Zend:Avefta Th.2. ©. 21. Deutſch. 


% 
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let. h) In der Periode eines folhen Geſchmacks 
wird man fchwerlich Auffchriften, wie die beiden von 
Ihnen enträthfelten, fhreiben, die ohne alle griecht- 
fhe Ründe den Altern Achten Perſerpleonas mus, 
wie er im Zend = Avefta vorfommt, verrathen. Ue— 
berdem war unter den Partherfönigen der Mittel- 
punkt des Reiche fo verändert, daß ihnen Perfepo- 
is und Perſis im entlegenen Winkel lagen. Zu 
Hefatompylos und fpäterhin am Euphrat, Tigrig, 
in Ktefiphon, Seleucia oder Inandern nord- 
weftlihen Städten refidirten fie, wohingegen Grie⸗ 
hen und Römer die Gefahr und der Schuß dee Rei— 
ches fierlef und drangte, Perfien war In das obere 
und niedere getheilt, und die entlegene Provinz Per- 
fis gehorchte, nad Strabo, ja ſelbſt na Münzen, 
einem Unterkönige, der Perſepolis weder bauen noch 
fortbauen Fonnte, am wenigften, da er aus altper- 
ſiſchem Stamm war, den Arfaciden ein folh Denf- 
mal errichten wollte: 


4. Endlih, da auf ein-einziges Wort, efnen 
Namen (AUffad hier alles ankommt und diefer in 
unverftandenen Schriftcharafteren, ja fogar verkürzt 
(CHK) erfcheinet, fo führt fich alles auf die Frage 
zurüd: „Was oder Wen bedeutet das Wort 2 
Wars ein Name? Er fteht nie voran, fondern ob— 

‚gleich nach der Gewohnheit des Zend-Aveſta oft wie- 
derholt, zwifchen andern Kobesbenennungen des hier 
vorgeftellten Königes da; koͤnnte er nicht auch Eine 
Diefer Benennungen, ja dereigentlihe koͤnigliche 


h) Appian. in Parthic. hin und wieder. 
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Ehrenname feyn, der nichts weniger als den Par—⸗ 
ther Arfaces ausſchließend zu bezeichnen daftinde ? 

Und fo fheint ed. Denn weshalb nahm der 
Parther den Namen Arfacesan, wenner fih nicht 
mit ihm an die Reihe der alten Verferkönige, von 
denen er abzuſtammen vorgab, hätte anſchließen und 
gleichfam naturalifiren wollen? Weshalb behielten 
ihn feine Nachfolger bei, als eben zn diefem End— 
zweck? Bekanntermaßen iſt das Wort Art (ein Held, 
ein Tapferer) gleichhfam das Urwort der Meder und 
Derfer (Artaͤer), die Wurzel von taufend Benen- 
nungen und Ehrennamen in der medifch= perfifch- 
armenifhen Gefchichte,. und da die Endung ſchagh 
(fat, ſchah) unter medifch - armenifch = yerfifchen 
Worten gleihfalls vorkommt und als Wort ein Koͤ— 
nig, ein Anführer heißet: was iſt Aſchak anders als 
ein Zapferer, ein Anführer der Tapfern, das 
Unwort des alten medifhen Nuhmes? Der altefte 
Name, den wir ald Stammvater diefes Gebirg- 
reiche bei den Hebräern finden, heißt Affur (Aku— 
far) und was iſt der hebraiſirte Arphaxad anders 
als Arſak? Es fcheint der Kanzlei und vielleiht 
Ehiffre = Irame gewefen zu feyn, den die medifch = per= 
fifhen Könige führten, und der, auch bei den ver- 
fhiedenen perfünlichen Namen derfelben, den Aus— 
Ländern fo befannt war, wie in Aegypten der Name 
Pharaonen. (i Wenn alfo die Inſchrift wiederho— 


i). Rach Herodot heißt Artaxerxes MEYyes νο'σ, der 
tapfere Krieger; nad) Ammian bellorum victor. Auch 
der Name Arbazes, der älteſte Mederkönig, den die 
griechiſche Geſchichte kenuet, ſo wie die Namen Ars 
täus, Artachäus und viele andere find offenbar 
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lend fagt: „dieß iſt Arſak, ver wahre Arſak, An: 
führer der Tapfern;“ fo hieß dieß nichts anders, alg 
er ift wie jener Stammvater unfers Reichs, unfer 
Urkönig, Ar ſak, der wahre Arfak, Anführer der 


Tapfern. 

Abſprechen follen diefe Zweifel niht. Wenn die 
Perfepolitanifhen Charaftere in ihrer Verſchieden⸗ 
heit genauer beſtimmt, und mehrere Waͤnde entraͤth— 
ſelt ſeyn werden, muͤſſen ſich nothwendig auch Zeit— 
beſtimmungen ihrer Denkmale ergeben. Die Par— 
ther-Muͤnzen druͤcken Jahre und ſelbſt Monate aus; 
vielleicht findet ſich, wenn fie aus den Zeiten der Par— 


ther 
nichts als Arſak. Im Buch Judith heißt der ER 
Mederkönig, wie bei Mofes der erfte, Arphaxad, 
d. i. Arſak; auch unter den armenifchen Königen ift 
Arſak ein oftvorfommender Name. Der große Cya— 
rares in Medien ift nicht3 als Ke⸗Akſar, und da 
der griehifhefame XRerxes nichts als Sfchethro, 
König, ift, fo Heißt Artarerres nichts als Arſchak, 
der König, d. i. der (nach Ktefind) vorher Arſchak 
hieß, nannte fih. als König Arſchak⸗-Kſchethro, 
Artarerred. Da diefer Name nun abermals mit Ar: 
g Itarared, Artafaftda, ia gar durch eine fremde 
Punctation mit Achasveroſch Eins ift, wie Hyde 
(de rel. vett. Pers. p. 43.) Tängft erwiefen, und der Na— 
me Okſyares, Ofvaons, Bel⸗Sazer u. f. aud 
nichts als Akſar, Akſak iſt: jo erhellet, daß wir 
mit allen diefen Benennungen eigentlih nur Einen 
Perſiſchen Königsnamen Haben; und daß 
der Name Arſak, Akſar mit Compofitionen vor: 
undirüchwärtd der Name gewefen, unter dem die 
Ausländer den Meder: und Perferfönig 
Fannten, wie Aegyptens Könige unter den Namen 
Pharaonen. 
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ther find, auch hier fogar die Sahrzahl. Ueberdem 
tft ja die Hypothefe vom Bau diefer Perſepolis un: 
ter den Arfaciden, vom Verdienſt, Enträthfeler der 
perfepolitanifhen Schrift zu feyn, ganz verfchieden; 
dieß bliebe feinem Erfinder, wenn jene aud) ganz 
fanfe. Erlauben Sie alfo, H. H., daß ich ohne Be- 
zug auf jene Hypothefe dem Fühnen Enträthfeler je= 
ner Schrift noch einige: 


II. Sragen oder Bitten 


vorlege. Ste koͤnnen nicht anders als feinen Ruhm 
vollenden, 

1. Da dod diefe Schrift, indem fie gelefen und 
verftanden werden follte, nicht unabhangig von allen 
bisher bekannten Schriftzeihen erfunden und als 
ein völlig neuer Sharafter dahin geſetzt feyn kann: fo 
entfteht die natärliche Frage: „von welcher curren= 
ten Schriftart ward fie genommen? welcher Vorgaͤn— 
gerinn oder Nachbarinn ift fie am meiften ahnlich 2” 
Noch jest ftellen fih ung zwo- Nachbarinnen dar, die 
in ihren größern Charakteren fich der Pfeilfchrift na= 
bern; es ift die Schrift der Armenter und Tibetaner. 
Armenier waren urfprünglid mit den Medern Eins 
oder ihnen doch nahe verwandt; oft ftanden fie unter 
thnen, wie nachher unter den Perſern, oder befa: 
men von ihnen, meiftens aus Ihrem Stamm, Fürs 
ſten. Arſchak II. z. B. gab ihnen feinen Bruder 
Walarſchak zum Könige. Trotz aller Staatsver— 
aͤnderungen find die Armenier dennoch ein unvermifch- 
tes Volk geblieben. Eine eigene Schrift haben ſie 
nie gehabt, ſondern ſich ſtets der Schrift ihrer Nach— 
barn bedienet. Als, um die griechiſchen ——— 

Herderd Werke z. Philoſ. u. Geſch. I. 
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binwegzuthun, Miesrob ihnen eigne Schrift gab, 
erfand er diefe nicht, fondernnahm fie, wiedie Grunde 
züge zeigen, aus der altperfifhen, und die großen 
. Charaktere derfelben, eiferne Schrift genannt, 
find Pfeilſchrift. k). 

2. Die größere fogenannte magifhe Schrift der 
Tibetaner iſt's noch mehr; nicht nur haben fie 
diefe Zeichen als Unterſchiede und Interpunktionen, 
fondern als eigentliche Beftimmungen der Laute und 
des Sylbenbaues der Sprache, fo daß die meiften 
ihrer Charaktere nur eine zufammengezogene Pfeil- 
fchrift fheinen 1). Die Buchſtaben, die Shnen auf 
den Wänden zu Perfepolis vorgekommen find, fehlen 
auch den Tibetanern, daher fie folhe auf mancher— 
lei Art zu erftatten willen, und weil bei ihnen Vo— 
cale und Gonfonanten noch nicht rein abgefondert 
find, mehrere gleichfam Sylben = Charaktere gebrau: 
“den. Waͤre dieß nicht auch der Fall bei diefer alt- 
perfifchen Schrift? und bekaͤme nicht daher, eben nad 
der Analogie diefer Tochter: Schriftarten, auch die 
Mutterfcehrift in ihren zwanzig Vocalen und andern 
Bezeichnungen einen andern mehr morgenlandifhen 
Genius in Beſtimmung und Deutung? Wie der 
Schluͤſſel jest dafteht, fcheint er der Sprach = Ana« 
logie diefed ganzen Weltſtrichs fremd. * 

3. Da unläugbar die fogenannte affyrifhe Schrift 
eine der älteften gewefen, und das medifch = perfifch- 
affyrifhe Reich unzweifelhaft auf mehrere Jahrtau—⸗ 
fende zufammengehangen hat: wie verhält fich die 


k) Schröderd thesaur. linguae Armenicar, Amst.ızı1. 
l) Georg. Alphabet. Tibet. \ 
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aſſyriſche mit ihren Töchtern oder Schweftern gegen 
diefe Pfeilfchrift? und wie der Bau Ihrer Spraden? 
Dem vielwiffenden Kenner mehrerer morgenländis 
[hen Sprachen darfmandiefe Fragen thun, und eine 
Erpofition hierüber, die de Sacy bei jedem Wort 
feiner Inſchriſten fo genau gegeben, iſt hier vielleicht 
nöthiger, da Feine griechifche Ueberſetzung als eine 
bewährende Probe der ausgelegten Schrift neben an 
ftehet. Vielleicht (bis fich Irgendwo eine folche Ue— 
berfeßung findet) ift Eins der drei verfchiedenen Ale 
phabete diefer Pfeilfchrift, das ung durch Analogie 
mit feinem anderswo gebräuchlichen Current - Alpha« 
bet Sicherheit giebt. - Mit jeder neuen Aufklärung 
alter Sprachen und Charaktere binden ſich die Voͤl— 
fer; Länder und Zeiten rüden zufammen, fo daß 
man fat fagen kann: „das Alterthum Fommt zu ung 144 
Nicht aus Calcutta erſt, wo fih die Englän- 
der zu einem gewinnlofen Berdient um die altperfi« 
The Sprache wohl am fpäteften entfchließen würden, 
fondern aus Paris, wo Anguetils Schäge und 
Wörterbücher liegen, aus dem Vatikan und der 
Propaganda, "aus Drfordu.f. wuͤnſche ich Ih— 
nen nad) rein gefundenem Alphabet, fördernde Hülfgs 
mittel zu Erleichterung und Beftärfung der Inter— 
pretation diefer uralten goldenen Pfeilfchrift. Und 
mic) dünft, da die Sache einmal Im Gange Ift, wer- 
den ſich, zumal bei den Beranlaffungen unferer Zeit, 
willige Hände finden. Als Barthelemy das 
Palmyrenifche Alphabet entzifferte, waren, ihm un: 
bewußt, Swinton und Velasquez bei demfel- 
ben Werk; wer weiß, wo jeßt hie und da bei Nie: 
bubrsund le Bruns Tafeln jemand an Perfepos 
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lis denket. Vielleicht de Sacy ſelbſt. Der Geiſt 
unſerer Zeit foͤrdert. | 





AnHerrn Hofrath Heyne. 


| Das Perſien vor den Parthern Kunft befeflen 

habe, iſt unwiderfprehlih. Das alte Meder- Neid 
bei Seite gefest, willen wir, daß unter Eyrus nicht 
nur die Reichthuͤmer und Prachtgebaͤude Babylong, 
fondern auch Kleinafien mit allen feinen Kunftherr- 
lichkeiten in das Gebiet der Perfer Famen. Kamby— 
ſes eroberte und durchftörte Aegypten; Darlus fah 
und verwüftete Griechenland. *) Von ihm an blies 
ben nicht nur beide- Staaten feindlich oder freundlich 
in Verbindung, fondern ein großer Theil griechifcher 
Länder voll Kunſtdenkmale und Künftler ftand fort- 
während unter perfifher Hoheit. Mit ihnen, mit 
Babylon und Aegypten beherrfchte Perfien alfo, ob- 
gleich nicht ohne Empörung und Aufruhr, die zwei: 
hundert Fahre feiner Dauer den anfehnlichften Strich 
der alten Kunftwelt. “ 

Nicht alles aber, was man hat und haben kann, 
will oder darf man gebrauchen; alfo bezirkte fich die 
yerfifche Kunftgefchichte nach dem Klima und der Ber: 
faffung des Reiche, nad) Religion, Sitten und Auf: 
fern Umftänden. -- Dadurch gewann fie fowohl in 
Gegenftänden als im Styl der Kunft ihren eigenen 
Umriß. Vergoͤnnen Sie, mein bewährter Freund, 
daß ich Shnen, der fih um die griechifche Kunft = Ge: 


*) Mehrere griechifche Städte, M. 
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ſchichte fo vielfahes Verdienft erworben, einige Li— 
nien hievon darlege; der Verfolg wird zeigen, zu - - 
welhem Zweck. . 


Cyklus perfifcher Kunftgegenftände. 


1. „‚Sötter zu bilden,” fagt man, ‚verbot den 
Perfern ihre Religion; daher fie jene auch in Ae— 
gypten und Griechenland wilde zerſtoͤrten.“ — Sm 
ganzen Zend-Aveſta finde ich zu diefer Behaup- 
tung Feinen Anlaß; mit den Zerftörumgen in Aegyp— 
ten und Griechenland hatte es, wie Gatterer ge- 
zeigt hat, auch andere Bewandnif. a) Wenn auf 
den Grabmalen der Könige der Sonnenbalf über 
dem heiligen Feuer ſchwebet b), fo. hinderte dieß nicht, 
dag nicht auch Himmlifhe Geiſter und Waͤch— 
ter d. f. perfifhe Götter fihtbar gemacht und ge- 
bildet werden durften. Sie find gebildet. - 

Gleich auf eben den Grabmalen fiehet man eine 
himmliſche Seftalt, bis zur Mitte des Leibes vorge: 
ftelt, fodann in Schwingen fich verlierend, über 
des Königs Haupt ſchweben. In andern Vorftellun- 
gen gehet fie mitdem Könige ſchwebend fort; alfent- 
halben, an der Tiare fowohl als an Geftalt, ihm ähn- 
ih. Sey fieder Feruer, d. i. die reine Seele des 
Königs oder fonft fein fhüßender Geift c), fey das 


a) Sattererd MWeltgefchichte Ih. 2.©. 37. 

b) Chardin tab. 67. 68. 

ec) Nach d Anquetil iſt der Ferouer comme l'expression 
la plus parfaite de la pensde du createur, appliquee à 
tel sujet particulier, et, pour ainsi dire, une partie de 


\ 


134 


Attribut inihrer Hand ein Ning oder die Enden des 
heiligen Gürtel (Coſti): fo iſt die Klaffe, zu wel— 
cher fie gehört, unverkennbar. Unter verfchiedenen 
Namen nämlich seht Eine Hauptidee die Perſerreli— 
gion durch: himmliſche Krafte ſchufen, er: 
halten, beleben, ſchuͤtzen die Welt, fuͤr ſie 
wachend, fuͤr ſie ſtreitend. In Ordnungen 
vertheilt, werden ſie mit beſondern Namen angeru— 
fen: Amſchaſpands, die oberſten Naturgeiſter 
and Himmelsfuͤrſten; Jzeds, ihre Stellvertreter 
und Diener; Hamkars, die Helfer derfelben; Fe— 
ruers, die himmlifchen Urbilder aller ‚belebten, irs 
difhen Wefen; denn auch diefe werden angerufen und 
als handelnde verehret. Jedes Element der Natur, 
jede Klaffe der Gefchöpfe, jede Jahreszeit bis auf Ta— 
ge und Stunden hatte ihren vorftehenden Geift: 
Amfhaspand, Ized, Hamkar; und was irgend be— 
feelt war oder als ſolches gedacht werden Fonnte, hate 
te feinen Feruer, felne Seele. Diefe alle nun 
waren bildbar. Als vor dem Könige die Annahme 
des Zend Avefta entfchleden werden follte, wurden 
(fagt der Zerdufcht: Rama d)), vier Reiter ange- 
meldet, hoc wie Berge, inglänzender Rüftung, ver- 
fchleden geFleidet, den Speer in ihrer Hand, um ſich 
Schrecken verbreitend. Es waren die vier Macht- 
fürften dee Himmels (Amſchaspands): Bahman, Ar- 
dibehefcht, Khordad und Adergofchafp. Ihr Anblick 
‚ flürzte den König In Entfegen und Ohnmacht; fie 


leur ame; mithin beim Menfcken tie reine Sbee dei 
felben, fein himmliſches Ideal. 
d) Zend -Avesta T. I. P. II. p. 39. 
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fprachen Ihr Wort, empfingen fein Gelübde und flo⸗ 
gen davon, wie der Pfeil, gefchnellt vom Bogen. — 
Dergleichen Rittergeitalten Liebten die Perſer; auf 
mehreren ihrer Trümmern kommen fie vor; alle Dies 
ner Ormuzds find im Zend - Avefta ein gewaffnetes 
himmliſches Heer. Der furchtbare Reiter, der den 
raubenden Hellodor im Tempel erfchredte, war ein 
folher Amſchaspand, und die beiden ftarfen, ſchoͤnge⸗ 
Feideten. Sünglinge, die auf ihn fchlugen, waren 
feine helfenden Izeds. e) Der Mann, in Byſſus 
gekleidet, der Daniel erfchlen, einen Geldgurt um 
die Hüfte, feurig, glänzend, fehredlich, war elin Eos 
ſtum der Perfer, ein Amſchaspand; er hatte mit 
dem Schußgeift des Perſerreichs ein und zwanzig 
Tage geftritten und ihn befieget. f) Eine bilderreihe 
Mythologie, derdie ganze Natur ein glänzend = ftrei« 
tendes Heldenheer gegen das Boͤſe, gegen Ungeheuer 
der Schöpfung war. 

Die Wachter der Elemente (Jzeds) waren maͤnn⸗ 
lich und weiblich. Jene weibliche Ized in der Grotte 
des Felſen Biſutun, vonder de Sacy ungewiß 
ſpricht, wird im Zend-Aveſta mit Namen genannt: 
fie Heißt Arduiſur g); eine reine, heilige Jung— 


*) Man Fennet fie aud dem vortrefflichen Gemaͤlde Raphaels im 
Matitan. Daß die Engellehre der Hebraͤer nach der babyloni⸗ 
fchen Sefangenichaft chaldaifch: — Form hatte, bedarf 
keines Erweiied, 2. Maccab. 25 — 27. 

H. Dan. 10, 5. 6. A5. 

g) de Sacy Mémoir. sur les antiquités de la Perse p. 269. 
De Sacy vermuthet, daß die Gewohnheit, weiblidye Jzeds 
abzubilden, ein neuerer Gebrauch fey. Was die Abbildung 
betrifft, kommt cd darauf an, daß mehrere perfifche Alterthuͤ⸗ 
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frau, liebenswuͤrdig, mit glänzendem Angeficht und 
goldnem Haar, von dem Gedeihen fommt allen Ge— 
wächfen der Erde. Sie ftredt ihren Arm aus, ſchnell 
und lebendig, veriagend alle Furcht von den Schla= 
fenden und Eommt zu Hülfe den Todten. Sie tranft 
den Vogel Feriduns, der über Die Welt erhoben, ein . 
Wächter der Menfchen, in der Nacht feine Stimme 
erhebet; Eurz, die perfonifichrte Idee der himmliſchen 
Urquelle alles Segen, aller Erquickung, die ihren 
Namen trägt, Ardulfur. h) Sp fchildert der Zend- 
Aveſta mehrere Wächter und Wächterinnen jedes Gu— 
ten der Schöpfung. Die perfonificirten Seelen des 
Guten, die Feruerg, nicht minder. Als eine le— 
bendige Verſammlung werden fie angerufen; jedes 
wohlthatige Wefen, felbft dad Geſetz Ormuzds hat fei- 
ne Seele. — Auf mehreren Münzen der Saſſaniden 
wird mitten im heiligen Feuer des Altars jene halbe 
Königsgeftalt mit der alten Tiare fichtbar i), vom 


mer, auch in Trümmern, bemerkt werden; die Norftellung 
weiblicher Jzeds felbft ift Im Zend : Uyefia. 

h) Zend -Avesta T. II. p. ı73. 173. Ein Gefpräch Zoroaſters 
mit diefer Quelle f. Zend-Avesta T. II.p. 176 — 175, 

i) ©, Pellerin supplem. III. au recueil des medailles pl. a. 
n. 4. 5. Pellerin fügt: les tötes d’hommes qui sont au 
milieu des flammes du feu representees sur des autels 
sont une singularite qui aurait besoin d’explication. Quel- 
que roi des Perses, aurait-il en brülant des hommes 
fait des sacrifices aussi contraires à leurreligion ? Cela 
ne peutpas être. Il faut donc que ces têtes dansle feu 
sur des autels y ayent été representdes pour d'autres 
causes. Das glaube ich freilich, und aus dem Zend: Avelta 
find die autres causes klar. Pellerin fagt, daß er ſeit⸗ 
dem viel andere Ähnliche Münzen gefehen habe; ed war al 


— 
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Hauptfhmud derer, die dem Altar beiftehen, ganz 
unterfchieden. Sey es der Genius des Feuers, oder 
des Gefehes Ormuzds, oder des alten Königes, durch 
den Ormuzd dieß Gefes gab, Dſhemſchids: er er: 
fheint als der Schußherr und Wächter des Feuer: 
dienftes, deſſen ſich die Saſſaniden fo ſtreng annah- 
men. 

Wo der Feruer nicht ganz erfcheint, erfchei- 
nen feine Schwingen; eine angenommene Borftel- 
fung fowohl auf den Grabmalen der Könige und den 
Waͤnden in Perfepolis als auf Amuleten und Muͤn— 
zen. Dffenbar ift der Urſprung dieſes Symbols, zu— 
mal als Verzierung betrachtet, aͤgyptiſch, da auf 
aͤgyptiſchen Denkmalen und Mumien dieſe Skara— 
beenfluͤgel ſo oft erſcheinen; auf perſiſchen Monu— 
menten iſt er, wie die uͤber ihm ſchwebende Geſtalt 
zeiget, zu einer andern Bedeutung idiotiſiret. Bald 
erſcheint er allein, vor oder über den Koͤnigen ſchwe— 
bend k), bald, wie-in Perfepolis, mit einer Geftalt 
verbunden: D 


Und da Feiner diefer Genien fich fchamte, In der 
Geftalt des Reichs lebendiger Geſchoͤpfe fihtbar zu 
werden, welches er fchügte, fo entjtand daraus eine 
eigne perfifche Götterfymbolft, von der aͤgyptiſchen 
verfchleden. Die Aegypter und andere Völker ſetz— 
ten Thierhäupter auf Menfchenkörper; die Perfer 





fo eine angenommene Vorftellung des Jzeds oder Feruers 
des Heiligen Feuers. 

k) Caylus recueil d’antig. T. III. pl. 12. 

l) Caylus recueil T. VI. pl. 46.n.3. T. VII. pl. 8. n. 1. 
iſt die Figur fogar ganz. 
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nie. Diefe fügten der fchwebenden Menfchenfigur 
das fie bezeichnende Symbol bei, vder ließen den 
fhürenden Geiſt ganz in Thieresgeſtalt fchwebend 
erfheinen. m) Daher die fchwebenden Widder und 
Stiere, daher überhaupt die vielen und prächtigen 
Thiergeſtalten auf perfifhen Amuleten. Da diefe 
Amulete ſchuͤtzende Bewahrungsmittel feyn follten, 
fo erfcheinen auf ihnen auch fehüßende Gelfter in 
©eftalt der Thiere. Jede Klaſſe diefer lebendigen 
Weſen hatte ihren Borfteher, der im Zend = Avefta 
angerufen und mit prachtigen Farben gefchlldert wird; 
Widder, Bo, Stier waren aus-Urfachen, die bald 
angeführt werden follen, die erften unter ihnen, 
Könige ihrer Gefchlechter. Wenn alfo Behram.- 
der thätigfte der Izeds, wachfam, fiegreich, himm⸗ 
Yifch geftaltet, in feinen Kämpfen gegen die Krafte 
des Böfen bald in der Geftalt des Stiers mit gold- 
glänzenden Ohren und ftoßenden Hörnern, bald alg 
Widder, Noß, Kameel, Bod, Hahn un. f. erfchel- 
net, und die übrigen Izeds Aahnliche Geftalten wäh: 
len: fo entfteht hiemit in anderer als dgyptifcher 
Bedeutung eine Mythologie praͤchtiger Thiergeftal: 
ten, die, mit Symbolen bezeichnet, Genien der - 
Meiche, der Völker, der Gegenden, der Ströme und 
Elemente wurden. In Dantel 3. B. tft der Genius 
des Perſer- und Mederreichs ein Widder, Syriens 
der ſchwaͤchere Bodu.f. Nicht aus Ktefiag iſt bie 
Bedeutung diefer Gejtalten zu lernen, fondern aus 
dem Zend = Aveita n). 0 


m) Caylus rec. T. VI. pl._46. n. 3. 4. T. II. pl: ı2, n. 2. 
a) In Dielen, dünft mich, kann Kteſias felbft nicht am: 
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Natuͤrlich entftanden hieraus Zufammenfeßun- 
gen (ovunkeyuare) prachtiger Thiergeftalten, von 
denen fernerhin die Nede feyn wird. 

2. Wie die guten Kräfte der Natur, fo wurden 
nach perfifcher Weife aud) die böfen Geifter in Thier= 
geftalten gedacht; aber aldlingeheuer, als graufame 
ſchaͤdliche Thiere. Im Zend: Avefta erfheinen fie 
als Skorpionen (Kharfefters), deren Augrottung je= 
dem Perfer Pflicht war; weshalb er feinen Streit: 
gürtel anlegte und fid) zu Ausrottung des Böfen durch 
Anrufung guter Hülfsgeifter täglid, ftarkte. Zu Aus⸗ 
rottung fchädlicher Thiere waren eigene Fefttage ver: 
ordnet. 0) In größeren Geftalten waren fie Unge— 
heuer, Greife, Einhörner u. f., die fid) verwandeln 
fonnten und in Kämpfen oft verwandelten; die als 
ten Bezwinger der Dews, Könige und Helden, be: 
ftritten, durchbohrten oder banden fie und fchloffen 
fie ein in Berge. Ferdufi, Mirkhondu. f. 
find diefer Gefhichten voll; es war das angenomme= 
ne Bild der Dews und in diefem Bilde die Vorftel- 
lung alles auszurottenden fhweren, gefährlidyen Ue— 
beis. p) Nicht nur auf den Wänden Verfepolis, fon= 
dern auch auf Steinen kommen diefe Kämpfe oft 


ders gerettet werden, ald daß er manche in Symbolen anger 
nommene für wirkliche Thlere nahm, ſich von Erzühlungen 
leiten ließ und flatt der Thiergaͤrten (Paradiefe) die Archive 
befraste. 

0) S. D'Anquetils Abhandlung von Lehrbegriff der alten 
Derferz desgleichen De fammtliche Liturgie des Zend-Aveſta. 

p) S. Richardſons Vorrede zu feinem perſtſchen Woͤrter⸗ 
buche, deutſch uͤberſetzt mit Eich horns Vorrede, Lelpj. 
1779. ©. 210 u fı 
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vor; fie gehörten auch dahin; denn ein großer Theil 
diefer Steine find Amulete. q) Alle Reiſebeſchrei— 
ber reden von dergleichen Kampfvorftellungen auf zer- 
fallenen oder zerftörten Trümmern Verfiens, bier, 
dort und da; Fein Wunder: es war die Hauptvor- 
ftellung ihrer Religion, der Hauptzug des perfifhen 
Natlonalcharakters. Selbit dem Namen nad) war 
der Perſer ein Artaer, ein Held und Streiter. 


5. Unter menſchlichen Vorftellungen war den 
Perfern der Köntg der Erfte: Er, der Gott der. 
Erde, das Irdifhe Bild Ormuzds, in deffen Geftalt 
der König des Himmels, wenn er abgebildet wurde, 
wahrjcheinlich felbft erſchien. r) Den König ftelfte 
man vor nad) den Hauptverrichtungen feines Lebeng : 


a) Indem er Öottesdienft verridhtet. 
Sp auf den Grabern der Könige, da er entfernt vor 
dem flammenden Altar ftehet und mit der himmli— 
fhen Seftalt redet; fo ftehet er aufSteinen vor dem 
heiligen Leuchter in eben diefer fprechenden Stel— 
lung. s) . 


gQ 3 B. in Caylus recueil T. 1. pl. 6. n. ı. pl. z2. m, 2. 
pl. 98. 6. T. II. pl. 55. n. 4. T. IV. pl. 22. n. 2. T. II. 
pl. 2ı n. 3. Die legte Abbildung gleicht den Kämpfen in 
Perſepoelis völlig, obgleich in fchlechter Arbeit. \ 

r) Wahrſcheinlich ift er abgebildet worden, da er nach dem Zend: 
Aveſta mit Dſhemſchid, Zoroafter u.a. fprüht. Sein 
Praͤdikat, daß er in Herrlichkeit verfchlungen fey, hinderte bie: 
fe Abbildung nicht; denn auch die Übrigen oft abgebildeten 
Amſchaspands werden fo genennet. \ 

s) Eben habe ich den Abdruck eines dergleichen Steind aud dem 
Slorentinifhen Mufeum vor mir, Mehrere fchweben mir im 
Gedaͤchtniß. ©, Caylus recueil T. II. pl. 10. n. 4. u. 0. 
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b) ®ie er auf feinem Koͤnigsſtuhl 
fit und Menfhen vor ihm erfheinen. 
Dieß iſt die gewöhnlichfte Vorſtellung nicht nur in 
Derfepolis, fondern aud auf Münzen und Steinen. t) 
Auf den meiften parthifhen Münzen erfcheinet er 
alfo, nur gracifirt; auch die vor ihm ftehenden find 
in eine fymbolifhe Perfon verwandelt, Auf dem 
Königswagen fteht er auf einer wahrfcheinlich auch 
griehifhen Münze. u) 

c) Als Ueberwinder der Boͤſen (Dews), 
die in Geſtalten der Ungeheuer er baͤndigt oder toͤd— 
tet. So nicht nur in Perſepolis, fondern auch auf 
Steinen. x) Wahrſcheinlich erfcheinen auf mehre- 
ren Denfmalen Perſiens unter diefer angenommenen 
Vorſtellung alle Feriduns ald Helden der Vorzeit. 
Dieß waren gleichfam die ftehenden (firen) Vorſtel— 
[ungen, außer welchen aber Feiner andern hiemit ent- 
- fagt werden fol. Nach flüchtigen Erzählungen der 
Neifenden gab es auch Denfmale mit Abbildungen 
der Liebe y); und die berühmten Ruſtams Bilder 
enthalten, nah de Sacy's Erklärung, den Streit 
zweier Helden um die perfifche Krone. 

4. Sottesdienftlihe Gebraͤuche wurden 
auch abgebildet. Die Borftellung 3. B. die Cay— 
[u 8 von einem ägyptifchen Cultus auslegt z), tft rein 
perfifh. Es ift der Priefter mit dem Gefäß Ha- 


t) Caylus recueil T. II. pl. ı2.n. ı. 2. T. I. pl. ı8. n. ı. 
u. f. 

u) Pellerin recueil des medailles des Rois p. ı. 

x) Caylus recueil T. III. pl. 21.n.5. T. IV pl. 22.n. 2.u.f. 

y) Kämpfer amoenit. p. 362. 

z) T. IV. pl. 22. n. 3. 
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van und dem Daft in der Hand, wie erden Hom 
bereitet. a) 


Eine fortgefeste Aufmerkſamkeit der Neifenden 
auf die verwitterten oder zerträmmerten Denfmale 
Perſiens, voraus aber eine Eonderung der perfi« 
fhen Steine, die man bisher gemeiniglich unter 
aͤgyptiſche, punifche, etruskifche warf, von denen fie 
fi kenntlich unterfchelden, wird den Kreis dieſer 
DBorftellungen, zu dem ich nur eine ſchwache Linie 
308, fehr erweitern. — Zu Ihren vielen Verdien— 
ften, unermüdeter Mann, fügten Sie ein neues 
Verdienſt um die alte Kunftgefhichte, wenn Sie 
aus den Befchreibungen und Kupfern, die vielleicht 
nur in Shrer Bibliothek fi) beifammenfinden, die 
- Borftellungen ausziehen und zufammentragen lie— 
fen, die gewiß oder wahrfcheinlich perfifhen Ur— 
fprungg find, mit Benennung des Orts, wo ſich ihre 
Driginale finden. Bemühete man fih fodann um 
Abdruͤcke derfelben, fo ware eine perfifhe Iko— 
nologie nicht unmöglich. 


1. Styl der perfifhen Kunft. 


Er fteht in der Mitte zwiſchen Aegyptern und 
Griechen, doch diefen naher, als jenen; welches auch) 
nicht anders feyn Fonnte. Die ägyptifche Kunft war 
todt, da Perfien empor Fam; die griechifche lebte und 
wirfte. Sie war auch den Perfern näher, da ein 
großer Theil griehifher Länder unter ihrer Gewalt 
war und an fie grenzte ; durch Arabien und das Meer 
war Negypten von Perfien gefondert. Ueberdem 


a) ©. d’Anquetil;Zend-Avesta T. II. p. 532. 
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finden fi beinahe feine größeren Disparaten, ale 
bie Aegypter- und Perſer-Religion, der aͤgypti— 
ſche und Verfer- Charakter. Was von jenen zu die= 
fen überging, mußte ganz umgebildet werden; die 
griehifche Kebhaftigkeit und Schönheit dagegen, fie 
mußte den aud lebhaften, nur weichen und folgen 
Perfern gefallen, und war gefchidter zu ihrem Dienſt. 
Alfo 

1. Sn allen menfhlihen und Thier = VBorftellune 
gen der Perſer it Leben, Bewegung; vom Uns 
geheuer an, das als Karvatide eine Mauer trägt, 
bis zur edeln Seftalt des Könige. Nirgends nimmt 
man die Pfeiler - und Mumien= Geftalt wahr, von 
der Inder ägyptifchen Kunft fo vieles ausging ; den Sit= 
“ten und dem Klima der Verfer war fie fremde. Alfe 
ihre Bilder find belebt, wie denn auch, nad) Diodors 
Erzählung, ſchon auf Babylons Mauern Schladhten 
und Thieriagden in Bewegung fogar mit Lebendigen 
Farben vorgeftellt waren, völlig verfchleden von der 
aͤgyptiſchen Todtengeftalt, in Lebhafterem afiatifhen 
Charafter. 

2. Und die Bewegung, in der alle Figuren er= 
ſcheinen, iſt maͤßig, fittfam. So erfcheint der 
König, fo fein ganzes Reich; felbft die gewaltfame 
Handlung, da er Ungeheuer dDurhbohret, iſt im glüd= 
lichften Moment vorgeftellt unübertrieben. Dagegen 
fehe man die dgyptifhen Figuren, wenn fie in Be— 
wegung erfcheinen: wie nahe Eommen fie der Affen 
gebehrde! . 

3. Die Anordnung der Figuren auf den 
Grabmälern, in Perfepolis, ja auf dem fchledte= 

ften Stein ift nicht ägnptifch, fondern griechiſch, d. i. 
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im einfachen Gefhmad, wohlgeordnet. So viel 
aͤgyptiſche Werfleute Sambyfes aud hinüber geſchickt 
habe — man fiehet, von Darlus an hatte der griechifche 
Kunftgefhmad in Perfien das Uebergewicht; welches 
wohl auch nicht anders feyn Fonnte. Won jeher 
machte man den Perfern den Vorwurf, daß fie das 
Ausländifhe lebten; fie find die einzigen Afiaten, 
die in ihrem Lurus Mode lieben. Von Darius 


und Kerres Zeiten an arbeiteten felbft in Griechen— 


land griechifhe Künftler für den großen König, wie 
das Beifpiel des Telephaneg beweifet b) ; wie follten 
denn nicht die benachbarten Perfer von ihren eigenen 
griechifchen Provinzen gelernt und Ihre Künftler ge= 
braucht haben, nad) perfifhem Eoftume ihre Anlagen 
zu leiten. Stände der Königepalaft zu Sufa nod) 
da, wären jene Pracht- und Kunſtgefaͤße, die golde- 
nen Becher, Weinftöde, Blumen u. f. vorhanden, 
auf welche der Lurus der Perfer vorzüglich ausging : 
in allem würden wir gewahr werden, wie griechiſche 

Kunſt der perſiſchen Pracht in ihtem Coſtume diente. 


* 

Eben dieß war auch die Urſache, warum Die per— 
fifhe Kunft nie eine griechifche Kunft wurde. Sie 
Eonnte es nicht werden, weil fie 

1. Bloß dem Könige diente, und ihr der repu— 
biifanifche Geift fremd war, der Griechenland befeel- 
te. Tempel hatte ihre Religion nicht; Statuen, 
ſcheint es, liebte fie nicht; und wen fellten diefe auf: 
gerichtet werden, als dem Könige? Was einige fpä= 
tere Perſermonarchen hievon aus Babylon und Klein: 

afien herüberholten, wollte auf perfifhem Boden 
! # 

REES + nicht 
b) Plin. I. 54. c. 8. 
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wicht gebeihen. Alle Kunft blieb alfo Zierrath, an 
Palaͤſte, Gräber, Wände, Thron, Hausrath vers 
wendet ;. fie fchuf keine für fic) beftehende freie Denfs 
male. 
2. Die Perſer fi find ein wohlgebildetes Volk, 
und mehrere Zander, die die fhönften Menfchen ere 
‚zeugen, waren ihre Provinzen; da fie aber, wie alle 
Morgenländer, das Nackte nicht liebten, vielmehr 
ihren Sitten und der Verfaflung des Reichs nad) auf 
Anftand, Schmud, Unterfaied der Kleidung, ale 
auf Standes - und Ehrenzeichen, viel hielten: fo ging 
in Borftellungen hierauf beinahe der Hauptzwed Ihrer 
Kunſt. Von Kopf zu Füßen ift in ihnen die Perſon 
ganz Kleidung; auf lie iſt, auch bei den fchlechteften 
Amuleten, Aufmerffamfeit gewandt, und auf den 
Münzen der Saflaniden ift der barbarifhe Kopf: 
Hals: und Bruftfhmud alles. Wenn alſo ein 
Grleche Werke diefer Art machte oder leitete, fo fagte 
er zu fi felbft: „wenn Ihr nichts ale Kleidung wollt, 
fo will id) euch diefe bie auf Falten und Stellung der 
Muͤtze, bis auf Ringe und Edelfteine liefern. Da 
habt ihr einige taufend Figuren; betrachtet euch in 
ihnen.’ An den Wänden in Perſepolis fogar, wie 
an den Grabern, war die Tiare des Koͤniges mit 
Goldblech überzogen ; wahrſcheinlich fehlte es ihm und 
feinem Stuhl aud) nicht an glänzenden Steinen ; gut, 
daß es ihm wenigſtens an Farben fehlte, Die, Kunft: 
werfe der Babylonier hatten Farben, wie Diodor 
rühmet. — -Alfo laffen fich 
1. Die Zeitalter der perſiſchen Kunſt 
leicht angeben; denn da ſie immer von den Griechen 
abhing, mußte ſie auch dem Geſchmack dieſer folgen. 
Herders Werke z. Philoſ. u. Geſch. I. 10 


— 
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1. Die Seit der Perfermonarhen von 
Darius an trifft auf die fchönfte Perlode der griecht- 
fhen Kunft, die durch die zerftörenden Kriege und 
Niederlagen der Perfer fi eben emporhob. Was 
von ihr nach Perſien überging, konnte nicht andere 
als in großem und edelm Gefhmad feyn, wenn eg 
gleich dem Perfercoftume diente. Dahin gehören, 
wie ich bald zeigen will, die Gräber der Könige und 
Perfepolis augenfcheinlih. Das andere, Sufa, Ele 
batana iſt untergegangen; ringe um Perſepolis und 
in Medien Liegt wahrfcheinlich manches aus diefer 
zeit, undurhfucht und unbefchrieben, noch in Truͤm—⸗ 
mern. | 
2. Unter Alerander, den Seleuciden 
und Parthern. Alexander überwand Perſien; 
aber er zerftörte nicht; (die einzige Köntgsburg aus— 
genommen ;) vielmehr gründete er griechiſche Kolo— 
nien und Städte. In Afien entitand alfo ein Grie— 
‚henland, feinen Folgen nach ungerftörbar. Auch da 
die wilden Parther den Seleuciden dag Reich entrif- 
fen, wurden fie, wie Ihre Münzen fagen, pıledinves, 
Liebhaber der Griechen. Mit Wohlgefallen fiehet 
man auf diefen Münzen altperfifhe Vorſtellungen 
-_ grächfiren. Die hohe medifche Tiare ift dem Haupt 
der Neberwinder entnommen; ein Diadem flleßt von 
ihrem gefhmüdten dien Haar hinunter. Ihre 
Stellung auf dem Königsftuhl, den Bogen in der 
Hand, iſt leicht und thaͤtig; da die alte mit dem 
Scepter fteif und ernft war. Statt der fonft vor ih— 
nen erfcheinenden ftehet eine fymbolifche Perfon da, 
die fie gefällig anfleht oder ihnen den Kranz reichet; 
wie verfchleden vom alten Geremoniel an Perſepolis 
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Mauern! Auch Ihre prächtigen Titel gräckfiren; vom 
den andachtig= ſtolzen Umfchriften des auf fie folgen=- 
den Stammes der Saffaniden weit entfernet, — 
Zugleich aber zeigt die Folge diefer Münzen den gus- 
ten Geſchmack finfend. c) Die Titel werden ans 
maßender,, die Pracht des Vorgeftellten nimmt zu; 
die Kunft dagegen nimmt ab mit dem Werth der 
Münzen. Sn der hriftlihen Zeitrechnung erfcheint 
fchon ftatt des Teichten Diadems der geſchmuͤckte Helm 
der Saffaniden, ein Hebergang zu der unförmlichen 
Kugelkrone der Saflantden. Daß bis auf die Testen 
Zeiten hinab das Partherland von der Kunft der 
Abendwelt abhing, erhellet noch aus der Gefchichte 
des Tirkdates, der unter Nero fih in Nom ftellte. 
Er nahm eine Menge Kunftarbeiter aus Rom mit 
fih, fein Artaxrata auszubauen, das er Nero 
nie nannte. 

In dieſes Zeitalter gehören die von Griechen und 
Nömern nahgeahmten Perfergebräuhe und Kunfts 
denfmale. Da fie ein ausländifher Synkretismus 
sufammengezwungener Vorftelungsarten find, erfore 
dern fie eine eigne Betrachtung. | 

3. Unter den Saffaniden. Hier andert - 
fi) die Scene ganz. Die eifrigen Zerdufchtianer be= 
fhüsen gegen das andringende Chriſtenthum ihren 


e) Pellerin und Eckhel, vielleicht die genaueften Münzen: 
| kenner, die es je gab, haben dither, da die Sefchichte der 
Dartherkünige fo mangelhaft, ungewiß, und der Arfaciven: Na: 
me allen Regenten gemein ift, In zweifelhaften Faͤllen fogar 
nach dieſem Kennzeichen geordnet. Die einfechfien und bes 
ſten Münzen find die aͤlteſten; die anmaßendſten und ſchlech⸗ 
dern gehören zur Neige des Reiches. 
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$eueraltar; aud auf Münzen ftehen gewaffnete Maͤn— 
ner um ihn, dem fonft Waffen nicht nahen durften; 
der König des Gefeßes wird fihtbar in der heiligen 
Slamme gebildet. Mit andachtigen Neligionstiteln 
prangen die Könige, wie mit reich uͤberladendem 
‚Shmud, aber ohne Gefhmad und Schönheit. 
Auch hier zeigt fih in zwei Stüden eine merkwuͤr— 
dige Parallele: 

a) Wie in Weſten, zumal in Konftantinopel, 
der Gefhmad abnimmt, fo auch hier. Sowohl die 
Münzen, als die Bilder Ruſtams, wahrfcheinlich 
auch des Berges Bi: Sutun erweifen dieſes. E8 
fcheinen fortwahrend Griechen gewefen zu feyn, die 
bie Werfe der Kunft in diefem jetzt unermeßlich rei— 
chen, aber barbarifhen Kaiſerthum leiteten oder 
trieben. d) War in Europa der gute Genius der Kunft 
verfchwunden, wie follte er am Euphrat oder am 
Kafpifhen Meer weilen? 

b) Der Moͤnchs- und Mährhengefhmad, der 
damals in Europa das Licht der Wahrheit augzuld> 
fhen fchlen, und Dammerung in alles brachte, ver— 
breitete fih, und zwar aus gleichen Urſachen und mit 
gleihem Erfolg, auch in die afiatifchen Laͤnder, bie 

endlich der in der Wüfte entfprungene bildlofe Muhams 
medismug auf einmal alles zerftörte. 


* 





An Herrn D. Stieglitz. 
Wohl haben Sie in Ihrer gelehrten Geſchich— 


d) So ließz. B. der Saſſanide Nomann feine zwei Vrachts 
gebiude Khurnak und Sedir durch den griechiſchen 


149 


te der Baufunftder Alten den Grundfak an« 
genommen, „daß die Bildung diefer Kunft fo wenig 
bei einem Volk allein gefucht werden müffe, als ihr 
Urfprung. a)“ Jeder Vogel bauet fid ein Neft nach 
feiner Weife; nah dem verfhledenen Ort und Kli— 
ma aͤndert fih oft die Bauart eines und deſſelben 
Geſchlechtes. Erlauben Sie alfo, da Sie über die 
Baufunft der Verfer meine Muthmaßung über 
Perſepolis anzuziehen werth geachtet, Ihnen vor: 
zulegen, was ich fernerhin zu Erläuterung der Sache 
dienlich glaube. 


Man tft geneigt, die verfifihe Baukunſt als eine 
Sproſſe der aͤgyptiſchen zu betrachten, auf den kahlen 
Grund geſtuͤtzt, weil Cambyſes nach der Eroberung 
Aegyptens Kuͤnſtler zum Bau Perſepolis, Suſa's und 
anderer Koͤnigsſitze in Medien geſchickt habe. Als 
ob vor dieſer Zeit keine Baukunſt in Aſien geweſen 
wäre! oder als ob dieſe gefangenen Kuͤnſtler das 
Klima Perſiens oder den Charakter und Sinn ihrer 
Ueberwinder haͤtten umſchaffen koͤnnen! Keine zwei 
Laͤnder ſind verſchiedener als Perſien und Aegypten, 
Feine Nationen verſchiedener als Aegypter und Perſer. 


1. Dem Beduͤrfniß, vielleicht auch ihrem indi— 
ſchen Urſprunge nach, war die aͤgyptiſche Baukunſt 
von Höhlen ausgegangen und blieb ihnen treu, fo 
. gut fie fonnte. In Höhlen hatten die Aegypter einft ' 
gewohnt; die ägyptifhe Sonne hieß fie Höhlen ſuchen 


Baumeiflr Sinmar mache. So andere. S. Miw 
Kon ds Sefchichte der Saſſaniden hinter de Sacy Memoires 
de la Perse, ‚ | 

a) Stieglitz Gefhichte der Baukunſt der Alten. S. 34. 
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und lieben; darnach nahmen ihre Tempel, Ihre Saͤu— 
len, ihre Graber, felbft ihre Bildwerfe Form und 
Anfiht. Meder und Perſer dagegen waren Berg- 
und Jagdvoͤlker rauherer Gegend; fie liebten frifche 
Luft, freie Ausfiht, ſtatt Fünftlih ausgehauener 
Höhlen (die ihr Land auch nicht allenthalben gab,) 
Kaftelle auf Anhöhen, Burgen oder Palaͤſte mit an- 
grenzenden Thiergaͤrten, Paradieſen. Bon derBurg 
auf Bergen ging die medifch= perfifhe Baufunft aus 
und folgte ihren Königen bis in die Gräber. 

2. Ein großer Theil der agyptifchen oͤffentlichen 
Baukunſt war ſymboliſch. Aus Mangel der Buch 
ftabenfchrift fignificirten fie durch Bauwerfe und auf 
Bauwerken, durch Charaktere, Handlungen, Feſt— 
tage, Inſtitute. Daher ihre Pyramiden, Obelis— 
fen, Tempel, das Grabmal Oſymanduas, der Las 
byrinth u. f. Die Pyramide war nur eine ſchwere 
mathematifche Figur uber einem Grabmal; die Obe- 
liefen Pfeiler der Sonne zu Aufbewahrung ihrer Hie= 
roglpphen; Oſymanduas Grabmal, die Tempel mit 
ihren Gebrauchen und Fefttagen waren ihrer Haupt 
beffimmung nach Laboratorien ihrer Zeitrechnung, 
Darftellungen ihres Kalenders; die meiften diefer 
Gebäude waren halb über, halb unter der Erde. 
Lauter Erforderniffe einer frühen fombolifchen Zeit, 

Meder und Perfer dagegen hatten Buchſtaben— 
fhrift; fie Fonnten diefe auf Wande-fchreiben und 
ze. nicht Durch fehwere Bauwerke zu ſymboli— 

ren. Ä 
5. Endlich, da die Baufunft Fein vorgezeichnes - 
tes Ideal hat, fo kommt es bet ihr mehrals bei an— 
dern Künften auf Vorbilder, die man fiehet, auf die 
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gewohnte Lebensart, auf Luſt und Phantafie an, des 
nen fie fodann raſch oder träge folget. Das Vorbild 
der Verfer und Meder war Babylon; hier ftand Be: 
lus Thurm mit feinen acht Stodwerfen, zu deſſen 
Gipfel, dem Tempel, man von außen des Gebäu« 
des in einem Schnedengange, der mit Ruhepläßen 
verfehen war, angenehm, mit einer weiten Ausficht 
über die große Stadt und die unermeßliche Ebene, ger 
langte. Der Semiramis hangende Gärten waren 
Terraſſen, eben zu ſolchem Zweck über die weite Ebes 
ne erhöht. Als in einem gebirgigten Lande Dej o⸗ 
ces fein Efbatana anlegte, umbaute er mit feiner 
Etadt einen Berg, gleichfam von fieben Terraflen- 
und Mauern, die übereinander hervorragten, mit 
Zinnen von verfchledenen Farben, weiß, fchwarz, 
purpurroth, blau, gelb, filbern, golden. Dieß warder _ 
alte afiatifhe Geſchmack Aſiens nicht nur am Euphrat 
und Tigris, fondern bis an's mittelländifhe Meer 
Hinab. Die fogenannte Nimrodsftadt, die Paul 
Lukas unweit Tarfus auf einem Berge fah, hatte 
drei Stufen des Berges, dreißig bis vierzig Fuß 
hoch, die mandie Niefentreppe nannte; die Pforten, 
die, wie er fagt, er mit feinen eigenen. Augen fah, 
[hast er hundert Fuß hoch und die Gebäude von 
Kiefengröße. b) Wenn man die Neifebefchreibungen 
Perſiens, mit Aufmerkfamfeit auf Ihre Trümmer, 
durchgeht, fo wird man allfenthalben aufden Gebir- 
gen Gebäude, Schloͤſſer, Burgen und an ihnen Ter: 
taffen gewahr, die dahin führten. Auch die Könige: 
burg zu Sufa, Memnonium genannt, mußte ei- 


b) Voyage de Paul Lucas T. I. p. 354. 
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nen Berg inne haben, da es fich mit feinen Schaͤtzen 
gegen den Antigonus feſthielt. 


Hiedurch erlaͤutert ſich alſo die Bauart Perſepo— 
lis und der koͤniglichen Grabmale augenſcheinlich. 


1. Die Graͤber. Auf Anhoͤhen wurden die 
Leichname der Meder und Perſer nach magiſcher Sit- 
te ausgelegt; die koͤniglichen Leichname alſo konnten 
auch nicht anders ale in der Höhe beftattet werden c); 
aͤgyptiſche Todtengrüfte ſchloß der Landesgebraudy 
aus, mithin auch Pyramiden. Cyrus Grabmal war 
ein Thurm mit ſchmalem Eingange, wo im hödften 
Stodwerf fein Körper in einem goldenen Sarge ruh— 
te, bewacht von Magiern in nachbarlihen Gebauden. . 
Sambyfes Fam von feinem graufamen Aegypterzuge - 
in fein Vaterland todt zurück, und ward im Perſis, 
wir wiſſen nicht wo, beftattet, gewiß aberaud in ei⸗ 
ner Höhe des Felfens-der Königsgräber. Ale, nah 
der kurzen Ufurpation des Neichs durch den Magier, 
Darius aufden Thron gelangte: forüdteer, aus einem 
andern Zweige der Achaͤmeniden, (der: Dſhemſchids 
Familie) entfproffen, Pafargada weiter, und baute 
fein Grabmal felbft am Berge Rachmed, oder vielmehr 
er richtete eine Seite des Felſens zu feinem Grab: 
mal ein, damit aud) er in der Höhe eines Marmor: 
palaſts beftattet werden koͤnnte. Denn durd die Er: 
oberungen des Cambyſes und Darius waren die Jdeen 
der Verfer fehr erweitert. Wie Cyrus Grabmal - 
offenbar den babylonifhen Belusthurm im Kleinen 


e) ©, Hyde de relig. vet. Persar. tab. 15. Yon den heutis 
gen Begräbnißplägen der Parfen, Dakme genannt, ſ. d'an⸗ 
quetlil Zend · Avesta. T. Il. p. 587. - 
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nahahmte, wo auch der Gott, d. f. der verftorbene 
Beherrſcher, fein Bild. hatte, und der Sage nad) zu— 
weilen in Nächten dahin Fam: fo ahmte Darius Grab 
aͤgyptiſch-ye rſiſche Grabmale nad), wiefern es die Ver: 
ferfitte erlaubte. Es ward die Anficht eines Felfen- 
palaftes mit einer ungeheuer hohen, fhönen Faca= 
de. d) Bildſaͤulen fchloß diefe Bauart aus: diefe, 
wenn fie auch die Religion erlaubt hatte, wären in 
folher Höhe von Fleinlicher Wirkung gewefen ; ftarf- 
erhabene Bildwerfe (haut relief) und in großem 
Geſchmack über einandergefegte Säulen vertraten fie 
alfo. Eine wirklich edle Eompofition, in welcher 
aͤgyptiſch- griechiſcher Geſchmack zuſammentrat, um 
die Anſicht eines Marmorpalaſtes zu geben, den 
ein Perſermonarch mit dem Bogen in der Hand d. i. 
ein tapfrer Perſer und Diener Ormuzds, der Aufer— 
ſtehung harrend, bewohne. "Zwei Reihen perfifch- 
mediſcher Maͤnner, wie es ſcheint, auch in Kleidung 
und Tiaren unterſchieden, tragen das Grabmal; 
unter ihnen ſind Bilder der Thiere, die, wie wir 
ſehen werden, zur Todtenceremonie nach perſiſchem 
Cultus gehoͤrten. In Ihrer Geſchichte der Baukunſt 
haben Sie an gehoͤrigem Ort e) der ſogenannten per— 
ſiſchen Bildſaͤulen nicht vergeſſen, die ein bitterer 
Spott auf die Perſerin ihrer eigenen Manier 
waren. Wie hier auf dem Grabmal Perſer und Me— 
der das Gebaͤlke der Wohnung ihres Koͤniges trugen, 
ſo tragen ſie in Perſepolis den Pfeiler ſeines Thro— 


q) ©. Chardin tab. 67. 68. 74. Auf der letzten ſind meh⸗ 
rere Königsgräber in einer Anficht, - 
e) ©. 320, Br ze 
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nes. f) Mithin ließen die Spartaner ihre gefangenen 
Perſer, ale gewohnt folder Trägerel, ihren Porticus 
tragen und fpotteten ihrer damit ale geborner Skla⸗ 
ven.g) 

2. Auch die Gebäude zu P erfepolis tre⸗ 
ten ihrer Anlage nach damit in das Licht, das ihnen 
gehört. Ein neuer ſchaͤtzbarer Schriftſteller hat die= 
fen Palaft die Todtenrefidenz der Perſerkoͤnige 
genannt; wie mich duͤnkt, nicht gluͤcklich. Des na= 
hen Grabes wegen iſt Verfepolis nicht gebauet; ein 
Dafergada und Pafergaden (d. i. Perfepolitaner) 
gab's, ehe felbit Syrus Grab eriftirte. Die Könige 
zogen in dieſe Nefidenz, nicht um Todtengebrauhe zu 
begehen, oder fich in perfifher Denfart an den Leichs 
namen ihrer Vorfahren zu verunreinigen; denn eben 
damit ſich niemand anihnen verunreinigte, wohnten 
diefe in ihren Todtenrefidenzen, d. i. in den Mar— 
morböhlen nahe den Gipfeln eines hohen Gebirges. 
Seder der Todten bewohnte feinen Palajt, den das 
ausgehauene Frontifpiz zeigte. Noch weniger zogen 
fie dahin, um Buße zu thun; denn wir finden nicht, 

f) le Brun pl. ı53. 

8) Auch den weißlichen Trägerinnen, den Karyatiden, gibt 
Vitruv einen folchen Urfprung; als Bundsgenoſſen der 
Perſer Hatten fie fih ihnen gleihfam zu Sflavinnen 
verfauft. Leffing hat ihnen den Schimpf abgenoms 
men, indem er fie intanzende Sungfrauen der Diana ver: 
wandelt. (©. Leſſings fämmtlihe Schr. Band 10. S. 
366.) Wahrfcheinlich war jene Geſchichte, die Vitruv 
erzählt, ein Mährchen, nach jener wahren Gefchichte der 
Gefangenen bei Platäg gebildet. Da man perfifche 

räger hatte, fo glaubte man auch die Trägerinnen müße 
ten mit den Perfern wenigftend im Bunde gewefen ſeyn. 
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dag ihnen bei ihrem Aufenthalt hiefelbft eine befon- 
dere Lebensart vorgefchrieben gewefen, noch daß fie 
biefe geführet. Perſepolis war. eine reiche üppige 
Stadt, in einem fhönen Thale, wo jeder fo fröhlich 
lebte ald er leben konnte; die Könige gewiß. nicht 
minder. Sie bewohnten ihre Königsburg und „ließen. 
ruhen die Todten.“ 

Einen andern weit natürlichern Urfprung hatte 
die Erbauung von Perfepolis, den die Geſchichte Elar 
angibt. Perfis war das Land der Ychameniden, d. i. 
der Familie Dſhemſchids, die fih durch diefen Na— 
men an eine alte hohe Abkunft Enüpften. Der Stamm, 
zu dem fie gehörten, hieß Paſergad, die Achte 
Berferverfammlimg; aus Zend: Avefta wiffen 
wir, daß, wie es aud nad der Befchaffenheit der 
damaligen dortigen Völker erklarlich ff, auf Ber- 
famımlung, Verfammlung der Anführer (assem- 
blee brillante des Chefs), e8 feyen diefe himmliſche 
oder Erdwefen, alled gebauet iſt. Wo irgend fi 
alfo die Anführer der edeln, alten Perſerſtaͤmme ver- 
fammelten, war einPafergad (Perfepolis), eine 
Stamm = und Reichs- Verfammlung. Cyrus, ale 
er durch fi) den Perferftamm auf den Thron erhob, - 
wählte zu feinem Paſergad den Ort, wo erdie Mes 
der gefchlagen hatte, und ward, zum Andenken 
feines Sieges und der Erhebung feines Stammes 
auf den Mederthron, unweit feinem Paſergad be= 
ftattet, d. i. er befam feinen Thurm, in deffen ober- 
ſtem Gemad) feine Leiche ruhte. Cambyſes Körper 
ward gleichfalls hieher geführet; er war Cyrus Sohn, 
und aus Herodot Fennen wir die heftige Rede, die. 
er vor. feinem Tode an feine Pafergaden hielt, Die 
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Reglerung des Reichs nicht wieder an die Meder 
fommen zu laffen, fondern fie in Perſis zu erhalten, 
Mit ihm war Cyrus Familie ausgegangen, und, von 
den fieben Fürften gewählt, Fam der, den wir Da— 
ring Hyſtaspis nennen, aus einer andern Fami— 
lie der Achameniden, auf den Thron. Wie natüre 
lich, daß er, ein Sproß des alten Dſhemſchidsſtam— 
mes, Stifter eines neuen Königshaufes, die Ver— 
ſammlung der Perfer fortrüdte, und ſich innerhalb der 
väterlichen Provinz ein neues prachtigeres Pafergad 
anlegte. Er hatte feinen Aftyages gefchlagen, war 
nicht von Eyrus Abkunft; aber das Reich ſchuͤtzte, 
erweiterte er, ja, welches noch mehr fit, er richtete 
Res ein. Durd die Weberwindung Aegyptens und 
mehrerer griechifchen Völfer, durch die Kriege mit 
beiden Bölfern überhaupt war Perſien zu einer andern 
Stufe von Kunſtpracht gelangt, als auf der es 
unter Cyrus geſtanden; die neue Könige = und Perfer- 
ftadt war deffen Zeuginn. Er wählte fih dazu dag 
Amphitheater des Marmorberges, das feine Burg 
einfhloß, hinter welcher er felbft in den Felfen auch 
feinen Grabpalaft anlegte; gewiß zu feiner Idee der 
fhielihfte Ort. Der Feld war abgetragen, und zu 
weiten, das Thal überfehenden Terraſſen geebnet; 
prächtige Treppen führten hinauf, und an ihren Seiten 
ließ er links ale an der Ehrenfeite die Diener feines 
Hofes, rechts die zwanzig Satrapien in Fels hauen, 
in welche er fein großes Reich getheilet. Eben die- 
fe zwanzig Satrapien, in ihren durch Eypreffenbäume 
deutlich unterfchledenen Feldern, zeigen diefen Bau 
ald Darius Werk; denn vor ihm gab's diefe Ein- 
theilung nicht, unter den medtfchen Königen war das 
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Reich anders geordnet. h) Zu Aufbewahrung feiner 
Shäße, die Darius, der Einfammiler genannt, ſorg⸗ 
faltig in Tonnen fhlug, war ihm diefer Winkel in 
einer Felfenfrumme, der mit den Labyrinthen feines 
Grabmals zufammenhing, fehr gelegen; er befand 
ſich in einer der abgelegenften Provinzen feines wei: 
ten Reichs, von allen Seiten gefhügtdurd Wüften 
und Gebirge. Wie Eonnte es deutlicher gefagt wer— 
den, daß diefer Ort eine Schaffanımer, das Gazo= 
. phylarium des Reichs ſev, ald daß alle Stufen hin- 
an fich Völker zeigten, die diefem Palaft Gaben zu— 
trugen? Die Abbildung war redend. 


Sey es alfo, daß Darius hier nicht ftets und 
feine Nachfolger noch feltner hier verweilet; aller: 
dings war Sufa, das von jenem ‚gleichfalls erbauet 


a) Zwölf diefer Selder, d. i. tributbringenden Sutra: 
vien hat Kiebuhr gezeichnet; die andern, eben fo deut: 
fih unterfchiedenen, obgleich zum Theil Halb verwüſte— 
ten, bi Chardien nachgewiefen. (Niebuhr ©. 130 
f.) Durh Zufammenhaltung Niebuhr's,/ Char— 
din's und Bruyn's, fiehen die 29 oder 30 Satrapien 
Herodots, in die Darius fein Reich theilte, Par da. 
Die tributfreien Provinzen, z. B. Perfis und die Bun: 

desgenoſſen, die nicht Tribut, fondern willige Ge 
fchenfe brachten, fondert Herodot ab; auch in der Abs 
bildung mußten fie abgefondert und Fonnten nicht alt 
Unterthanen die Treppe hinaufgeführt werden. Gie 
fichen auf befondern , leider aber größtentheils zerſtör⸗ 
ten Wänden , kenntlich genug da. Miebuhr G. 134.) 
Unſchätzbar find uns diefe Nachrichten Herodots; fie 
erfiären und beftinmen dad Zeitalter diefer Perſepolis, 
fo wie Yerfepolis mit feinen Abbildungen als ein Seit 
archiv ihre Treue bewähret. 
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war, dem Mittelpunfte Perſiens naher; und es mar 
Neichsfitte, daß die VPerfermonarchen ihren Aufent: 
halt änderten und, manchen Provinzen fehr befchwer- 
lich, eine nach der andern durchzogen. Suſa und 
Ekbatana waren In diefer Königs - Wallfahrt ihre 
Hauptrefidenzen, (der Königeburgen hatten fie mehr!) 
die daher'auch am haufigften genannt werden; nad 
Perfepolis war ihnen felbit der Zugang durch die wil- 
den Bergvölfer befchwerlich, und der Aufenthalt Hinter 
‚biefen Gebirgen nur in Einer Jahreszeit erfreulich. 
Perſepolis blieb indeß, was es feyn follte, durch Fein 
Sufa oder Efbatana gehindert; und allerdinge 
gereichte es den Perſerkoͤnigen zur Ehre, wenn fie 
diefe Vaͤterprovinz, in welcher fie gefrönt, d. i. 
mit Syrus Kleidern angethan und beftattet wurden, 
die auch fortwährend für die Hauptprovinz des Reichs 
galt, des Abweges ungeachtet, zumellen auch befuch- 
ten. _ 

. Nah Ort umd Zeit dürfen wir Perfepolis alfo 
als ein deal perfifher Baukunft anfehen; und fie 
it's. Perſer, Meder, VBabylonier, Negypter und 
Griechen, alleſammt Unterthanen des großen Koͤnigs, 
Fonnten zu ihrem Bau angewandt werden; zu einem 
Ban aber nach perfifcher Welfe. 

1. Kein einzelner Palaſt findet alfo Hier ftatt, 
der alles umfaßt; den Perfern iſt diefe Bauart big 
auf die jegigen Zeiten fremd. Sie Tieben abgetheilte 
Gemäder und Gebäude; den alten Sitten Perfieng 
war's ganz. zuwider, daß ihr Erdengott-mit:allen fet- 
nen Hausgenoffen und Freunden, wie in der Arche 
Noah, unter Einem Dach fchlafe. Abtheilungen 
waren alfo, nah dem Gerimontel der Perferfönige, 
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noͤthig, felbft in den eigenen Wohnungen des Koͤni— 
ges, wohin von Fremden niemand gelangte. Durfte 


fogar ein weiblicher Guͤnſtling, die weltberuͤhmte Koͤe 


niginn Efther, nicht ungerufen zu ihrem Gemahl kom-⸗ 


men, und ward felbft den fieben erften Fürften, den 


König zu befuhen, nicht-anders eingeräumt, als 


wenn er außer feinem Harem fey, wie dann einem 
andern? Alfo waren biefe Gebäude G. H. I. der 
Niebuhrſchen 28ften Tafel*) gewiß die heiligſten unzu— 


gangbarften Orte, und das Gebäude H. J., das der - 


Haren gewefen zu ſeyn ſcheint, auch feiner Lage und 
Anlage nach das unzugangbarfte. Auf diefe Gebäude 
über und unter der Erde follte fich alfo Fünftig der 
vorzügliche Fleiß der Beobachter richten, und wenn, 
wie ich nicht zweifle, in wenigen Jahren eine eigene 
perfepolitanifche Reiſegeſellſchaft, wohl unterftäßt, 


ihre Forſchungen hieranftellen wird, von dem Innern 


einen Auffhluß geben. Was von Nlerander ver: 
wuͤſtet wurde, ward hier verwüftet; die niederen 
Regionen, Kolonnaden B. D., Audienzfaal L., noch 
weniger der untere Hof A. AE. mit dem Portikus, 
der Treppe und den Wunderthieren gingen ihn an. 
Der ganze Berg war der Palaft; er zerftörte des Koͤ— 
nigs Burg, nicht wo die Bedienten faßen. x 

2. ft der ganze Berg Palaft, fo find die Abthei— 
ungen fremde, die man fich nad) europdifcher Weiſe 
denfet. Man gehet nicht gerade vom Eingange zur 
böchften Höhe hinauf, (weiches auch dem Hofftaat 
der Perfermonarchen nach fehr ungereimt wäre,) fon= 
dern die hohe Pforte a. führt nur zu dem, wozu im 


*) 18ten I9ten Di... 
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Perſer-Begriff die hohe Pforte führen follte. Ber 
weiter hinauf gelangte, dem mußte ed Gunft, Ge— 
fhaft oder Rang verftatten. . Drei nad) europaifcher 
Weife abgefchnittene Terrafien gibt es auf diefem 
Palaftbergenicht; aud auf derdritten Höhe, wo des 
. Königs eigne Wohnungen waren, gibt's Erhöhun- 
gen und Vertiefungen, wie Niebuhr berichtet. 
Folglich wurde alles an diefer Anhöhe zu dem Zweck 
- gebraucht, wozu es gebraudt werden fonnte, Wenn 
alfo der eigentliche NReichspalajt L., der große Ver— 
ſammlungsſaal, in der Mitte des Berges hinter der 
großen Kolonnade lag: fo war dieß an Ort und Stel: 
le. Tiefer hinab Eonnte fich der König nicht begeben; 
höher hinauf, in deffen Privatwohnungen die Geſchaͤf⸗ 
te nicht ſteigen; hier war Ihre praͤchtige Anfuhrt. 
Was unterhalb lag, diente dem Reich, Hofbedienten, 
Provinzen und was fonft dazu gehörte. 

+5. Vom Gebrauch der Kolonnaden können wir jeßt 
gar nicht urtheilen, da fie jest theils in Trümmern 
‚ liegen, theils in ihrer fchlanfen Höhe unbededt da— 
ftehen. Ohne Zweifel war die große Kolonnade vor 
dem Berfammlungsfaale L. in der mittleren Terraſſe 
doch ungleid) naher der Höhe ald dem Boden, der 
größte Ort der Feierlichkeiten, der Gaftmahle und 
Spiele, wo man in der freieften Anfiht die Schon: 
heit der Jahreszeit genoß, wo alle Große und Edle 
bewirthet und ergest werden konnten. Babylonifche 
Deden fiherten fie fodann vorm Strahl der Sonne; 
nnd wer weiß, welche Plaͤtze zu Luftbarfeiten über 
und neben denfelben angelegt waren. Die Kolonna= 
den der höhern Höhe, hinter dem Haufe des Könige 

G., an beiden Seiten des wahrſcheinlichen Harems 
. H. 
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H. und I., zeigen genugfam, worauf es mit diefen 
Kolonnaden angelegt gewefen. Wahrſcheinlich war 
auch über ihnen ein-leichter Bau, Ausfichten, han- 
gende Garten u. f., alles im eigenften Geſchmack der 
bergeliebenden Perſer. 

4) Die pradtige Treppe, obgleich ſehr unterge⸗ 
ordnet, gehört mit zum ſtattlichen Palaſtberge; fo- 
gar ein franzöfifcher Reifender hat fie gewürdigt, mit 
einer Parifer Treppe verglichen zu werben. Ohne 
Zweifel ift fie die prachtigfte derWelt; denn wo gaͤ⸗ 
be es font noch einen folhen Selfenpalaft? Ihre 
Breite und GemächlichFeit, ihre Di: und Konvergenz 
find dem Ganzen der Struftur fo anpaffend, daß, 
mit einem ägpptifchen Pyramidenbau verglichen, der 
Fels Perfepolis wie organifirt fcheinet. Seine Springs 
brunnen, die Waflerleitungen, deren Trümmer man 
findet, die Luftgefilde über den Kolonnaden, die Men- 
ge-der Menfchen, die den Palaft bewohnten, und die 
er rings überfah, beieben das Ganze. 

5) Die Verzierungen diefer Gebaude haben Sie 
zwar felbft, m. H., überhäuft und verfchwendet ge- 
nannt, zugleich aber auch diefe Verſchwendung aus 
dem Gefchmad und der Prachtliebe der Perſer her- 
geleitet, mithin an Ort und Stelle ſelbſt erfläreti). 
Auf dem großen Berge, wie vertheilet erfcheinen fie! 
fie drangen ſich nur aufunfern Kupferblättern zufam- 
men. ind wie ganz fteht jede Verzierung an ihrer 
Stelle! fo daß ihnen auch die Wiederholung nicht 
fhadet. Alles freitich im Gefchmad jener Zeiten und 
jenes Perferftolzes; wie erhaben aber über den Se- 


i) Stieglig Gefchichte der Baukunſt. S, 133, 
Herderd Werke 3. Philoſ. u. Geſch. J. J 11 
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ſchmack der Indier und Aegypter! Kein ausgehöhlter 
aber ein mit Bau-und Bildwerken befleideter Berg 
ftehet da; zwedmäßig ausgebauet, morgenländifch 
bekleidet. 

6. Auch Schrift fehlt den Waͤnden nicht; denn 
auf dieſe legten Chaldaͤer, Meder, Perſer, Tibetaner 
einen ſo hohen Werth. Als goldene Pfeilſchrift aber 
ſtehet ſie an; in Zuͤgen, deren ſinnreiche Einfalt, 
auch unverſtanden, das Auge nicht aͤrgert und vor 
manchen ſchlechten Zierrathen unwiderſprochen den 
Vorzug behauptet. Der Stahl, der in den haͤrteſten 
Fels dieſe ewigen Lettern-grub, erzeigte gewiß dem 
menfchlichen Verſtande eine groͤßere Wohlthat, als 
der in Aegypten jene Hieroglyphen ſetzte. Dieß 
wird die Zukunft bewähren. Es kann nicht anders 
feyn, als daß eine Buchftabenfchrift aus fo alten Zei— 
ten, dazu in.mehreren Alphabeten, wenn fie entzif-. 
fert ift, mancherlei Alphabete, Sprahen, Voͤlker, 
Syſteme und Religionen zufammenrüde, erkläre, 
ordne. 

7. Neuerdings hat man die Baukunſt zu Perſe— 
polis fuͤr ein Werk der Baktrier erkennen wollen; 
ich muß geſtehen, daß mir keine eigne baktriſche Bau— 
kunſt bekannt ſey. Wahrſcheinlich auch Ihnen nicht, 
da Sie ihr kein Kapitel in Ihrer Geſchichte der Bau— 
kunſt der Alten vergoͤnnt haben. Sudifche, aͤgypti— 
‚ The, babylonifhe, griehifhe Baukunft kennen wir 
aus Zeiten, die dem Bau Verfepolis vorhergingen 
und ihm nachfolgten; in ihrer Mitte ftehet Perfepo- 
lis, vielleicht mit Theilnehmung, an ihnen allen, in 
u eh da; feine eigene baftrifhe Bau: 
unft 


a 
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Und weswegen müste fie hier obwalten? Meik 


hier in der Mauer oder auf den Säulen fabelhafte 
Thiere erfcheinen? Sind diefe in Balkh (Baktra) 
erfunden ? hatten fie daſelbſt ausfchließend das Bür- 
gerrecht? Oder falls fie ed gehabt hätten, war andern 
Bauleuten unterfagt, diefe baktriſchen Bürger zu bil: 
den? Kteſias indifche Fabelthiere, lebten fie in Bak— 
tra? 


Wie in der Rechenkunſt dag Einmaleins, fo-tft 
in der Baufunft die Säule nicht bloß als Maßſtab 
der’ DBerhältniffe, fondern auch als Weifer des Ge- 
ſchmacks angenommen; und wohin weifen ung Perſe— 
polis Säulen? Nicht nad) Indien, fondern nach 
Aegypten und dem aflatifchen Griechenlande ; vorzüg: 
lic) nad) diefem. Jenes hatte die Saule und ihre 
Verzierung nach Art des Palmbaums und mit hiero- 
glyphifhen Kapitaͤlen langft und vielfach geübt; die 
aſiatiſchen Griechen hatten die altere dorifche Saule 
längft geftreift und gehöhlet. Da erhob fi diefe 
perfifhe Säule, dem Genius des Landes treu, wie- 
ein fchlanfer Thurm, mit weniger oder feiner Ver— 
jüngung, auf mehrerlei Weiſe phantaftifc gezie— 
ret. k) Weder den Palm-noch Efiigsaum durfte 
fie nahahmen, noc weniger in Baktra erfunden wer— 
den; denn es fanden Saulen und Thuͤrme der ver— 
fhiedenften Art von Indien bis Theben, von Baby: 
lon bis zu den perfifch= griechifhen Infeln. Selbft 
die Idee, hier wenigftens an Wänden eine Pan = Wer: 


k) Man fehe in Sipahan den gehörnten Thurm, Khalem 
Menaaran, (Kämpfer amoenit. p. 291.) wie treu füch 
ber Perſergeſchmack geblieben. 
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fis anzulegen, wie die Griechen allenthalben derglei— 
chen Gemeintempel (Panionium, Panhellenium u. f.) 
hatten, halte ich für griehifh. Der große König 
wandte die Idee an, wie er fie anwenden konnte. 
Ueberhaupt dünft mic, müffe jedem fehenden Auge 
einleuchten, daß, von den Grabmalen an bie zum 
Portifus der Pforte in Verzierungen, Säulen, Vor- 
ſtellungen und Bauart Perfepolis ägyptifch = griecht- 
fhe Kunft fey, auf babylonifch = medifhe Weife ge— 
ordnet. 

Ein Beweis ftatt aller fey eben ihre freiftehende 
Kolonnade. Aegypter, Griechen pflanzten fie umih- 
re Tempel herum; in Indien und Aegypten trugen 
fie als Pilafter. Hier ftehen fie, da die Perfer kei— 
ne Tempel hatten, frei und frank da, vielleicht eine 
leichte Dede, ein Dad) zur Ausficht, einen Blumen- 
garten zu tragen, und unten in ihren Gängen zu 
ſchmauchen, ſich zu vergnügen, zu lufiwandeln. Auch 
in ihnen fehen wir alfo in Vergleihung mit den Ae— 
gupternden freiern Perfergefhmad. Angenchm find 
unter einem leichten Dach freie Säulen; einem Ge— 
baude angehängt erfcheinen fie als Angehänge; ei: 
ner Mauer zu nahe oder gar in fie eingefapt find fie 
zwangvoll und widrig. Kennen Sie ältere freiſtehen⸗ 
de Säulengange als diefe? Was find fie aber gegen 
die griechifchen Propylaͤen die einzigen mir befann- 
ten Gebaͤude, die man der Anlage nach) in Anfehung 
der Säulengänge, der Treppe und des Poͤcile mit 
Derfepolis vergleihen koͤnnte? Gegen fie geflellt er- 
liegt freilich der perfifhe Rieſe, da an ihnen die grie- 
chiſche Kunft in der größten Vollkommenheit erſchei— 
netz auf feinem Marmorfelfen in Perfis aber über: 
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windet er alle Gebäude benachbarter Völker zur Rech: 
ten und Linfen. 

Als in Rom der gute Gefhmad zu finfen an- 
fing, ftellete man einzelne Säulen auf, oben mit der 
Statur des Ueberwinders, wie in Alerandrien bie fo- 
genannte Pompeius = Säule und zu Rom die Säulen 
der Antonine zeigen; auch hierin, wie in vielem an- 
bern näherte man fi wieder dem Gefhmad der 
Morgenländer. Was ift eine einzelne freiftehende 
Säule, die nichts als ein Belusbild trägt, geſetzt, 
daß ſich auch auf ihr alle Thaten des Helden in bild: 
lichen Borftellungen hinaufwinden? So koloſſaliſch 
die Säule fey, fft fie unferm Auge entrüdt und er- 
fheint Flein in ihrer Höhe; auch die Vorftellungen 
find umhergewunden, damit fie nirgends anfchaubar 
werden. Duͤnkt Ihnen die Kolonnade zu Perfepo- 
lis, die freilich jest als ein Gerippe dafteht, auch 
nur als Zugang zum Königsfaal, als Propylden be- 
trachtet, nicht natürlicher, großer und edler? 





Un Herrn Profeffor Meyer 
in Beimar 


Vergoͤnnen Ste mir, gefchäßter Freund, aus 
Ihrem unterrichtenden Meifterwerfe über die Künft- 
fhäße alter und neuer Seit In Stallen, einen Aus— 
druck, der, wie mic dünft, ein ftrenger Kanon feyn 
„Tann: „ein Kunſtwerk ſpreche ſich felbft 
aus.” 
Was ſich alfo an einem Kunftwerfe nicht felbft 
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ausfpriht, gehoret eigentlich nicht zum Kunſtwerk; 
Namen 3. B., biftorifhe Umftande u. f. Letztere 
verfehweigt der Erflärer fogar, fobald fie zerftreuen 
und vom Werk felbft abführen. Die Anekdotenfuche- 
rei, der Plinianifhe Geſchmack, Nebenumftände 
vom Kunftwerf oder feinem Meifter anzuführen, die 
dabei ausgeſchuͤttete entbehrliche oder falfche Gelehr— 
famfeit find ein ſchlechter Gefhmad, weil fie von 
der Intuition des Werks, von feiner eignen reinen 
Ausſprache zerfireuend abführen. Wer z. 2. flatt 
zu Perfepolis Königspaläften durch die Pforte ein- 
zugehen, von hinten über die Mauer fteigt, und, weil 
ein Grab nahe fit, die ganze Anlage für eine Tod— 
tenreſidenz erflaret, hat mir den Begriff des Gan— 

zen, in dem durchaus nichts vom Tode enthalten iſt, 
durch eine Nebenidee zerftöret. 

Sch trete vor ein oft wiederholtes Bild und fa . 
ge: „es it ein König, jest in der, jest in dieſer 
Berrichtung ; dieß find feine redenden Attribute 5’ fo 
habe ich das Bild erklärt, d. f. zur Sprache gebradht, 
was es felbft ausfprah. Möge diefer König Alfa 
oder Sakſak heißen; der Name andert im Kunftwerf 
nichts. Ich trete vor einen großen Zug Menſchen, 
undfage: „es find Unterthanen verfchiedener deutlich 
-. abgetheilter Provinzen; fie werden zum Könige ein— 
geführt und bringen ihre Gefchenfe:” fo ift das 
Kunſtwerk erklärt; welche Geſchenke, welde Pro— 
vinzen es ſeyn moͤgen, muß ich erſt aus Herodot und 
andern lernen. | 

Berzierungen ftehen vor mir; der Name Ver— 
zierung felbit lehrt mich auf die Stelle merfen, mo 
- fie ftehen, was fie verzieren. Ein phantaftifcher 
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Thierkopf, als Kapital einer Saule angebracht, kann 
und foll nichts als die Säule zieren. Figuren der 
Thiere, im Winfel einer Wand angebracht, follen 
diefen Winkel füllen. Kein Ornament darf zwaram 
unrechten Ort oder ganz finnlog daftehen; welchen 
Sinn und Zweck es aber habe, kann mir Fein Natur: 
Regiſter, — der Genius, der das Ganze beherrfcht, 
der Sinn und Zwei des ganzen Gebäudes muß es 
mir fagen. 

„Was z. B. bedeutet der Löwe, der einen Stier 
überwältigt ?” Daß ein Stärferer den Schwachen 
übermanne; dieß iſt des Bildes natürliche Bedeutung, 
die ohne Tadel der Kritif jedes Kind in ihm aner— 
Eennet und ausfpridt. Die zweite Frage ift: „was 
foll das Bild hier?” die Antwort muß mir der gans 
ze Palaſt ſagen. 
| Träte jemand hinzu und fprade; „das iſt ein 
Jagdſtuͤck; die Bewohner diefes Palaſtes find große 
Jaͤger und lieben dergleichen Bilder. Welter bedeu— 
tet ed nichts, der hohen Simplicitaͤt wegen;“ fo 
würdeich fhweigend bei mir denken: „wenn die hohe 
Simplicitaͤt der Jagerniht bis zur Schwachheit geht, 
fo-müffen fie auf der Jagd wie auf der Wand im 
Bilde fehen, was es jedem Kinde ausfpriht, Daß 
der Stärfere den Schwädhern überwindet.’ 

Schritte ic) nun weiter, fortdeutend: „der Stier 
bedeutet den Seleukus Nifator, deffen Münzenden 
Stier ald Emblem führen; der Löwe bedeutet —“ 
„ohe jam satis! Wenn alled wahr ware: fo fpricht 
dieß Wild es nicht aus. Warum iſt eine Allegorie, 
Allegorie, als weil fie in Dammerung gefehen feyn 
will? Reißet ihr fie aus diefer, um fie auf einen ein- 
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zelnen nadten Fall anzuwenden, fo erweitert ihr nicht, 
fondern verengt ihre Bedeutung. In einem Köntge- 
yalaft, dem Denkmal alter Helden , "bedeuten der- 
gleichen Bilder, was fie bedeuten koͤnnen, d. i. was 
fie durch fich ſelbſt fprehen und ſignificiren. Im 
offenen Naturlicht ftehen fie da. 

„Alſo auch der Kampf des Helden mit den Un— 
gehenern; follte er nicht bloß fagen wollen, daß die 
perſiſchen Monarchen große Liebhaber der Jagd ge: 
wefen?’’ — So fagte das Bild dieß fehr widerfin- 
nig und barbarifh. Gegen Thiere, dergleichen es 
nirgends gab, gegen Greife mit Sforpionfhwänzen 
u. f. zog fein Perſermonarch auf die Jagd. Auch 
überwand er diefe nicht, Indem er ihnen dag heilige 
Gefäß auf den Kopf drüdte, oder das Einhorn am 
Horn faßte. In einer der Kammern des Palaftes 
wird ein Bod an den Hörnern in die Höhe gehoben; 
war dieß auch eine Luſtparthie der Perfermonarchen? 

„Aber der hoben Simplicitaͤt wegen!“ Die Sim: 
plicitaͤt aller andern Vorftellungen des Könige -for- 
dert, daß auch hier nichts Ungereimtes und Niedri- 
ges vorgeftellt werde, dergleihen ein Jäger utopi— 
fher Thiere gewiß ware. Dort erfchlen er als Rich: 
ter, ale Regent, ald Diener Des Gefehes Ormuzds; 
der Schüßer des Reichs, der Ausrotter des Boͤſen, 
Feind aller drohenden Ungeheuer und feindfeligen 
Maͤchte, follte er nirgends erfcheinen, da dieß eben 
die Hauptpflicht des Königes, da der Name Held und 
Derfer (Artaͤer) einer und derfelbe war? Wenn nach 
der Landesreligion Streit gegen das Boͤſe die täg- 
liche Pfliht eines Seglihen war; wenn der Knabe 
Thon, fobald er zum Mann angenommen wurde, den 
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Streitgürtel anlegen mußte, und man das Boͤſe un- 
ter Feiner andern Geftalt als der Dews, d. i. ber 
Skorpionen und auszurottenden Ungeheuer Fannte; 
wenn hierüber taufend Erzählungen umhergingen und 
dem Könige feine Ahnen nicht anders ald Temu- 
rag, Feriduns, Nuftams u. f., als Bezwinger 
der Ungeheuer diefer und anderer Art vorgeftellt wur= 
den: fpräden die Bilder nicht durch ſich felbft jedem 
Perſerkinde verſtaͤndlich? 

Und ſpraͤchen fie nia:t edel, da ohne Zweifel dieß 
der fehwerfte und Hauptberuf eines Königes war? 
Mit feinem nuͤtzlichen Thier fireitet der Held, ſon— 
dern mit Löwen, Greifen, den Einhorn; das wil- 
defte berfelben, den Greif mit einhauendem Schna— 


% 


bei, einhauenden Klauen und dem Skorpionfhweif 


übermannet er dadurch, daß er ihm den heiligen Ta— 
lismann auf's Haupt drüdt und ihn mit der Linfen 
durchbohret. So fumbolifirt die aͤchte Simplicktät. 
Richt Menſchenſchlachten oder dahingeftredte Feinde 
führet fie auf den Schauplatz, fondern die Urfache des 
Uebels felbft, den Genius der Wildheit, des Raubes, 
der Wuth und der Verheerung. Ihn zu durchboh— 
‚ren und damit fein Reich vor jeder Gefahr zu fhü- 
gen, alles Schäbliche mit mächtigen Arm von ihm zu 
entfernen, war des Könige Beruf und das ſprechen 
diefe Bilder. Einen Jäger ftellen fie nicht dar; denn 
der hier vorgeftellt wird, "jagt feinen Hafen, (die im 
Zend Avefta ftatt des gefammten Wildes genannt 
werden) fondern durchbohrt, überwindet. 

Wie diefe, muͤſſen alle ſymboliſchen Thiere durch 
fich ſelbſt fprechen; fonft wären fie Feine oder ſchlech⸗ 
fe Symbole, Und um fie zu verfiehen, muß man 
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jeden hineingezwungenen fremden Nebenbegriff ent- 
fernen. | 

Sagte 3. DB. jemand; „das reichgeſchmuͤckte 
Thier mit dem Menfchenantlig und dem Diadem auf ° 
dem Haupt ift nichts anders ale der Menfchenfref- 
fer Martichoras (vide Ctesiam.) Im Vorhof - 
ftehet er hier, um die Macht und Stärfe des Despo- 
tismus zu bezeichnen :” fo würde ich fchweigend bei 
mir denfen, daß er diefen Begriff fehr ungeſchickt und 


an unrechtem Ort bezeichne. Denn der König, der 


in feinen Gemaͤchern und im Reichsſaal erfcheint, iſt 
Doch ſelbſt Fein Menfchenfrefler; er zeigt fich in der 
ehrmwürdigften Geftalt ald einen gefesten, fanften, 
ordnungsliebenden König, über welchem, wo er geht 
and fteht, die himmlifche Geftalt fhwebet. Furcht: 
108 gehen feine Unterthanen zu ihm und werden, je- 
de Provinz von einem Diener des Königs, freundlich 
eingeführet. Alle diefe ruhigen Menfchen follte der 
Menſchenfreſſer Martichoras dod) nicht von der Trep- 
pe hinwegfheuchen oder ihnen ſymboliſch fagen: ihr 
geht zu einem menfchenfreffenden Defpoten. 


Und da dieß Thier zum Palaſt hinanblidt, wie 
das Einhorn auswärts fiehet: fo wird es doc nicht, 
(wie dort Saman die Königinn, Efther 7, 8.) den 
König würgen wollen und dieß bezeichnen ? 


Und was ift im mindeften an diefem Bilde, das 
es als Menfhenwürger charakterifire? Wo denn find 
feine. Löwenfüße und der Sforpionfchweif? Was in 
allen feinen Gliedern hat es mit Ktefias Thier ges 
mein, als — das ruhige Menfchenantliß. Und frißt 
dieß Menfchen ? a: 


171 


MWie aber gehört Ktefiad gar hieber? Sagte der 
Fabulift je, daß ein mannbärtiges geflügeltes Thier, 
mit dem Diadem auf dem Haupt, in Indiens Wäl: 
dern umherlaufe ? Und von einer ſolchen Kompofition 
ift hier doc) allein die Rede. Wo denn iſt im ganzen 
Gliederbau diefes Symbols etwas Zerſtoͤrendes? Nir— 
gends im Palaſt iſt's mit einem andern Thier im 
Kampf, gefhweige, daß es einen Menfchen anfiele 
oder ein Held es morde. Seine Attribute find eben 
fo fpredend, als edel bedeutend: denn wer wüßte 
nicht, Daß Adlerfiügel ſchnelle Machtz; der fefte 
Körper und volle Tritt, mit dem es dafteht, uner: 
fhütterte Kraft; das Menfchenantlis Milde 
und Weishett; Diadem und Shmud Anfehn 
und Neihthum bezeichnen. Ohne Fadel der Kri— 
tif verfteht jedes Kind diefe Attribute des Symbols, 
und nur durch fie fiehet das Ganze an diefer Stelle 
würdig; eine Bezeichnung deffen, was fi das Per- 
ferreic von innen zu feyn duͤnkte; nad) außen Fehr- 
te das Einhorn feine fhüsenden Kräfte. 

Ueberhaupt ift mir es unverftandlih, wie man 
dergleichen Kompofitionen als lebende Weſen aus den 
Waldern Indiens holen koͤnne; fie find zwar nicht 
erdichtete, aber zufammengedichtete Geſtalten, die. 
fidy nach Zeit und Ort wie Traume andern. Die ers 
zahlende Dichtung der Morgenländer erlaubt fi in 
ihnen die rafcheften Uebergaͤnge; ia fie liebt ſolche; 
ihre Sprache ift dazu eingerichtet, ihre Phantafie zu 
ihnen vorbereitet, fo daß auch die Kunft daran Theil 
nehmen fann. Eben in Verzierungen und Figmen- 
ten, als untergeordneten Dingen der Hauptvorftel: 
lung, darf fih der Künftler innerhalb der Grenzen 
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feiner Kunft das Meiſte erlauben, Belehre ung da— 
rüber bald ihr Buch felbft. FR 

Wenn 5. B. an des Königs Grabmal a) jenes 
zähnebledende Ungeheuer, das die prächtige Laſt des 
Gebäudes trägt, dem naͤchſt zukommenden Hofdie= 
ner die Klaue nah dem Kopfe wirft, und ein My— 
ftifer fragte: „was das bedeute 2° was Fönnte man 
ihm fagen, als: das Thier fteht lebend da, unwillig 
feines Dienftes. Nicht anders würde eg, wenn es 
lebte, die Zaͤhne bleden, die Klaue werfen. Die 
zu lebhafte Seberde ift alfo ein Uebermuth des Künft- 
lers. Kapitäle, Verzierungen, Arabesken — 

Doc) wie lange fprehe Ih Ihnen von Unthieren 
diefer Art? Da hängt Ihre fchöne Zeichnung vor mir, 
Raphaels Gott: Vater von den vier Symbo— 
fen der Evangeliften getragen. Welche zauberifche 
Kompofition! Wie arm erfcheinen unter ihr die bei— 
den indifhen Symbole, Elephant und Roß, ob fie 
gleich die ganze lebendige Thierfhöpfung in fich ent- 
halten! Raphaels majeftätifhe Gruppe wirft neben 
und unter fi alles zu Boden. ' 

Laſſen Sie fi erzählen, wie dieſe Thlergruppe 
entitand, was für langfame Schritte fie mit Jahr— 
taufenden machte. | 

Ihr Urfprung- ift perfifh oder eigentlich chal- 
datfh, medifh. Es war eine angenommene Vor— 
ftelungsart diefer monarchifch = artftofratifchen Voͤl⸗ 
Fer, Daß in Himmel und Erde alles In Klaffen getheitt 
fey, derenjede ihr Haupt, ihren Vorfteher habe. So 
auch die Thiere; und die mächtigften Geifter ſcheue— 


a) Chardin tab. 68. 
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ten ſich nicht, in Geſtalt diefer Thierkoͤnige zu er- 
fheinen. So wurden fie auch abgebildet, entweder in 
- völliger Chiergeftalt, den Stern über ihnen, Glanz 
um ihr Haupt oder es war cine halbe Menfchenfigur, 
die über dem verkürzten Thierſymbol [hwebte. So 
jene Königsgeftalt auf dem Grabmal bei Perfepolig; 
fo jene andre gleichfalls auf Fittigen, unter ſich das 
Spmbol des Widderhauptes. Dieß war die Bor: 
ftellung gletchfam in ihrer Kindheit. 

Ein ifraelitifher Seher fomponirte fie dichte— 
rifch= größer. Er hatte Bilder älterer Dichter fet- 
ner Nation vor fih, da der König der Schöpfung 
auf fabelhaften Wunderthieren, Cherubim, wie auf 
einem Thron oder Streitwagen fisend, befungen 
war; einer feiner Brüder hatte ihn im Alferheilig- 
ſten, als in feinem Palaft, auf einem Prachtſtuhl 
fisen fehen, deflen Zierrathen an beiden Seiten ver- 
huͤllte feurige Engelgeftalten, anbetende Seraphim 
waren. Der Thron namlich mit feinen Geftalten 
und Bildwerken hatte fih dem Seher belebet. Bon 
der Erde hebt der haldätfche Prophet diefen Thron 
in die Wolfen ; erfiehet auchihn belebt, nicht aber 
geſchmuͤckt nad) alter jüdifcher, ſondern nach medifch- 
perfifher Weiſe. Mäder hat der Stuhl; denn die 
Throne der Perfermonarchen waren beweglih. Ein 
lebendiger Wind ift in den Raͤdern; fie find voll Au- 
gen, d. i. voll Edelgeftelne um und um; fie glan- 
zen mit unanfchanbarer Pracht, reich und Föftlich. 
Neben ihnen find gleich: bewegliche Thiergeftalten. 
Diefe ftehen nicht mehr, nad) jener alten Dekoration, 
um den Thron ale feine Zierden; tief unter ihm 
büden fie ſich und tragen ben Stuhl des Hocherhab⸗ 
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nen nach medifch = perfifcher Weife, wie Perſepolis 
Denfmale zeigen. Thiere und Räder bewegen fich 
gemeinfchaftlich: deny fie mahen ein Ganzes; und 
jene, die belebteren Wefen, übertreffen diefe an 
Pracht des Glanzes. Und welche Thiere wählt der 
Iſraelit? Die vier, die feiner Nation auf ihrem 
alten Heerzuge nah den vier Weltgegenden die 
Hauptpaniere gewefen waren. „Gegen Morgen 
lagerte fih der Heerführer Juda mit feinem Löwen; 
gegen Mittag Nuben mit der Geftalt eines Men: 
fhen; gegen Abend Ephraim mit dem Bilde des 
Stiers; gegen Mitternacht Dan mit dem fih auf: 
fhwingenden Adler. Zwifchen ihnen lagerten fich 
die Stämme ihrer Brüder. a)’ In den Molfen 
ſchwebt alfo das ganze Heerlager Iſraels; wie Per- 
fer und Meder den Thron ihrer Könige, fo tragen 
dieſe Symbole ihres Nationalgottes Stuhl, auf 
welhem er, wie jene Königsgeftalt des Grabmal, 
auch nur bis an die Lenden fihtbar tft. Unten iſt 
Feuer, über ihm reiner Himmel und ein Regenbo— 
gen um ihn in Himmelsklarheitb). So erklärt ſich 
das Bild, deſſen Beftandthelle mit einander fo un— 
vereinbar fcheinen. Gluͤcklicher Weiſe wiffen Sie 
nicht, was über Mader und Augen der Räder, über 
Wagen und Thiere für fcharfiinniger Unſinn gefagt fft. 
Die Kabbala ftudirt noch an diefem Gefiht; vor dem 
dreißigften Sahr aber darüber zu grübeln, haben die 
Rabbinen weife unterfaget. 





a) 4. Moſ. 2, 3, 10, 18, 25, ſ. Wetfkein zu Dffenb. Joh. 
4, 8. 
5) Esch. I. und 10. 
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Nach einem halben Sahttaufend ſah ein anderer 
fraelitifher Seher dieß Bild andersc). Die aus: 
ländifhen Näder unter dem Stuhl waren verſchwun— 
den; e8 war der alte Thron Jeſaias, jedoch ohne 
Seraphim, im Halbfreife einer Berfammlung dee ' 
Würdigften. Die vierLebendigen trugen den Thron 
jedoch nicht mehr ald Sinnbilder eines Ifraelitifchen 
Heerlagers, fondern als Stellvertreter der ganzen 
lebendigen Schöpfung. Ohne Ruhe Tag und Nacht 
rufen fie und feiern; der Löwe, König des Wildeg, 
der Adler des Gefieders; der Stier Repraͤſentant der 
gezähmten, der Menſch ein Bild der vernünftigen 
Schöpfung. Da dieſe Vorftellung aus zweien an fich 
ganz verfchledenen Formen, Jeſaias und Ezechiels, 
zufammengefegt ift: fo hat fie mehr Größe, aber 
weniger finnliche Beftandheit. Die immer regfamen, 
rufenden Geftalten ftehen nicht an ihrem Ort; denn 
fie fhweben nicht, wo das Schlagen ihrer Flügel ver— 
hallet, in den Wolfen. Auch wechfelte im altern 
Dropheten Ruhe und Bewegung bei ihnen ab; die 
Blaue des Himmels fowohl als der Negenbogen um: 
gaben den im Aether Thronenden freier und fchöner, 
als den König diefes eingefchloffenen Teinpelpalaftes. 

Der Seher, der die Geſicht fchilderte, dachte 
nicht, daß in der Deutung der Nachwelt er felbft eins 
diefer vier Embleme werden würde. Er ward's. 
Die hriftlihe Einfalt, die ihre vier Evangelien mit 
den vier Weltgegenden verglich, fand, obgleich nicht 
mit einftimmiger Deutung, die vier Thiere im Cha— 
tafter ihrer vier Evangeliften. So wurden dann die 


c) Dffenb, 4 2⸗ II. 
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vier Geftalten, die einſt Repraͤſentanten eines Volks, 
‚ fodann der ganzen lebendigen Schöpfung gewefen 
waren, Symbole eines Evangeliums, auf welchem 
fih, nicht mehr der furchrbare Donnerer, der ver: 
föhnte, fegnende Vater zu den Menfchen ſenkte. 
In diefer Bedeutung empfing Raphael die dee, 
und o! wie hat er fie dargeftellt und verfläret! Wer 
folfte glauben, daß vier dDisparate, zum Theil rauhe 
Geftalten, zufammentreffend in den Wolken, fich zu 
einer fo leichten, erhabenen, fried = und freundlichen 
Gruppe mahlerifch bilden würden. Guͤtig herab: 
fhauend, fegnend mit beiden Händen, fchwebt der 
Ewige nieder; zwei Findliche Genien bangen, als ob 
fie foiche erheben wollten, an feinen Armen. Die 
Menfchengeftalt, geflügelt, dringt am höchften em⸗ 
por, und ſchaut anbetend dem gütigen Water, ber, 
wie auf alles, fo auch auf fie fiehet, Ins Antlitz. 
Der Adler zur Linfen, auf deffen ausgebreiteter 
Schwinge das erhobene Knie des Göttlihen ruht, 
beugt fein weggewendetes Haupt, als ob er entzuͤckt 
die leichte Lafi trage. Die Schwinge des Stiereg, 
der Freude hinaufzublicken fcheinet, ſtreckt fich hinauf, 
damit des Herabfchwebenden Fuß ihn berühre; der 
Löwe desgleihen. Die Maſſen der zwei fchweren 
Thiere machen mit eingezogenen Füßen die Erfchel- 
nung leicht, daß, da ihr zu beiden-Seiten nur er- 
habene Arme und fchöngenrdnete Fittige fichtbar find, 
man die Schwere -derfelben vergißt, und in allem 
nur eine gefühlvolle freudetrunfene Gruppe wahr: 
nimmt. Wie hoch fteigt diefe Idee über jene Kind- 
heitverfuche der Perfer! Sahrtaufende hatten fie vor= 
bereitet; Raphael dachte und fchuf fie. 

- | An 





"177 


An Heren Profeffor Heeren. 


Bor den Augen des Berfaflers der Sdeen 
über die Politik, den Verkehr und Han- 
del der vornehmſten Voͤlker der alten 
Welt, erfhlenen im Jahr 1796, darfich fragen: 

„Was iſt in der Erklärung, die ich im Jahr 1787 
anfangsweife herausgab, und vorfihtig, nicht 
blos befheiden, Derfepolis, eine Muth: 
maßung, nannte, beftanden? was ift ſeit— 
dem zu ihr hinzugethan worden 2’ 

‚ Mir war ed Hauptfrage: was ift das Gebaude? 
galafı oder Tempel? (denn für den leuten hielten 
es die meiften, oder ließen die Sache unentfchteden.) 
Wer iſt der vorgeftelte ? Priefter oder König? Wer 
find die Schaaren, die zu ihm ziehen? Opferer oder 
gar Dpfertbiere? Was tragen fie? Was thut der 
König? Was bedeuten die Fabelthiere? Was war 
die Abfiht der Konftruftion diefer Gebäude ? 

Daß über dieß alles nichts Beftimmtes, viel 
Widerfprehendes, ja manches Ungereimte gefagt 
war, liegt in Büchern zu Tage. Man hielt die 
‚ Borftellungen fogar, wie die dabeiftehende Pfeil— 
fchrift, für unerflärbar. b) 

Da wagte ih es, und fchrieb meine Muthma— 
ßung, die ich mir, ſo geringe ſie ſey, nicht gerne ge— 
raubt wiſſen moͤchte; ja von der ich hoffen darf, daß 


b) ©. hierüber Manbdeldloh, Thevenot, Taver—⸗ 
nier, Kämpfer, Chardin, le Brun, Hyde, 
Caylusu. f. f. 

Herderd Werte z. Philoſ. u, Eeſch. : 12 
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in dem, was Erklärung der Sache felbit, Kunfter- 
klaͤrung ft, fo wie fe durch Tychſens kühnen Ver- 
fuch der Entzifferung einiger Wände der Pfeilfchrift 
Beftätigung erhalten, fie durch. mehrere derfelben 
noch mehr erhalten werde. 


Da die Erziehung der Perſer vorzüglih auf 
Mahrheitsllebe ausging, fo laffen Ste uns hierüber 
perſiſch d. i. aufrihtig reden. 

1. „Reichspalaſt, zeigte ih, ſey das Ge— 
baͤude, kein Tempel. Was von der Stadt galt, 
gelte vielmehr von ihm, regia totius Orientis, unde 
tot gentes iura petebant: caput persici regni. 
Perſiens König fey die ftehende, figende, gehende, 
kaͤmpfende Figur, König in feinen manderlei Ge— 
fhäften und Verrihtungen, kein Magus, Fein Prie- 
ſter.“ — Die entzifferte Schrift hat biefe Erklaͤ⸗ 
rung durch eine Reihe von Lobfprüchen über ihn be= 
ftätigt; die Enträthfelung mehrerer Wände wird fie 
beftätigen. 


2. „Die himmliſche Geftalt, fagte ich, die über 
bem Haupt des Königs fchwebt, iſt (falls die ihm 
varalfele Schwebung die wahre tft) nicht das, wo— 
für fie Hyde, Caylus u. a. hielten, ſondern 
etwa der Ferwer, die himmliſche Geftalt des.Kö- 
nigs, auch wo fie abgekürzt als eine Fluͤgelgeſtalt 
erfcheinet. Niebuhr beſtimmt diefe als die ride 
tige Stellung; de Sacy nah genauen Bezeihnuns- 
gen gleichfalls, und erklärt die Figur, unbekannt 
mit meiner früheren Schrift, eben alſo. Mich duͤnkt, 
wo de Sacy's Erklärung genannt wird, koͤnne auch 
meine fruͤhere Vermuthung genannt werden, ob ich 
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gleich, wie die Folge zeigen wird, die Deutung noch 


nicht für ausgemacht halte. Hinzugethan tft wenig⸗ 
ſtens zu ihr nichts. | 

3.7, Wer find die vielen Figuren, die die großen 
Stufen hinan zum Könige stehen ?,, Höfftaat, Leib: 


wache u. f. als durch fich klar, uͤberging ich zuerft in - 
meinem Verſuche, fo wie auch Niebuhr verftändig 
Ihre wiederholten Abbildungen verfürzt hat. Bei 


— 


dem durch Cypreſſenbaͤume ſichtbar in gel: - 
der getheilten Zug ſchlen mir die noͤthigere Frae 


ger: Wer find dieſe Ziehenden? „Unterthanen des 
Koͤniges, fagte ich, find’s; Unterthanen aus deut: 


lich umterfchledenen Reichsprovinzen. Nach der Ver- - 


ſchie denhelt diefer, und ihrer Gewerbe, Lebensart u. 
f. bringen ſie ihm Tribut, im morgenlaͤndiſchen Aus— 


druck Geſchenke. Die Abbildungen find eine ft as. 


tiſtiſche Landcharte des damaligen Perſerrei— 
ches.“ — So ſchrtieb ich und hoffte, daß ein Ande⸗ 
rer vlelleicht die angenehme Muͤhe uͤbernaͤhme und z. 
B. nach Herodot die Felder der Reichsprovinzen 
durchginge. Zwanzig Satrapien zaͤhlte dieſer nach 
Darlus Hyſtaſpis Abtheilung des Relchs, außer dem 
tributfreien Perſis und den Voͤlkern, die — 
Gaben brachten; ohngefaͤhr zwanzig Felder mit hren 
Trachten und Geſchenken ſtehen hier; die Unterſu— 


Hung dieſer Einzelnyeiten duͤnkte mir fo angiehend, 
ſo locend; fie iſt indeß nicht etfolgt. Sogar die mit 


Herodot uͤbereinſtimmende Zahl der Felder bat man 
nicht bemerket. Alſo ftehet die Sache, wo ich ſie 


ließ; die Vorſtellung iſt eine lebendige Provtn- 


sialz und Völferharte deg Perferreih®, 
mit Bembrkung ihrer Grben, Kuͤnſte, Natutproduk⸗ 
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te, Trachten u. f. Ich Hoffe fie zu zeigen, als eine 
Lobcharte des weiten Reiches. 

4. Die ſymboliſchen Thiere an Pfellern und Waͤn⸗ 
den, meinte ich, feyen fombolifche Thiere. Der ges 
lehrte Berfafler vorgenannter Ideen behauptet ei— 
nes Theils: „das laffe die hohe Simplichtät nicht zu. 
Die Ungeheuer müßten nichts als wirkliche Thiere 
aus Kteſias feyn, gegen die der Perſermonarch 
auf die Jagd ziehe;“ andern Theile deutet er fie 
felbft fumbolifch, das Thier am Eingange des Pala- 
fies als den Menfhenwärger Martihoras, das 
Bid des Despotismus u. f. Im vorftehenden Briefe 
habe ich einige Grundfäge der Kunftfpmbolif, infon- 
derheit nach Sdeen der Morgenländer, geäußert; ent- 
fcheide der Kefer. Sind Jäger und Helden einander 
entgegengefeht? Waren fie esin der Vorzeit? Darf 
man aber deshalb fagen: „der große Säger hat glei- 
hen Ruhm mitdem Helden’ und deshalb ſchließet 
der Sager den Helden aus. Wer den Zend = Avefta, 
wer perfifhe Helden = Erzählungen gelefen, darf der 
dieß fagen? Sie alle zahlen in der Sprache diefer 
Symbole, Kampfmitdem Böfen Inder Geſtalt ſchaͤd— 
licher Ungeheuer und Fabelthiere: 

5. „Jedermann ift befannt, fagte ich, daß der 
aflatifche Bergrüden oder das Gebirge Kaf der al- 
ten Fabeltradition das große Dfhinniftan, d. k. 
der Sinn und das Vaterland taufend erdichteter Ge: 
fchöpfe fey, die auf ihm wohnen. Es wird fich anders: 
wo eine Gelegenheit darbieten, von diefen alten Ge- 
fhöpfen der menſchlichen Einbildungstraft ausführ- 
licher zu, reden.” 

Der Verfaſſer vorgenannter Ideen ſagt: „die 
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- Meberbleibfel diefer alteften Mythologie liegen in den 


Fragmenten des Ktefiag zerftreut 5” ic) wünfhe dem 
Gluͤck, der fich da herausfindet. Die gegebenen Pro— 
ben find dazu nicht einladend; und was fft von der 
ganzen Methode diefer Mythologie-Erfindung zu den= 
fen, wenn 3.8. gefagt wird: „das geflügelte Einhorn 
wird bei feinem Schriftfteller erwahnt nnd fft vielleicht 


nur eine bloße Idee des Künftlerd.” b) Wie alfo?. 


wenn deflen von einen Fabulanten erwahnt würde, 
hörte es deswegen auf, ein Fabelthier zu feyn? Oder 
würdedadurc Ktefias minder ein Mahrchenerzähler, 
wenn alle feine Thiere hier in Stein gehauen ftän- 
den? Die Mythologie des Drlents hat tiefere Wur: 
zeln als die Anführung eines Wundererzählers, der 
eben dadurch felbft Mytholog. Das perfifdhe Ein: 
horn fteht in vielen Büchern; geflügeltlebtes, zwar 


f 


nicht im Naturalienfabinet, aber in der Erzählung. » 


6. „Ich glaube erwiefen zu haben, fagt der 
Verfaſſer, c) daß die Gebaude aus der Periode des 
perfifhen Reichs ſind.“ Dieß glaube ih auch; aber 
wodurch hatte er’s erwiefen? Die Stellen „einzig und 
allein gleichzeitiger Schriftjteller” Fanntejeder- 
mann, daß Cambyſes 3. B. Künftler aus Aegypten 
gefchiet, die an Perfepolis, an Sufa und an den 
medifchen Koͤnigsſitzen bauen follten, daß Darius fich 
fein Srab in einem gefrümmten Berge gebaut u. f. 
Alle aber willen wir auch, daß Cambyſes nicht zuruͤck 
nach Perfien Fam und alfo Fein ’Perfepolis und Sufa 
bauen Eonnte; und mit der eingeftreueten Idee, daß 


b) Ideen über die Politik u. f. Th. 2. S. 249. 
€) ©. 795. 


\ 
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Perſepolis die Kodtenrefi idenz der Künige, alfo-eine 
Nekropolls gewefen, daß bazu baktriſche Künfklerge- 
braucht worden u. f., werden-wir ganz vom Ziel ge- 
Schleudert. Daß Verfis die Helmath ver Könige, 
Perſepolis das Heiligthum und Haupt des Reichs. war, 
bedurfte Feines Beweiſes. 
| Nicht alſo aus gleichzeitigen Schriftſtellern, da 
Herodot, Kenophon und Kteſias von Perſepolls 
fchweigen, kann dag Zeitalter dieſes Baues vollftan- 
- Dig dargethan werden; das Merk felbit muß eg erwei⸗ 
- fen. Dieß thut es, fobald mannur keine fremde bak⸗ 
trifche Sdee zum Grunde leget. Aegyptiſch-grie— 
chiſch iſt der Styl der Kunft in Perſepolis, jedoch 
in perfifch = medifcher Weife; nicht indifh, nicht ba: 
-  bylonifh. So zeigt er ſich in Säulen, Bildwerfen, 
Verzierungen und Anordnungen der Figuren; bieß 
Argument entfcheidet. Nicht in der Fabelzeit der 
Piſchdadier, Perfepolis muß in einer Zeit gebauet 
feyn, da aayptifhe Künfkler hier bauen Eonnten, und 
griechiſche Kunft auf der Welt war, die dunfle Ma— 
nier der Aegypter zu lichten und zu ordnen. Die 
Regierung der Perfermonarchen trafin dieß Zeitalter; 
Yegypter und viele Griechen waren ihre Unterthanen; 
die Gebäude beider Nationen, die fie fahen, reizten 
fie zu einem ähnlichen Bau, dem Ruhm ihres Reichs 
auf; man wandte an, was fich gebrauden ließ; fo 
entitand Perſepolis in der dee, im Entwurf, in der 
Ausführung. Darius höhlete feinen Grabpalaft mit 
deſſen äußerer Anficht prächtig ang, und entwarfan 
diefem gelegenen Ort eine Burg, bie ihm Feine Ne: 
Propolig, fondern en Gandfhamwär, (Gazophyla- 
cium) eine Ahnenburg (Takh Dſhemſchid) und 
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ein Parfegard (Perfepolis, Perſerverſammlung) 
d. i. NRepräfentation des ganzen Reiche feyn ſollte. 
Dieß iſt der Begriff des Worte und der Sache. Er 
erweiſet fih auch felbft: denn er ftehet da. 

Er wird auch unwiderleglich von den Abtheilungen 
beftätigt, die in Figuren hier das Reich reprafentiren. 
Meder vor Darius, noch hinter Alerander fanden 
diefe ftatt; Darius theilte fie ab und lleß ſich nach 
foihen Tribute entrichten; offenbar die Hauptidee 
diefer Vorftellung. Der Großſchatzmeiſter des Reichs 
Cſo nannte man, im Gegenfaß feiner Vorfahren, den 
Darius) fah hier fein Werk abgebildet, und konnte 
fih auch im Stein der Goldfrüge, die man ihm brach: 
te, (maßen er felbft das Gold in Krügegoß) freuen. 
Hier bringt ihm jede Abtheilung das Ihrige; die In— 
dier, ihren Goldftaub hin zu wägen, tragen die Wage 
mit fich. Die Bölker erfcheinen, nach Geftalt, Klel: 
dung und Lebensart unterfchleden ; Hirten und Acker⸗ 
‚leute, Sabrifanten und Gewerbprovinzen find unver: 

kennbar. Vor allen ift der Schmid Fenntlih: die 
Stahl: und Eifengruben des Mederreichs gaben ih: 
nen, wie fie es nannten, maͤnnliches und weibliche 
Eifen, mithin Säbel, Dolche und andere Werkzeuge 
zu Bearbeitungen bes fefteften Steine. Ohne dieß 
perfifhe Kunſt- und Naturprodukt ftande Perfepolis 
mit feinen Säulen, Abbildungen und Schriftwänden 
ſelbſt nicht da; nur der Perferftapl, ihr Nationalei- 
genthum konnte diefe bereiten. Auch an den ab— 
gebildeten fchlechtgebaueten Wägen bemerft Nie: 
buhr die genaue Bezekkhnung der Nägel an den Raͤ⸗ 
dern, welches in die Eifenfunft der Perfer einfchlug. 
Alle Metallarbeit ift forgfaltigbemerfet; und in meh⸗ 


/ 
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teren Abtheilungen ftehen die Schmide mit ihren 
Hämmern da. Nach Herodots Hernennung der Sa: 
trapien, verglihen mit feiner Befchreibung des Zu- 
ges der Perſervoͤlker in ihrer verfchledenen Kleidung 
und NRüftungunter Xerxes, nicht minder mit andern 
Nachrichten zufammengehalten, die wir vom alten 
und neuen Perferreich haben, ließ fich über viele Fel- 
der ziemlich beftimmtreden, welches aber freilich nicht 
ohne Abbildungen gefchehen könnte, Nachdem Nie- 
buhr die Zahl der Felder genau angegeben und in 
Drdnung geftellt hat, iftüber fie die Entzifferung der 
ihnen beigeftelften großen Wandfchrift d) fehnlich zu 
erwarten. Da fie wahrfcheinlich Voͤlker und Provin- 
zen, mithin fonft befannte nomina propria nennen 
wird, fo müßte fie eines Theile leicht feyn, andern 
Theils würde fie die Nichtigkeit der von Tychſen an— 
gegebenen Bedeutung der Charaktere erproben. Denu 
wo Feine beigefeste Auslegung in einer andern be= 
Fannten Sprache unbekannte Charaktere erklärt, wie 
dieß bei den Nakſchi-Ruſtem und Palmyra der glüd- 
liche Fall war, können befannte nomina propria faſt 
allein verificiren. 

Auch die Vorftellung der Gegenſeite diefes Voͤl— 
kerzuges e) halte ich für Feine Verſammlung mäßt- 
ger Hofdiener und Thürhüter, welches ſchon der gan- 
ze Anblick, ihre verfchiedene Kleidung und das Ge— 
faß zeigt, das die meiften In Händen haben. Offen— 
bar ift auch in diefer Vorftellung Handlung ; auch fie 
bringen Gefchenfe und werden eingeführet, nur, weil 


d) Niehuhr tab: 24, A, 
e) Niebuhr tab. ar. 
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es die Bornehmeren find, vertraulicher, wie im Ge⸗ 
ſpraͤche. Mirkhond gibt darüber Auffhluß: „Am 
Feſte Neurinz, fobald das neue Jahr dem Könige an⸗ 
gekündigt ift, tritt der Adel herein, davon ein jeder 
ein filbernes Gefäß trug, worin Weizen, Gerfte, 
Erbſen, Wien, Bohnen, ein Zuderrohr und zwei 
.neugeprägte Goldftüde waren. Es bringen alfo zu= 
erft der Waſir, fodann der Adel, ein jeder nad ſei— 
nem Stande, fein filbernes Gefäß dem Könige. Beim 
Befchluß der Feierlichfeit wurde ein von verfahlede- 
nen Arten von Korn gemachtes Brod hereingebradht 
und vor den König geleget, der, nachdem er felbft 
etwas davon gegeflen, die, fo zugegen waren, mit 
dieſen Worten das Uebrige zu effen bat: „dieß iſt 
ein neuer Tag eines neuen Monats, der Anfang ei— 
nes neuen Jahre; es iſt daher dienlich, daß wir un 
ſere Verbindung mit einander erneuern.’ Alsdann 
ftand er in feinen Föniglichen Kleidern auf, that fel= 
nem Adel einen feierlihen Gluͤckwunſch und theilte 
ihnenreiche Gaben aus.’ Sp Mirkhond: f) die Stel- 
fe erklärt den Zug zu einer und der andern Seite; 
denn an den folgenden Tagen des Fefts Famen die 
übrigen Stände vor den König. Der Abend des Ta— 
ges hieß Priftaph, Freude des neuen Jahres. 





An Herrn Hofrath Eichhorn. 


Auch die Induktion, die ich aus Bildern und Con⸗ 
figurationen Daniels und anderer Chaldäer zog, fte= 


\ 


9 Welthiſtor. TH, 4. ©. 333. 
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„het an Stelle und Ort; ich darf darüber das Urtheil 
eines Mannes befragen, deſſen Verdienſt um meh⸗ 
tere Zweige der morgenlaͤndiſchen Literatur aner- 
kannt ift. Mehrere Stellen diefer ifraelitifchen Se: 
her nehmen allein aus den Gegenden jenfeit des Eu- 
phrats, in denen fie lebten, ihr ungezweifeltes Licht 
ber 


‚Daniel 5. B. zerfällt in eine Reihe gefammelter 
Geſchichten ausdrei Monarchien, dem. babplonifchen, 
mediſchen, perfifchen Reiche; unter jedem verändern 
fich deffen Bilder. In Babel erfcheint dem Könige 
ein koloſſaliſches Belusbild im Traume ; er felbjt rich⸗ 
tet ein folches. Belusbild zur allgemeinen Anbetung 
auf. Dergleihen Bilder, Gebäude und Zierrathen 
waren nad) der bekannten Geſchichte ein angenomme⸗ 
ner barbarifcher Gefchmad des Reiches. 

Wenn Belfaker, der lebte König, in feinem 
Rauſch eine Wandfchrift fah, die ihm bisher viel- 
leicht unbemerft geblieben war, die er eben jetzt vor ſel⸗ 
nem benebelten, trunfnen Auge hervorgegangen glaub- 
te, und Feiner feiner Weifen diefe Schrift, in unbe- 
kannten Charakteren gefchrieben, auslegen konnte 
oder auszulegen wagte: iſts nicht derfelbe Fall mit der 
perfepolitanifhen Wandfchrift? In jenen Paläften 
ſchrieb man an Wände, in mehreren Alphabeten; 
manerfand, manverzog und änderte Sharaftere, zum 
Schmuck der Wände, zum weiſen Zierrath. Ein ge- 
lehrter Chaldäer mußte dergleichen Züge verftehen, 
oder er war des Todes fchuldig. 

Weann alſo auch Daniel unter diefem Könige träu- 
mend ein Gefiht fiehet, deſſen Thierfiguren Rei— 
he bedeuten, fo müffen dem Wachenden fombolifche 


* 
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-, Bilder der Art nicht fremde geweſen feyn; denn wir 
traͤumen nur Bilder, bie wir wachend fehen und. im 
- Zraum neu und vielfach, Eomponiren. Noch. nad) deit- 
tebalbtaufend Jahren find ung Die dem Propheten. wa⸗ 
chend gegebenen Zeit: und Drsbilder nicht fremde. 
Wir wiffen, daß in der Perſer-Zeichenſprache das 
edeifte Thier der. Widder war, in deffen glaͤnzender 
Geſtalt der Schußgeift des Reichs, der huͤlfreichſte 
Jzed, erfchlen; wir fehen feinen. Schmud aufmehreren 
Ymuleten. a) So die andern Könige der Geſchlech⸗ 
ter Bod, Stier, Roß, Kameel, Adler, aus deren 
Sufammenfehung man in fumbolifhen Dichtungen 
Gruppen fomponirte. Selbft das vierte zermalmen- 
de Thier Daniels Fennen wir nach aus vorhandenen . 
Symbolen. b) 
Ä Seläufig war alfo den Sehern die Königs - und 
Reichsſprache in diefen Thierbildern; Ezechlel und 
Daniel find ihrer voll, Jenem wird der Koͤnig zu 
Babel ein. Adler, der einen Zweig vom Libanon ho: 
let c), Juda eine Loͤwinn in ihrer Höhle d), der dgyp- 
tifhe König ein Krokodil im Nil e); jedes diefer 
Bilder führet er weit aus, Der traumdentende Da= 
niel Fann den wahnfinnigen Nebucad-Nezar felbit - 
- nicht anders als einen tollen Büffel mit Adlersklauen 
fohlldern; das Koͤnigsbild gehörte zu den babyloni: 


a) Die Urfache hievon wird fich in der Folge ſelbſt erge: 
ben. ©. Proben. in Caylus recueil T. II. pl. ı8. n. 3 
T. VI. pl. 46, n. a. 3. den Stier, ald Sieb T. III. pl. ı2. 
n. 2. Der Löwe als Bild des Mithra u. a. find bekannt. 

b) Niebuhr tab. a0. d. e. 


e)s@geh, 17. A) Erech, 19, ) Eiech. 29:32, 
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fhen Sumpfen. f) Seine Traumbilder von ftrei- 
tenden Königen und Reichen In der: Geftalt des Mid- 
ders, Bode u. f. mit wechfelnden Veränderungen, mie 
fie der Iuftige Traum gibt, waren chaldäifd) = medifch- 
perſiſche Nationalbilder. | 

Sp auch der ehrwüärdige Alte, der kommt und 
Gericht hält. „Ihm wird ein Stuhl gefest und der 
Alte fest fih. Sein Kleid fchneeweiß, das Haar 
feines Hauptes wie Wolle, fein Stuhl wie Feuer 
glänzend, die Räder deſſelben lodernd wie Feuer, 
Ein Slanzftrom geht von Ihm aus, dem Taufend- 
maltaufende dienen, Hundertmaltaufende gehurchen ; 
Bücher werden vor ihm aufgefchlagen u. f.“ Sft 
Ihnen, vielbelefener Mann, eine Auslegung be- 
kannt, die über den Naderftuhl, über das dicke Wol— 
lenhaar, über den Glanzftrom, dem Millionen gehor- 
hen, zur fihtbaren Gonfiftenz der Bilder etwas ge= 
netifch = Erflärendes gefagt habe? Treten wir vor die 
Wände in Perfepolis, und das Licht fteht da. Da 
fist der ehrwürdige Alte mit feinem dien Wollen: 
haar,g) auffeinem hohen beweglichen Näderftuhl, der 
auf allen Seiten bis auf die Räder hinab von Gold 
und Edelfteinen flammte. In feiner Hand tft der 


f) Dan, 4, 20. 

8) Dad dicke Haar ald Meder sund Perferfchmuck ift nicht 
nur auf den Abbildungen Perfepolis und den Nakfchis 
Ruſtem, fondern auch auf den parthifchen gräcifirten 
Münzen anſchaulich; ed war gleichfam eine unableglis - 
he Nationalsierde, Der Spott ded Kaifer Augufts, 
daß der behaarte Stern (Komet) nicht ihm, fondern 
dem haarreichen Parther Unglück drohe, ift bekannt; 
man wandte alle Kunſt an den Schmuck der Haare. 
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lange glänzende Stab, ohne welchen fich der Perſer⸗ 
monarch nicht fehen ließ, deſſen Winfe Millionen 
gehorchten. Bücher wurden vor ihm aufgethan; 
Schreiber waren um ihn her, die fein Wort aufzeich- 
neten, die ihm Gefchichte lafen. Was dag Eoftume 
der Perferpracht gab, erhöhete die träumende Phan- 
tafie des ifraelitifhen Dichters. 

- Hn allen Bezeichnungen bleibt er diefem Eoftume 
treu. Nannte fih der Perſermonarch König der 
Könige, Fürft der Fürften: fo wandte er diefen ftol- 
zen Titel auf Den an, der Reiche verleiht, Könige ein- 
und abſetzet und Zeitlaufe andert. Hielt man, in 
Chaldaͤa fo viel auf verborgene Weisheit, aufAusle- 
gungsfunft und einen Blick in die Zukunft: fo fchreibt 
er. dieß alles Dem zu, der den Weifen ihre Weisheit 
gibt und den Verftändigen ihren Verſtand. Nann— 
ten die Perfer die Sterne Wächter der Erde, (Izeds) 
Drdner der Begehenheiten und ftelleten fie als Him- 
melsfürften um Ormuzds Thron: fo fchlldert er den 
Thron Deſſen, um den eitel Licht ift im Math der 
Himmelswaͤchter. Hießen den Verfern Nathgeber 
Weiſe, Vorzüglihe der Erde, lebendige Sterne: fo 
follten die, die in trüber Verwirrung Teiner Nation 
Muthlofe geſtaͤrkt, Ordnung zurüdgebracht hätten, 
beim Erwachen zu einem neuen Zeitlauf der Dinge 
auch alfo leuchten. h) Die ganze Idee von diefem 
Wiederkommen zu einem neuen Zeitlauf ift, wie die 
Folge zeigen wird, felbft den Worten nach perfifch 1), 
obgleich, da die Magier urfprünglich nicht begruben, 


h) Dan, 12, 3. 
i) Dan. 12, 13. 
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fowohl hier. als bei Ezechtel judaifiret. Das Feld 
voll Todtengebeine, die diefer fah, war ein Leichen- 
platz (Dathine) der magiſchen Nellgton, deren Be: 
lebung er nad) ifraelitifcher Denkart verfändigt. Se. 
auch der Tempel Ezechield, der den Auslegern anf 
fo manche Are Mühe machte; vergfichen mit der me: 
difch = perfifchen Bauart iſt jeder Erker, jede Terraffe, ' 
jede Verzierung von innen und außen erflärbar. Der 
König Iſraels follte nicht engerund fchlechter als der : 
Perſermonarch wohnen; aud in Ausmeffängen und 
Gebäuden follte das ganze Land eine Theopolig, 
eine Göttesftadt, werden. Wuͤnſchen Sie mir zum 
dritten Theil des Geiſtes der ebräffchen Poeſſe Luſt 
und Muße, und haben öffenttih Dank, dag Ste zu: 
erft mich mit de Sacy md Tychfen befannt mach⸗ 
ten. Durch diefe wachten meine alten, halbvergeſſe⸗ 
nen Ideen über Perſepolis umd was ihm anhaͤngt, 
wieder auf. | 

‚Aber Dſhemſchid? (werden Ste fagen) mo 
bleibt Dſhemſchid? Hat ihn Akſak vom Throne ge- 
ſtoßen, da alle Waͤnde rufen: Oſch Affat! ofch A: 
ſak!“ — Doc das fagen Sie gewiß niht. Mein‘ 
Dſhemſchid befindet fih wohl auf feinem Throne ; 
- was ich damals als Aufldfung des mythologifchen 
Raͤthſels in der mit angekündigten Abhandlung „uͤber 
die Gräber der Könige” fagen wollte, kann ich jeht 
Tagen. | 


nn nn nn 
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An Heren Profeffor Wahl in Halle. 

Ein unermüdeter Forfcher des perfifchen Alter: 
thums find Sie mir mit der glüdtihen Bemerkung 
zuvorgefommen, daß der Ahamenes der Griechen, 
angebliher Stammvater der Perfer, Fein anderer als 
Dſhe mo fey, mit welchem Namen der Zend = Aveftk 
den Dſhemſchid benennet. a) Nicht nur alle An 
führungen diefes Namens im Munde der Griechen, 
fondern aud die Analogie ähnlicher Uebertragungen 
perfifcher Worte und Namen in andere, 5. B. bie 
arabifhe, ebraͤiſche, rabbinifhe Sprache, fteht ihr 
zur Seite; und daß die Araber Perfien mit Ha d⸗ 
fbem, die Perfer mit „Volk Hadfhem‘ be- 
nennen, drüdtdiefer Bemerkung das Stegel auf, die 
überhaupt viel Licht um fich verbreitet. 

Nah dem Zend = Avefta wars Dſhjemo 
( Dſhjemſchid) der Ormuzd über fein Geſetz fragte, 
und dem er daffelbe in guten Einrichtungen, vor: 
zuͤglich des Ackerbaues, der Befruchtung bes Landes 
durch Waſſer, Bevölkerung ungebaueter Gegenden, 
Ordnung in Ständen und Gefchäften nad) Zeit und 
Sahr zu halten anwies. Er verfprach ihm dazu fel- 
nen Segen, daß Dfbjemfchlds Reich ein glüdliches 
Reich, feine Zeit eine gluͤckliche ſeyn ſollte. Weber 
kalte noch heiße Winde, noch Faͤulniß, Peſt, Krank: 


heiten, böfe Leidenfchaften follten feine Einrichtun⸗ 


gen ftören; die Dews (Schlangen, Ungeztefer, ſchaͤd⸗ 
lihe Thiere und Menſchen) würde er vertreiben ; 


a) Wahls altes und neues Vorder: und Mittel⸗Aſien 
Th. 1. S. 209. 210. 


ee. 
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Nahrung, Verftand, ein langes Leben würden ihm 
folgen u. f. Gehorſam diefem Befehl Ormuzd's trau— 
te er feinem fchüßenden Ized, fpaltete die Erde mit 
einem goldenen Dolche, und breitete Fleiß, Ordnung, 
Fruchtbarkeit, Aderbau und Bevdlferung aus. Er 
ſchritt gen Süden in ein ſchoͤnes Land, wo er nad 
und nach dreimal dreihundert Abtheilungen des Tan- 
des urbar machte, das Land wäfferte, ficherte, mit 
Bäumen und Menfchen bepflanzte. 
Er errichtete das Ber, (Ber: Dfbiemgard) vier: 
et, groß, geraumig, in das er den Keim von 
Hausthieren und Heerden, Menfhen, Hunde, Voͤ— 
gel, Feuer brachte. Er bevölferte es mit Xebendi- 
gem aller Art, ließ Waller fließen; die goldenen 
Felder trugen allerlei epbare Früchte, die Tugend 
war fittfam, ehrerbietig und nahrete fi wohl. Der 
ganze Erdſtrich war ein Behefcht, ein Paradies. 
Im Ver bauete er einen Palaft, hoch, mit 
Mauern umgeben, deffen Inneres abgetheilt und 
wohlerleuchtet war. Dſſhemſchid vervollkommnete 
» - Ver nach dem Befehl, den Ormuzd ihm gege: 
en. b) | 
Was ift diefes Wehr? wo lag es? 
Daß es eine anfehnlihe, fih immer verbreitende 
Meierei war, zeigt die Berchreibung ſelbſt; den Wa: 
men felbft finden wir im deutfhen Wort Wehr, 
Wehre, Werd, nad feiner Alteften Bedeutung 
felbft wieder. e) Nur mit folhen eingefchloffenen, 
i ge: 
b) Zend- Avcsta T. 1. P, II. p. 271. u.f. Es iſt des Ven⸗ 
didads zweiter Sargard. Deutſch. Ueberf. Th. 2. ©. 304- 
o) Wehren Heißt vertheidigen, abhalten, befeftigen, ſchũ⸗ 
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gefiherten und gehegten Aeckern, Wiefen, Früchten 
und Heerden konnte die Kultur eines Landes anfanz 
gen und Plan greifen; nur durch fie wird Fleiß, 
Sicherheit, Genuß der Arbeit, Ordnung. 

Wo war diefes Wehr Dſhemſchids? Ge— 
gen Süden, wie der 3end= Avefta an mehreren Stel- 
len fagt. Suͤdwaͤrts, gegen den heißen Raͤpitan 
fchritt der Vater der Kultur Perfiens fort; das Jahr 
in feinem neuangebaueten Lande hatte fieben Monate 
Warme und fünfWintermonate. Es war voll Licht; 
der Schöpfer der Welt hatte ihm viel Glanz gege: 
ben. d) In der älteften Geographie der. medifch- per: 
fifhen Länder, die augenfcheinlih von Weften (Ar: 
menten) ausgeht, wird unter den ſechszehn Paradie- 
Ten der Welt das viereckte Werend, Feridung Ge: 
burtsland, als eine entfernte Gegend_erft an der vier: 
zehenten Stelle zunacht vor Indien genannt. Die 
Kosmologie der Perfer endlich fagt ohne Umfchweif : 
„Wehr Ddfhenrganard liegt mitten in Perfien, in— 
wärts der Salzwüfte, wie gefagt ift: Dſhemkant 
liegt unter dem Berge Damegan.’’ e) Möge man 


gen ; und da ein angerignetes bearbeitetes Geld nebk 
feiner Wohnung vorzüglich des Schuges und Mbwehs 
vend nöthig bat; fo blieb das Wort diefen befonders eis 
sen. In Möfers odnabrückifcher Gefchichte ift die Bedeu⸗ 
tung des Worts trefflich entwickelt. Wehr d, (locuspa- 
scuus, aqua eircumfluus, locus solidus inter paludes ex 
rivos. Wachter. Lex. p. ı873.) wird noch von Luther ger 
braucht Ezech. 26,5. Die niederdeutfche Mundartnen: 
net es Werder, 
d) Zend-Ar. T. I. P. II. p. 278. Fargard 2; 
e) Zend- Av. T. I. P. II. p. 269. ° 
Serders Werte z. Philoſ. u. Geſch. I. 13 
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den Namen dieſes Gebirge herleiten, woher man 


wolle, f) fo bleibt die eigentliche Dfbiemfdid = Pro⸗ 
vinzg) (Divemgard, Dfyemkant) cine warme, füd- 


— 





f) Biand Pares pıvan frova Hurdcehesh p. 411. cf. e. 497. 
g) Man deute ed ein Gebirge der Ewigkeit, over ein 
verſchwiſtertes, >» i. getheittes Gehirge: ſo bleis 
ben wir in der Provinz in:mer am Grbirge Rachmed. 
1:5 das Pub Bundeheſch geitricken ward, war ſeit 
Satrhunderten bier tag Tottengekirae der Könige mit 
aus einander ackreireten Wanden und Armen gewe— 
fen. Damavand war tefanr tlid dad Sabılucbirger 
wo die Nerfiorbenen üter die Brüche Ticbinevad 
den engen Prad gıhen mußten, von den jeder Verbres 
der , ter ihn nicht gehen Eennte, unerbittlich hinabs 
fturite. ed 8 Todtengefilde Hich ber den Perſern 
Dadaah, Play der Gerechtigkeit. Es fonnten und .nuns 
ten alid mehrere deraleichen jeyn und auch aus dent 
Alterthun jonar genannt werden, wo Verbrecher bins 
untergeſtürzt oder der Sage naw in einer engen zacki— 
aen Khıft (Duzackh) aufbebalten wurden; ohne daß 
dirk dem späteren Buch Eintrag thun fonnte, fein 
Ewiyfiits und Grriditsgebirge alfo zu benennen. 1lcb« 
rigens find die Endnamen tiefer perfiichen Bezieich— 
nungen und Deutfcen alle bekannt. 
Gard fon.mt her von Gurt, aürten; eb ift nad 
Wachet er vox antiquissima et ab ultimis temporibus ad 
 FoO8 usque jro'ccta, quac proprie locum septum seu fun- 
d ım sept.men'!o munitum s.gnificat, sive fundus ille sit 
domus, ar a, hertus, sive praedium, aula, palatium etc, 
wovon er Teripiche anführt. Die Benennung girg 
(ernerweit auf jeden tefeitigten Orr, Stadt, Ewlof, 
Burg, ſogar aufdieiGelt, als cine befeſtiate Burg der 
Ver ammilung, über. Wie man ın der nordischen Ge 
ſchiat Ueaard, Mirtrlaard u. f verfieber: ſo 
verſtehet man auch in deryerfifchen Geichichte Tibäemis 
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liche Provinz, mitten in Perfien, Innerhalb der Ealz= 
wüfte gelegen, und ſchon dieß ware ung genug. 
Kun aber fagt Dſſhiemſchids Sagengeſchichte 


- 


deutlich, daß er gegen die Fiſchkoͤpfe (Fyutyvophagen) 


gezogen, daß Zohaf aus Arabien ihn endlich uber: 
meiftert u. f. Wie kann ein Begriff dicier Lebens— 


geſchichte des perfifhen Kultivators ſiatt finden, - 


ohne die nahere Nachbarfchaft feiner Kultivation am 
Meer und an Arabien? In den medifhen Gebirgen 
gab's Feine Fiſchkoͤpfe; in Hamadan konnte ihn der 
Araber Zohak nicht befeinden, 


Hiemit ſtimmt aud) die ungleich fpatere griedht- - 


fhe Tradition überein, in der Perſis nicht eher ale 
unter Eyrus zum Vorſchein kommt. Sie Fennt eg 


nicht anders als dag eigentlihe Achaͤmenien, d. f. ° 


Diyiemfch.dsland, den Sisder Familie Dſhemſchids. 
Diefe nennet fie ald den edelften Stamm des Lanz 
des, das Haupt der Pafergaden; weldher Name 


fid) allein auch aus Dſhemſchids Geſchichte erklärt. 


Weil er diefe ſuͤdliche Provinz fo licht fand, weil er 
ihr durch feine Kultur Helligkeit und Neine gab: fo 
gewann fie den Namen der glänzenden, hellen Pro— 
vinz Pard, Pares. Im Zend: Avefta gilt 
Dſhiemſchid durdgangig für den Stifter der 
glänzenden, hellen Verfammlung, di f. 
der Perfer; dieſe Verfammlung felbft Eonnte nicht 





gard. Wand und Kant find uns Deutichen eben 


fo verſtändlich. Wand ift ein Gebirge, wo nıan ſich 


wendet; Kant, ein Gebirge oder ein Ort, der die Spitze 
macht. Damit erfiärct ih die Provinz Perſis alt 
Dihemkant, mehrere Gebirge aldi Damavanb 
ſelbſt. 
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anders ald Perfegard heifen. Wo fi die Edeln 
‚verfammelten, war fie; und es war ein Kunftgriff 
von Cyrus, Daß nad) dem Siege über die Meder er 
eben das Siegsfeld zum Pafergada, d. ft. zum 
-Beriammkungsort der edeln glänzenden Perſer 
machte. Dieß Feld erinnerte fie an ihren mit ihm 
erfochtenen Vorzug; fie waren feine Mitfieger. Als 
Eyrus die Stämme Perſiens aufrief, finden wir, 
felbft nah Herodots Erzählung, Dſhemſchids 
Ginrihtung. Die Nation’ ift in Viehzucht: und 
Aderbau: treibende Stämme getheilt, die unter der 
glänzenden Verfammlung der Pafergaden und 
dem edelften Geſchlecht dieſer Verſammlung, den 
Achaͤmeniden, der Dſhemſchids-Familie, ftehen 
und Einem Winfe gehorchen. h) | 
Durchaus mifverftanden und falfh iſt's alfo, 
wenn man in den Gtreitigfeiten über Zorvafters 
Schriften die Provinz Perfisdeswegen für eine Bar— 
baret und ihre Einwohner für Barbaren hat erklären 
wollen, weil fein Hof unter ihnen war, und fie Feine 
medifchen.Kleider trugen. Ein edlerer Hof war unter 
ihnen als in Efbatana ; die glänzende Perferverfanm= 
Jung; ihre Kleider waren ihrem Klima gemäß, zu 


> welchen die Gewande des Falten Medieng ſich eigent⸗ 


lich nicht ſchickten. Es iſt ein Mißverftand unferer 
Univerfalgefhichtfchreiber, wenn fle den Perfer, an 
welchen der Meder: Monarch Aſtpages feine Tochter 
vermäpfte, einen gemeinen Edelmann etiva nach un⸗ 
ferex Weife nennen. Dieſer Edle. war. ein Sproß 
des edelften Koͤnigsgeſchlechts, ein Achaͤmenide; da— 


. 


h) Herod. L. I. 26. 
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rum vermaͤhlte ihm Aſtyages ſeine Tochter. Nur 
lebte ſein Eidam in der entfernteſten Provinz, im 
Winkel der Monarchie, nach Hofes Sitten nicht ev; 
zogen, in einer andern als medifhen Einrichtung‘; 
deshalb glaubte er fie ihm fiher zu vermahlen. 
Auch iſt's Herodots und Xenophons deutliche Abficht, 
zu zeigen, daß im Knaben Cyrus ſich eine edlere 
Art, der Geburtsſtolz der Achaͤmeniden, über die 
Meder erhob, und in Cyrus, dem Manne, fiegend 
erprobte. In der legten Rede Sanıbyfes an feine 
Perſer, da er fie beſchwur, das Neid) den Medern 
ja nicht zu überlaffen, fonderhn, da Cyrus Stamm 
mit ihm ausging, einen andern Achameniden zu 
wählen; in des ftölgen Xerxes Nede, da er ſeine 
und der Verfer Abfunft von Achämenes (Dſhjem— 
ſchid) als ihren größten Vorzug preifet, zeigt ſich 
nach Sahrhunderten nöd, Perſis in feinein Glanz, 
d. i. in einem Gefühl der Vortrefflichkeit vor den Me: 
dein einzig durch Dhhemſchid. Bezwungen waren 
ſie von den Medern geweſen, aber nicht ihres Stam— 
mes, ihrer Sprache, ihrer Sitten und Gedenkweiſe; 
vielmehr ruͤhmten ſie ſich einer eignen fruͤheren Kul— 
tur vor jenen. 

Als Cyrus den Thron erlangte, war er zu ſtolz, 
nah Ekbatana zu gehen und ein Anhang der Meder- 
monarchen zu werden; vielmehr verpflanzte er. Ekba— 
tana nach Perſis und machte diefe zur erften Provinz 
des Reiches. Dſhemſchids Sohn, ein Achaͤme— 
nide, wollte er bleiben, und pflanztedtefen Namen auf 
feine Nachkommen, ald einen wirdigerh Ehrenna— 
men. Selbft begraben wolfte er in diefer Provinz 
feyn: denn fie war Dſhiemſchidsland, 2 ARAMENIEN. 


\ 
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Als fein Geſhlecht mit Cambyſes ausging, und 
nah des nırdifyca Magiers Hinrichtung ein anderer 
Achaͤmenier, Klier aus jieben, den Thron beitieg, 
nahm er ſich wahyrſcheinlich ſelbſt einen geringeren Ti- 
tel, Dara, Reichsverweſer, mit welchem er auch 
in der Geſchihte genannt wird. Mit Cyrus hatte er 
nicht dea Tyroa erfochten: das VPafergada auf dem . 
Schlachtfelde ſta id ihm alfo nicht an; zu feinem Pa— 
fergada, d. i. zar Verſammlung konnte, ja mußte 
er ſich bei der veraͤnderten Geftalt der Regierung ei— 
nen andera Ort ia Perſis wählen. »: Und wie? wenn 
er dazu dea Plaz nahm, der durd Tradition aus 
den aiteften Zeiten Ber oder Takh Dſhemſchid 
genannt wurde 2 So fihloß er ſich unmittelbar an fei- 
nen Urahn, den Vater aller Kultur Perſiens, an, 
beleidigte Cyrus Andenken, mit deffen Todter er ° 
fi) verinagire, nicht; und man rief dem neuen Per— 
fegard (Perſepolis), als einem erneueten Takh 
Dſhemſchid (Oſhemſchids Gupole), zu: „Oſch 
Takh Dara, dieß iſt Dara's Palaſt!“ woraus 
der Name Iſtakar wurde. Hier wollte er alfo 
auch begraben ſeyn, wie Cyrus dort auf feiner Staͤt— 
te. Mit diefer natärlichen Vorftellungsart endigen 
fid) alle Streitigkeiten, die man über den Namen 
Iſtakhr, das alte und neue Verfegard u. f. geführt 
hat. i) Hiemit lehnte der neue Neichdverwefer, 
- Dara, auch alle perfönliche Anmaßung von fih ab; 


4) Dieß hat man von Buzurk-Bezer⸗-Khadeh, 
Peſſergadeh, gar vom griechiſchen yaor& herleiten 
wollen, da doch die Endung Hard, Gerd, Dſhem— 
gardim Zend» Avefi, Duraguerd in andern perſi⸗ 
ſchen Schriitſtellern oft vorkonamt. 
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mit allem, was er zeigte, gab fich Perfesolis ale 
das, was es ſevn follte, Perfegard, Verfammlung 
des Reichs, nicht nur der Edeln, die zu Cyrus Zeit. 
- zufammengefommen waren, fondern aller feitden 
eroberten Zänder, die in Abbildungen hier erſchienen. 
Cyrus hatte Ekbatana aufs gewonnene Schlachtfeld 
verpflanzt; Darius verlegte es, wie Plinius ſagt, 
in die Berge. k) - 


Dieb verhehlen morgenlindifche Sdriftſteller 
nicht. Sie führen Gujtafp, den Sohn Loraſp, den 
fünften der Großhelden (Kheans) ald den an, der 
feinen Sis in Iſtakr genommen, dort viele Gebäude 
errichtet und in der Naͤhe ſich fein Grab gebauet ha— 
be; 1) und finden dieß mit dem Takhr Dſhemſchid 
nicht fireitend. Es iſt's auch Eeinesweged; denn 
wenn die Provinz den Namen Achaͤmenien, 
Dfbemfhidsland immer beyielt: was war na— 
türliher, ald dag man mit der Zeit den neuen Er: 
bauer vergaß und zum Urvater zurüdichrte? Wenn 
diefer Derfegard nicht gebaut hatte, fo hatte er's der 
Sage nach gebildet. Um fo mehr mußte dieß ge= 
ſchehen, da Darius felbit, ſeiner Perſepolis unges 


k) Magorum Echatana oppiduma Dario translatum ad mon- 
tes. Auch der gelehrte Saumaiſe (ad Solin. p. 846.) 
hat diefen Ausdruck, derübrigend ganz in Plinius küh— 
ner Art iſt, nicht ergriffen. Eobald Cyrus fein Hoflager 
in Perſis aurfchlug, Fam Ekbatang, d. i. was zum Hoflas 
gehörte, dahin, und ward mit dieſem weiter verprlans 
jet. Eoyar die Flüſſe befamen ähnliche Yanıen 3. 3. 
Araxes, perſiſch Khodogune, deu fh Rodaune nf. _ 


I) ©. Herbelor Eſt hekar. 
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achtet, den Geburtswinfel feiner Familie nicht zur 
beftändigen Refidenz machte, fondern diefe aus guten 
Sründen zwifchen Sufa und Efbatana theilte. Das 
Mei war gegründet, Meder und Perfer waren ver- 
einigt; ald Reichsverweſer wollte er allen Provinzen 
gegenwärtig feyn, damit die Mivalität zwifchen die⸗ 
fer und jener Provinz aufhörte. Seine Nachfolger folg:- 
ten ihm hierin; der Beſuch des fammtlichen Reiche 
ward ein drüdender Prachtzug; der Provinz Perſis 
aber blieb Ihr Worzug, wie vieloder wenige Könige fie 
befuchen mochten. Nicht nur der Aufzug der Per- 
fer in Rerxes Heer zeigt diefes, fondern, big auf die 
gerftörung des Reichs hinab, jede Erwähnung derfel: 
‚ben. Die Yartherkfönige und Saffaniden Famen fel> 
- ten oder gar nicht dahin; die Provinz hatte einen 
Unterfönig, wahrfcheinlich auch einen Achämeniden. 
Sie blieb Dſhjemſchidskant in ihrem enflege: 
nen durch Wuͤſten und Berge abgefchloffenen Winkel. 
Als das Neid der Saflaniden im Sturm unter: 
‚sing und der Muhammedanismug wie eine Feuerfluth 
das Land überftrömte, ftanden dieſe Gebäude wie ei— 
ne Trümmer der Vorwelt da; längft waren fie von 
ihren Erbauern verlaffen gewefen. Die in den Graͤ— 
bern und der Königeburg befindlichen Schäße waren 
fhon unter Griechen und Parthern geraubt; was im 
Palafı Khofru zu erbeuten war, itand hier nicht 
zu erbenten. Und da die Moslems auf alles was 
Bild und Geftalt war, als auf Goͤtzen- und Zaubers 
bilder barbarifch ſtuͤrmten und das Perſerland vol 
Zauberei glaubten, fo ward zerſchlagen, was fich zer⸗ 
fhlagen ließ, abgetragen, was hinweggenommen 
werden Fonnte; infonderbeit wurden die Thiergeſtal⸗ 
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ten, als vermeintlich magifhe Bilder, graufam bes 

handelt. _° — 
as indeg nicht zerftört werden Fonnte, war die 
lebendige Sage oder vielmehr der Geift perfifcher Sit- 
ten, fofern er in wirklichen Gebraͤuchen und Verfaf: 
ungen lebte. Mochte 3. B. das arabifche Gefep eiz 
ne andere Zeitrechnung, das Mondenjahr, einführen: 
die Zeitrechnung der Nation, Dſhjemſchids Sonnen= 
jahr mit feinem Feft Neuruz, blieb, fo wenig man 
e8 auch genau zu berechnen wußte. So mehrere Jah— 
resfefte; fie hatten in den Sitten der Nation Wur— 
zel gefchlagen und waren von ihrem, Fefte Liebenden, 
Genius unzertrennlih. Mit ihnen alfo dauerte 
Dfpiemfhids Name, an welchen alle diefe Ein- 
richtungen erinnerten, nicht nur fort, fondern fein 
Andenken ward neu und frifch ausgebildet; es ward 
mit der Gefchichte mehrerer alter Perſermonarchen 
zu einer eignen glänzenden Natlonalfabel. Te mehr 
in der Erzählung weggethan werden mußte, was an 
den verbannten Feuerdienft erinnerte, defto mehr 
688 ſich die Sage von Köntgen und Weifen unter dem 
erften Geſetz vor Zoroafter, die Gefhichte dere: _ 
vechtigkettspfleger und Helden (der Piſchtadier und 
Kheanen) prächtig empor. Mit Weisheitsfprüchen 
fpäterer Zeit, aus Arabern, dem Koran u. f. ward 
fie ausgezieret, und da dieß neue Perfien bald eigne 
and- fhönere Dichter ald Arabien felbft bekam, da 
man überhaupt die Geſchichte der Vorwelt zum Nuß 
und Vergnuͤgen der gegenwärtigen fehrieb, mithin nach 
perſiſcher Weife fie allenthalben mit Blumen Franzte: 
fo ward, aus Sagen und Nachrichten, unter Modis 

fifationen einer ganzen neuen Zeit, nach und nach 
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„jene Geſchichte der vier erflen Epo- 
hen des Perferreihe, wie wir fie 
in den Morgenländern erzählt fin- 
den.’ 


Sie Fonnte nicht anders werden, und mic duͤnkt, 

-jede Erzählung läßt fi, recht gefaßt, an Ort und 
Stelle erklären. Zu wuͤnſchen wäre ed, daß dieſe 
Erzählungen lofal und chronologiſch nad): und neben- 
einander geſtellet würden; wahrſcheinlich waͤchſt dag 
Poẽm in der Erzählung. m) Denn wie von Zeit der 
Khalifen an durd Eroberungen, Neligion und Spra- 
che eine neue Welt der verfhiedenften Denkarten und 
Voͤlker zufammenfam, fo weitete ſich auch der Geift 
der Sage. ' 


"Dem alten Könige Dfpiemfchld ging ce hierbei 
vor allen wohl. Der Vater der perfifhen Kultur, 
des alten Geſetzes, des Sonnenjahrs und des frohen 
großen Neujahrfeſtes blieb der Nation empfohlen; 
von Dichtern und Geſchichtſchreibern Iſpahans und 
Schiras ward fein Mähren immermehr ausgebil- 
det. Wil man den Ort wiffen, wo es fih, vom 
Zend = Avefta ganz verſchieden, gleichfam geruͤndet 
und in die Form gegoffen habe, die wir bei Ferduft, 
Mirkhond u. a. finden: fo trete manvor die Wäns 

m) Eo wäre ich 4. B. auf die Erzählung eines der älte— 
ten perfirchen Geſchichtſchreiber, Hamzahvon Iſpa— 
han, verglichen mit arabifchen fogenannten Geichichts 
fhreibern und Dichtern neugierig. (S. Wahld Vorder: 
und Mittelafin S 158.) Da Reiske und Kohler 

— von ihm gehabt, fo iſt er nicht unzugang⸗ 

r. 2 
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de Perſepolls; da ſteht in lebenden Geſtalten das 
Maͤhrchen da. 

„Wer iſt,“ ſprach man, „der Koͤnig, der hier 
geht, dort ſitzt; allenthalben den Becher In der Hand? 
Was will diefer Becher?’ — Dom Gefäß des 
Seuerdienftes Havan wußte man tinter dem Mus 
hYammedanismus nicht oder wollte nicht willen; er ward 
ein Becher der Sonne, ein Spiegel des Weltalls, 
der Weiffagung u. f. Man erfand dabei ſchoͤne per- 
ſiſche Maͤhrchen, und verfchmolz fogar den Namen des 
Königes in ihn. Er hatte aud) den Weinbau erfun— 
den, eine todtkranke Gemahlinn hatte ſich durch ihn 
wiederhergeftellt: alles dem ſchoͤnen Becher zu Liebe, 
den der wandelnde König in der Hand tragt, gedeu— 
tet im Geſchmack fpaterer Zeiten. Mehr des Weing 
als des Ali wegen haben ſich die Perfer von den Ara— 
bern ale Sekten gefchieden; den Becher in der Hand 
geht hier ihr alter Nationalkoͤnig. 

„er find die Leute, die zu ihm ziehen? Hof: 
diener, Stände, - Provinzen; alle bringen Ihm Ge— 
ſchenke.“ Es ift Neujahrstag, fagte man; diefen, 
.fammt Ständen, Kleidungen, Hofdienft, Schmud,. 
Seiten hat er geordnet. Won des Darius zwanzig 
Satrapien wußte niemand. 

„Der Ferner fhwebt über ihm; dort Fampft er 
mit den Ungeheuern.“  Ferduftlerzählt, wie ihn 
eine himmliſche Stimme dazu aufgerufen, wie lange 
er im Gefchäft, fein Land von den Divs zu reinigen, 
fortgefahren habe u. f. 

„Er fist auf einem practigen Stuhl.” Fer: 
dufterzaplt, wie Dſhemſchid diefen Stuhl erfun- 
den, den Hofſtaat geordnet, wie ihn auf ſolchem 


I 
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beim Einzug in diefen Palaft Geifter in die Luft ge- 
hoben, wie er auf ſolchem in fpateren Jahren Anbetung 
gefordert, darüber unglüdlich.und in feiner Familie 
fcharf beftraft worden u. f. — So bildete fich dfe 
Geſchichte Dſhjemſchids an dieſen Kunſtwerken, den 
Truͤmmern einer alten Zeit, neben einer unverſtan— 
denen Schrift aus. Iſpahan und die Mutter genie— 
reicher, lebhafter Erzaͤhler, Schiras, lag ihm ſo 
nahe; die Beherrſcher dieſes Erdſtrichs herrſchten im 
Maͤhrchenlande von der arabiſchen Wuͤſte an bis zum 
Indus und Oxus. 

Wie dieſe, laſſen ſich mehrere Geſchichten der 
Piſchdadier und Keanen erklaͤren; urtheilen Sie, wie 
begierig ich auf den zweiten Theil des Vorder- und 
Mittelaſiens bin, dem dieſer bluͤhende, faſt noch un⸗ 
beruͤhrte Garten a | 





An Heren D. Kleuker. 


Wo find die Zeiten, da Sie aus meinem Exem— 
plar den Zend = Avefta mit jugendlichem Eifer über: 
festen; wo find fie? 

Seitdem haben Sie diefen Zend = Avefta gelehrt 
und vertheidigt; und man fagt, „daß ohne fo fcharf: 
fihtige Angriffe Ihre fo vortreffliche Kritik der Bücher 
des Zend = Avefta nie erwachſen wäre.’ a) 


a) „Wenngleihb ein Ausländer ſichdenKuhm 
erwarb, die Heiligen Schriftender Perfer 
nach Europa gebracht und and. Licht gesogen zu haben: 
ſo Fönnen wir doch mit Recht fagen, daß 
beutfheßetenrtefie erſt wahrhaft kritiſch 


— 
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Erlauben Sie, fharffinnige Herren, Angreifer 
und Dertheidiger, ohne alle Kritit der Bücher des 
Zend-Aveſta, von denen wir, da wir ihre Sprachen 
nicht verftehen, derfelben Genefe, Zeit und Umfang 
nicht Eennen, fie nicht gefehen haben und von ihnen 
nach den bisher befannten Hulfsmitteln keinen 
wahrhaft= Eritifhen Gebrauch zu machen vermd- 
gen; erlauben Sie, daß ich ohne alle Bücher deg 
Zend » Avejta, noch weit mehr aber ohne alle gelehrten 
Disquifitionen über Zoroajter, deffen Mutter Dogdo 
(Truthenne b), desgleichen feine Töchter und Schwie- 
gerſoͤhne, das Syſtem darlege, das In diefen Bi: - 
hern liegt, ohne fie nicht nur beftehen Fann, fon= 
dern lange Jahrhunderte beftanden ft, eigentlich 
auch ohne fie immer beftehen follte. 

Denn was heißt Zend- Aveftn? Ein leben: 
diges Wort; ein Wort, das gefagt wird und im 
Ausdruck feine Wirkung erweifet: in Buͤchern iſt's 
todt. Von Anfange bis zu Ende des Zend-Aveſta 





geprüft und die Unterſuchung beendigt 
Gaben. Die unbedeutenden Kritiken einiger Engläns 
der reichten dazu fo wenig hin, als Anquetils eigene 
Ubhandlungen, der in einigenHauptpunkten gleich einen 
falfchen Weg einfchlus. Durch die Unterfuchungen von - 
Meinerd und Kleuker ward diefe dunfle Materie 
erſt in ihr völlige Licht gefegt, und ohnedie ſcharf— 
ſinnigen Angriffe ded erfien würden wirnieeine . 
fo vortreffliche Kritik der Bücher des Zend» Aveſta ev: 
Halten haben, als wir wirklich an dem Werfe deö Let: 
tern beſitzen.“ Heerend Ideen über die Politik der 
Völker der alten Welt. Ch. 2. ©. 399. 

b) Bei Hunde ift die Dodo tab. 7. p. 3ı2, abgebildet. 
wo Zoroafterd Wiutter jedermann ſehen kann. 
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beruft fid) alles auf Kraft eines lebendigen Worte, 
durch welches die Welt erſchaffen fey und fortdaure, 
durch welches das Boͤſe überwunden und das Gute 
wirfend geübt werde. Laſſet ung alfo die zwölftau- 
fend Ochſenhaͤute, auf welde Zoroaſters Bücher ge= 
ſchrieben feyn follen, ja den Buͤcherſchreiber ſelbſt 
vergeffen, thun als ob nichts gefhrieben wäre, und 
die auch auf die Griechen gelangte Tradition von viel 
taufend Zorvaftrifhen Nerfen, Gebeten, Segnungen 
und Hymnen felbft betrachten. Da der größfte Theil 
: des Zend: Avefta offenbar nichts als ein ſolches le— 
bendiges Wort, d. 1. mit heiligen Gebräuhen aus— 
gefprochene oder gemurmelte Litaneien, Gebete, Se: 
genswänfhe und Hymnen find: fo mögen fie auch 
an ung ihre Kraft beweifen, zu zeigen, was fie find: 
Dſhiemſchids altes Geſetz, das Sonnen: 
iahr, ein Kalender. En 
-Der Name, von dem alles ausgehen foll, fuͤh— 
ret ung felbft darauf: es iſt die grenzlofe, d. 1. un— 


- „ gemeflene Zeit, Zervan (xoovos aypovos, tems sans 


bornes u. f.) Vergeſſen Sie alle Metaphyſik, die 
fpätere Zeiten in's Wort legten, und treten auf die 
Höhe eines medifch- oder perfifhen Berges. Neh— 
men Sie von diefem. Albordi, (der Grenze, dem 
Bord des Himmel!) Sonne, Mond, Sterne, den 
Horizont felbft weg: fo haben Sie einen unbegrenz- 
ten, d. 1. einen unabgemeffenen Raum, in welchem 
Eie fi) eine unbegrenzte, d. i. unabgemeflene Zeit 
denfen mögen. Kein beftimmtes Prineiplum iſt die, 
fondern der Abgrund, aus dem alles genommen wird. 
Sede rohe Nation, jeder gedanfenlofe Menſch lebet 

in diefer Zeit ohne Grenzen; der erfte Funke menſch⸗ 
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licher Beſinnung treibet dahin, ihr ſowohl als F 
Raum Grenzen zu ſchaffen, Grenzen zu geben. Wir 
ſind alſo die Mithridate, die einen Mihr, einen 
Grenz: und Zeitmeſſer ſchaffen und geben, d. i. be— 
merken, wie die Natur uns Zeit und Raum vormißt. 
Durch nichts mißt ſie uns ſie vor, als durch 
Licht und Dunkel, Tag und Nacht, Or— 
muzd und Ahriman; ſie verfolgen ſich und 
ſcheinen in ewigem Kampf mit einander. Ahriman 
heißt ein Befleckerder Welt, d. i. der einen 
Flecken auf das Erleuchtete gießt, der es truͤbe macht 
und verdunkelt; Ormuzd iſt der Lichtſchaffer, der 
große König. Dem ſinnlichen Anblick iſt das gemein 
fie Bild, daß Tag und Naht, Licht und Finſterniß 
einander vertreiben und verfolgen; der Tag vertreibt 
die Schatten der Naht, die Nacht verſcheucht die 
Helle des Tages. In allen Mond: und Sonnenfin: 
ſterniſſen ſehen alle ungebildeten Voͤlker der Erde den 
feiben Kampf, ein Treiben und VBertreiben: Friege: 
rifhen Bergvölfern Fonnte der Wechfel des Tages 
und der Nadıt unter feinem ruhlgeren Bilde erſchei— 
nen. Jeden Morgen legten alfo auch fie ihren 
Etreitgürtel an, im großen Gefchäfte der Welt mit 
fertzufireiten, fortzufämpfen. So hätten-wir die 
drei Srundwefen der fogenannten Zoroaſtriſchen Phi: 
Iofophie, nicht nur ohne alle Metaphufif, fondern 
auch ohne allen Grund, dag in fie Metaphyſik gelegt 
werden müffe und moͤge. Es find die cinfachften 
Beitbegriffe, aus denen alles hervorgeht und hervor- 
gehen muß, wo Ordnung, Fleiß, Eintheilung der 
Geſchaͤſte, ein Sonnenjahr und ein Kalender fatt 
finden ſoll. - 


/ 
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Zeitrohne Grenzen, 
d. i. umabgetheilte Zeit; | 
‚und ihre natürlichften Abthellungen 
Licht, Dunkel, 
- Tag, Nacht, 
Drmuzd und Ahriman, 
jtelfen wir alfo jene als die Pforte, dieſe als die 
beiden Pfeiler: des Innern Portikus vor unfern Ka— 
lender. 

Licht iſt gut, Finfterniß böfe; dieß 
Naturgeſetz, das der angebliche Geſetzgeber Zorvafter - 
nicht erdacht hat, ift in aller Lebenden Empfindung 
gefchrieben. Alles erfreuet ſich beim Strahl des auf: 
gehenden, des wiederfommenden Lichtes: Vogel und 
Fiſch, Menfch und Thier; nur böfes Gewärm, Un— 
geziefer, Nachtvoͤgel und einige träge, ſchaͤdliche 
Brut ift für die Finſterniß gefchaffen, in ihr thaͤtig 


und wirtend. Gegen diefe zu kämpfen, Ahrimans 


Reich zu zerftören, ward alfo mit der erften Zeitab- 
theilung jedes Lichtdieners Pflicht, um fo mehr, da“ 
Dſhemſchids Geſetz ein eigentlihes Gefeh. ber 
Kultur des Landes ſeyn follte, und viele dieſer Ge— 
genden, damals ungebauet und öde, dieſer Nachtge— 
fhöpfe, (Divs, Eidexe, Fröfhe, Kröten, Schlans 
gen, Angeziefer u. f.) voll waren. : Zur Thätigkeit 
ermunterte fi) alfo jeder erwacende Diener Or— 
muzd's, im Reich des Lichts Lichtvoll zu wirfen, 
wahrheitstiebend, fegenaugbreitend,  befruchtend, 
rein, lauter, beftimmt und unermüdet. Der Mor: 
genhymnus, der die Sonne bewillfommte, empfahl 
ibm im Bilde der Sonne feine Tagespfliht. Das 


“ lebendige Wort (Bend= Avefta) iſt vol diefer 


— Lob⸗ 
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gobpreifungen, Erhebungen, Segensfprüde, Gebe—⸗ 
te und Entfchließungsformeln; weihen follte es die 
Natur, und in Thaten ein lebendiges Wort werden. 
Die alteften Griechen Fannten den magifchen Dienft 
faft nicht anders, als in dieſen aufwedenden Lichte 
hymnen. 

Um den Zweg dieſer Zeiteintheilung zu errei- 
chen, mußte der Tag felbft in Zeiten (Gahe) getheilt 
werden; in den Wintermonaten waren vier, in den 
Sommermonaten fünf derfelben, nad) dem Auf- und 
Abfteigen der Sonne — die natürliche Eintheilung 
des Tages. Die vom fegnenden-Genius gefandte 
Sonne (Bahmandad) begrüßten fie mit dem Becher 
des Danks (Havan); in der Mittagsfonne (Nim- 
ruz) leuchtete der Gah Rapitan; um drei Uhr nadı 
Mittag trat Dfiren fein Amt an; beim Aufgange 
der Sterne bie zu Mitternacht Evesruthrem; von 
da big die Sterne verſchwanden, fhüßte fie der Gah 
Oſchen. Nicht nur die Magier, die Wächter der 
Stunden, die dazu eigentlich geftiftet waren, mußten 
diefe Zeitabtheilungen mit Segenswünfhen feiern, - 
die derZend- Avefta ung vorlegt; fondern jeder reine 
Ormuzddiener mußte fie bemerfen und auch zu Mit- 
ternacht fein Gebet beten. Es war die BaFALIIGE 
Tagesordnung. c) 

Diefe Tagesordnung breitete man. über dag 
Jahr; der Sahreslauf, eine fic) gleichfam entwideln- 
de Schöpfung, war für's Volk in ſechs Gahanbars 
oder Schöpfungsfefttage gethellet. Der .erfte 


c) 2. A. T. UI. p. 401. 103-112. S. auch die Artifel Ha: 
van, Rapitan, Dfiren, Dfchen im Regifter, 
Derberö Merle z. Philoſ. u, Geſch. L 14 
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Gahanbar feierte die Schöpfung "des: Himmels, det 
andere des Waſſers, der dritte der Erde, der vlerte 
‚der Baͤume, der fünfte der Thiere, der ſechſte des 
Menſchen; ſie waren ungleich an Tagen, wahrſchein⸗ 
lich nach erinnernden Jahreszeiten geordnet; der An⸗ 
gabe nach Dſhjemſchids Einrichtung und allerdings 
eine dem Volk angemeſſene Freudenanſtalt. Durch s 
‚ganze Jahr hin ſollte es ſich der Schöpfung freuen, 
und ſie als ein fortgehendes, ununterbrochenes Werk 
der Natur durch feinen mitwirkenden Fleiß ausfchmi- 
‚en und: fördern. «Die lebendigen Worte, Gebräuche 
‚und Welhungen dabel lehrt uns der Zend⸗ Aveſta. d) 
So weit gab alles der Anblick der Natur ſelbſt; 
Tage und Maͤchte zu zaͤhlen, Tages- und Jahreszei⸗ 
ten zu bemerken und anzuwenden, bedurfte es Feiner 
Metaphyſik eines Dualismus, die in jene Zeit fuͤr den 
thaͤtigen Landmann nicht gehoͤret. Wie aber be⸗ 

ſtimmte man das Jahr? Ta 
Dfbiemfchids Jahr war ein Sonnenjaht-von 560 
and fünf Schalttagen.: Wahrſcheinlich hatte -man 
‚jene urfprünglich nad den ſechs Gahanbars, alfo-zu 
ſechsmal ſechs geordnet, da in fechzig Tagen das 
Jahr ſehr fortruͤcket und neue Ereigniſſe zeuget. 
Nachher richtete man's zu zwoͤlf Monaten jeden von 
dreißig Tagen ein; und die fünf zugeordneten am 
‚Ende des Jahrs waren neue Gahanbars, erftohlne 
SFeſt-und Freudentage. Man hatte die Arbeit 
des Jahrs beſchloſſen und. nahm ſich Ruhe; man feier⸗ 
te das Andenken der in dieſem Jahr Verſtorbenen 
und mit ihnen aller großen und gerechten Seelen der 


S. Gananbar bei DINAUELiT, Hyde p. 166. 
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= Börwelt die ’man Tan’ diefen Tagen gegenwaͤrtig 
glaubte and; um miemand zu beleldigen, das Feſt 
aller "Seelen. Fuͤnfweibliche Jzeds ſtanden dieſen 
AMgagen vor/ die immer beſchuftigt waren, den Ge⸗ 
rechten jener Welt Kleider zu berelten und die in 
dileſe Welt Herabſtelgenden· mit; Seele zu begaben. 
Die Anrufungen der Feruers liefert das lebendige 
Wort ausfuͤhrlich e) man lebte gleichſam außerhalb 
der Zeit. 
Das Fahr begann mit dent Eintritt des Fruͤh⸗ 
Angs, der Tages⸗und Nachtglelche, als einem Feſt 
Der Schoͤpfung der Welt, der Einrichtung des Rei⸗— 
ches im Zufammenordnung aller Staͤnde zu einander, 
dem Feſt' Neuruz. Die erſten ſieben Tage des Mo— 
mnats waren Segenstage, mit Ormuzd den ſechs hoͤch⸗ 
ſten Schußgeiſtern (Amſchaspands) geweihet; unter 
ſie⸗ war ter Aufſicht der ganzen Natur vertheilet. 
ESechs von ihnen ſtanden auch den ſechs großen Jah⸗ 
res friſten (Gahanbars) vor; als zwölf Monate dar⸗ 
aus wurden, hatte jeder einen Helfer. Solche wur⸗ 
den uhnen auch zugeordnet / um die uͤbrigen Monats⸗ 
tage zu bezeichnen; mithin entſtanden von ſelbſt drei 
Klaſſen ſegnender Schutzgeiſter: Amſchaspands, 
gzeds, Hamkars, die wahrſcheinlich erſt ſpaͤt unter 
der monarchiſchen Reglerung, vielleicht aus Nachah⸗ 
mung vbder zur aufmunternden Lehre, ihren Rang 
bekamen. Urſpruͤnglich'war alles Jzed, d. i. ein 
ſegnelider Hülf-und Schützgeiſt; das ganze Jahr 
rollete dahin unter ber abwechſelnden Obhut und Re⸗ 


.) Jeſcht Fervardin Z. A. T. II. p. 374-286. Im Regiſte? 
Feru er, Gah.eu. f. 
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gierung unfihtbarer Naturkraͤfte; es war, wie Thom: 

- fon fih ausdrüdt, der in allen Jahreszeiten, Mo: 
naten und Tagen fi verwandelnde Gott; Pezd, 
Dezad, Dezdan, Chodai, oder wie man fonjt mit hun: 
dert und mehr Namen den Gott der Ordnung in der 
Natur, den großen und guten Wächter der Schöpfung 
nannte. f) Die Anrufungen an diefe Hülfswefen 
nad Sahanbars, Monaten und Tagen liefert dasle: 
bendige Wort. Das fogenannte Neligionsfyftem der 
Perſer mit feinen Amfchaspande, Izeds, Hamkars, 
Gahs und Feruers iſt alfo nichts als ein In Kiturgien 
und Gebräuchen beftehendes Jahr, oder mit andern 
Worten: Zend = Avefta, d. i. das lebendige Wort, ift 
ein im lebendigen Wort der Magier, in ihren mur: 
melnden Segenswünfchen und Gebeten beftehender 
‚and fortgefeßter medifch = perfifher Kalender. 

An einen Kalender kann alles geheftet werden, 
aus ihm mag alles hervorgehn; Deshalb aber ftehet 
es von Anfange an nicht nothwendig in ihm. Aus 
diefem Kalender ging nach Dſhjemſchids Idee, oder in 
feinen Namen gekleidet, die ganze Einrichtung des 
Reichs hervor ; deshalb aber blieb Doc) der Liturgifche 

- Kalender, was er war: Dſhemſchids Jahr, 
eine Zeitenabtheilung. Durch feinoder Ormuzd's Ge: 
feß mußte er erft ein Mehreres werden; Metaphyſik 
aber bleibt ihm ganz fremde. Sogar kann ich mir 
feine fchlechtere Metaphyſik als über Nacht und Tag, 
Licht und Finfternig, als zwei Grundprincipien, und 
ihre Mutter, die noch nicht abgemeflene Zeit, denken. 
Miß diefe Zeit, und fie verſchwindet; ordne Tag und 





j f) ©, Hyde P- 177. u. f, — 
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Nacht —* Ein Principium, ab der ewige Kampf 
hört auf. 

Was folgt hieraus? Swar faft viel, möchte ich 
mit Luther ſagen; hier wird Einiges genug feyn. 

Erſtlich. Der Streit, ob die Perſer Mithra 

als die Sonne, oder die Sonne. ald Mithra angebe- 
tet, ift ein begrifflofer Wortftreit. Nennt man die 
Segenswünfhe, Bitten und Gebete (Fzefchne, 
Jeſchts, Neaͤſch, Patets), die fie der ganzen Na: 
tur. darbrachten, Anbetung: fo Haben fie urfprünglich 
alle Elemente der Natur, Himmel und Erde, Feuer 
und Wafler, Quellen und Bäume, nüsliche Thiere und 
Menfhen. angebetet, d. i. hochgeſchaͤtzt, gewuͤnſcht, 
verehret. So beteten fie auch Sonne und Mond 
unter dem Namen eines großen Schußgelftes (Mihr, 
Mithra) an, der zwifchen Sonne und Mond ſchwe— 
bet; denn diefe beide gaben Ihnen ja das ganze Maß 
derunbegrenzten Zeitz; fie waren Ormuzds wechfelnde 
Statthalter und Stellvertreter über der Erde. Groß - 
mußte alfo die Achtung ſeyn, die man ihnen erzeig— 
te, wie auch die Lirurgien im Zend = Avefta zeigen; 
ob man fie Anbetung nennen foll, iſt eine nußlofe 
Streitfrage. | 

Zweitend Die Wefen, denen die Magler,- 
und durch fie die Medo = Derfer tägliche und jährliche 
Achtung bezeugten, waren nicht Götter, nicht den 
Geſchoͤpfen einwohnende Daͤmonen, fondern, wie ihr 
Name fagt, Wahter der Natur, Helfer 
(Izeds und Hamfard), Wachen und wehren follten 
fie an jedem Tage; an jedem Tage, in jeder Jahrs— 
zeit dem Wirkenden in der Schöpfung beiftehen, Ga— 
ben der Natur verleihen, fegnen und fordern. Taͤg— 
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lich zogen die Gahs, die vier Tageszelten, auf die 
Wache und loͤſeten zur Stunde einander ab, Gluͤck zu 
bringen, ‚Sicherheit zu befoͤrdern, dem Boͤſen zu 
wehren; Anrufungen an ſie find im Vendidad die 
erſten Jzeſchnes.g) Jaͤhrlich wechſelten die Jahres⸗ 
zeiten (Gahanbars) im: Dienſt der großen Natur: 
der erſte gab den Geſchoͤpfen Milch Mahrungsſaft); 
derzweite Gruͤne, der dritte: Wärme, der vierte 
Wachsthum den Pflanzen, Fruͤchten, Thiexen; der 
fünfte gab allerlei Guͤter, einen reichen Herbſt der 
Erde; der ſechſte verlieh zu dem Erworbenen Genuß, 
er machte reich⸗ groß: und gluͤcklich h) Mir ihnen: 
wurde,damit niemand übergangen-würde, ein ganzes. 
‚Chor: Mithelfer uud Mitwirken, lebender und: ver= 
lebten,: ehemals :großer: Menſchen, die Anführer : 
und Worſteher der Elemente, . endlich die Wächter 
deru gefammber Natur angerufen; von Ihnen Gluͤck 
erwinfcht fie alle geprieſen. Denn da in dergroßen: : 
Haushaltung der Schoͤpfung einander alles hilft und 
beiſtehen muß, da Elemente, Jahreszeiten, Verrich⸗ 
tungen, Hoffnungen, Wuͤnſche in einander greifen, 
einander foͤrdernd oder hindernd: fo mußte der Perſer 
jedesmal ſich gleichſam an Alle fuͤr alle wenden, und, 
wie ers nannte, in der reinen, heiligen: Verſamm— 
Iungvaller Geiſter, Genten: und Seelen :unter ihrem ‚ 
Vorſtehern und Anfuͤhrern, im Geſammtreich DOr= 
muzd's, der durch alle. und mit allen feinen Helſern 
und: Helfershelfern.regieret, gluͤckwuͤnſchen, danken, 
beten: ur jeder Klaſſe, jedem-Gentug jeder Klaf- 


8) Z. A. T. I. .P II. p. 82. 83. 
H)Z. A. T. I.P. II. p. 84. 
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ſe blieb ſeine Zeit und Stünder: ſein Tag/ feine” 
Jahreszeit/ ſein Geſchaͤft vorzägkih: ‘Die ſogenannte 


Myothologie der Parſen war ein kalendermaͤßig ver⸗ 

theilter Dienſt und Hofdienſt Der ganzen Natur, ge⸗ 

horchend Ihrem erſten Wächter und Helfer. 
Drittens Da nun dieſer Magierdlenſt un: 


ſtreitig vor dem Zoroaſter war, der angeblich unter 


Guftafpilebte, indem er denſelben nur eingerichtet 
und verbeſſert haben ſoll, d. i. reichs⸗ und hofmaͤ⸗ 


ßig machte: warum ſtreiten wir um Zoroaſters Schrif⸗ 
ten?" Haberer keine Spylbe geſchrieben, oder ſey alles, 


wasser ſchrieb, verloren; mögen: die Litaneien und 


Formeln, die d'Anquetil zu und gebraht und, wie 
der Augenfchein gibt, oft ungewiß, oft frei uͤberſetzt 


- bat; wie ſie gefammelt da find, ſelbſt nicht in die 


Zeit: der-Saffaniden reihen — was ſchadet's? Eis 
gentlich war das ganze Inſtitut nicht da, Daß es ges 


ſchrieben, ſondern gefagt und gethan werden ſollte; 


es war ein lebendiger Natur-, Haus- und Reichska⸗ 


lender. Deshalb hießen die Magier, wie fie hießen, 
weit fie.den Zeitlauf bemerken und berechnen, ihn 
durch lebendig gefprochne Kraftworte an den: Genius 
diefes Tages, diefer Jahrszeit beglädt machen, und 
durch folhe Einrichtungen und Gebraͤuche Ordnung 
der Dinge Tchaffen und fefthalten folten; dazu war 


ihre Klaffe, the Stamm geordnet: Alle zu und ge: 


brachten Schriften der Parfen find dieſes lebendigen 
Zeit = und Kalenderworts Proben, Theile, Koi 
mentare: würden ihrer noch zehn zu und gebracht, 
fo wären fie, obgleich von andern Seiten lehrreich, 


nichts anders. Man fondere, wenn man kann, iu 


diefen Schriften, was alt und jünger ſcheinet; Dem 
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eigentlichen Magismus kann dieſes nichts ſchaden, 
denn der ſtehet in jedem Parſenbuch, auf allen Blaͤt— 
tern ;erberuhet in ihrerzeiten-⸗ und Sahreseinrichtung. 
Wenn ;. B. einLorsbad mit feinem gelehrten, 
befhheidenen und nüchternen Fleiß den alten Per- 
ferfalender, wie Hyde ihn gibti), nac den Bedeu- 
tungen der Monat: und Tagenamen erläuterte k), 
koͤnnte Fein anders Reſultat hervorgehn, ale dag 
im — der Zend-Aveſta liefert. Die Nach— 
richten, die Richard ſon, Anquetils großer Geg— 
ner, über die Konſtruktion des perſiſchen Jahres 
gibt 1), gewähren Fein anderes, und fo viel Yar- 
dah's, Nosk um Curde' s, (ih wuͤnſche ihrer 
viele) noch erſcheinen moͤgen — ſie werden kein an— 
dres geben. Die Nachrichten der Griechen und Roͤ— 
mer, nach Ort und Zeit geſondert, weiſen ſaͤmmtlich 
auch dahin; auf ein metaphyſiſches Syſtem gehen 
ſie nicht hinaus; wohl aber vereinigen ſie ſich im 
Magismus als einer Zeiteintheilung, nebſt alle dem, 
wohin diefe führet. 


;) Cap. 9- ı6. 


1) Sn feinem Archiv für die morgenländifche Literatur, 
Marburg 1791, hat er mehrere Entwicfelungen perfifcher 
Begriffe und Worte weit genauer als Relandin 
feinen Differtationen (P. II. Dissert. VIII.) gegeben. 

I) Richardfond perſ. Wörterbuh, Mah: Auszug da: 
vaus in Richardſon-Wahls oriental. Bib,ioth. 
Th. 2. S. 179. Mah. 





217 
An Herrn Hofrath Gatterer. 


Kenn ich bei meiner Anficht des Magier: Dien- 
ftes und feiner Expofition , des Zend = Avefta, das 
Urtheil Eines Gelehrten mir gleichſtimmig wuͤnſchte, 
fo ware es des verdienſtreichen Mannes, ver in fo _ 
manche $elder der alteften Geſchichte, Zeitrechnung 
und ſymboliſchen Fabellehre mehrerer Voͤlker Licht 
und Ordnung gebracht hat. Erlauben Sie mir, die 
Folgen der gegebenen Anſicht als charakteriſtiſch für 
die Zeit und Nation zu entwideln. _ 

‚Aftronomie fheint nit die Sache der Magier, 
weder in Medien noch Perfis gewefen zu feyn, es 
fey denn, daß man fie dort mit den Chaldaͤern ver— 
bindet. Sie hatten bloß das Nabonaflarifhe, von 
ihnen nicht erfundene, Jahr und behielten nicht nur 
daffelbe, fondern liefen es auch ohne Einfhaltung 
des fehlenden Biertheiltages fo ſchwebend fortruͤcken, 
dag zuletzt die Frühlingsmonate Wintermonate wur= 
den, und der ganze Iahresbau, der auf Jahreszeiten 
eigentlich. gerechnet war, dadurd) in Unordnung kom— 
men mußte. Die Perfer waren daran fo gewöhnt, 
daß, ohne alle Nüdficht auf die genauere Jahresbe— 
ftimmung der Aegypter, Cambyſes Ihnen das ſeinige 
aufdrang. Nad) der Kosmogonie des Buchs Bundes 
heſch wuchs das Gebirge Albordj ahthundert Jahre; 
nach den erjten zweihundert Jahren reichte fein 
Haupt bis an die Sterne, nach vierhundert Sahren 
bis an den Mond, nad fehshundert Sahren bis an 
die Sonne, nad abermats zwethundert Jahren bie 
an’s erfte Licht. a) Alfo war ihnen ber Mond hoch 


a) 2. A. T. 11, p. 364. 
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über den Sternen; welches deun keine große Aſtro⸗ 
nomie anzeigt. Der ganze Bundeheſch zeigt ihre 
engbeſchraͤnkte Erd- und Naturkenntniß; den Man— 
gel der Aſtronomie zeigt ihr ganzer Kalender. 

Wenn diefer alfo nicht aftronomifch war, fo war: 
er geonomiſch; Dfbiemfhids Gefeh regelte Volk 
und Land, Gefchäfte und Efande. 

Erfiens Auf Ordnung war alles in ihm 
angelegt; ein Volk von rohen Sitten, in verſchiede— 
ne Lebensweiſen und Völkerfchaften getheilt, bedarf 
Ordnung. Darum-ift-in Himmel und Erde alleg 
unter Häupter, Vorſteher, Anführer geordnet, 
Sterne und Bäume, Vögel, Thiere und Menfchen. 
Nichts ſtehet, nichts fireitet allein. Darum war 
e8, nad) Herodot, Grundgefes der Magierreligion, 
daß niemand für ſich allein wünfchen, opfern, beten 
durfte; er mußte feinen Stand, feine Obern, fodann 
andre Stände bie zum Könige hinauf mit feinem 
Wunſch umfaffen; in allen Formeln- war ihn das. 
Ganze; eine Einheit durch viele zuſammenwir— 
kende Glieder vorgezeichnet. unſtreltig iſt dieß bie 
Seele des lebendigen Worts; die Haupter des Lanz 
des, der Provinzen, der Städte, Gaffen und Haus 
fer werden Reih ab und Reih an hergenannt, an welche 
fi) der Wünfchende anfchließt.. Ihre ganze Kosmo— 
logie iſt dahin geordnet. 

Nach Landesart ward der Zweck befolget. Das, 
‚Meder: und Perſerreich verband Voͤlker, die durch 
Sprachen, Sitten, Gebirge, Wuͤſten von einander 
verſchieden waren; oͤffentliche Straßen und auf ihnen 
Ruhehaͤuſer wurden angelegt, die Provinzen aus— 
gemeſſen, ſogar Koͤnigspoſten angelegt; und nach 
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welcher puͤnktlichen Ordnung der Hof⸗, Krlegs⸗ unda 
Staatsdienſt eingerichtet geweſen, bezeugt: bis zum 
Uebermaß die perſiſche Geſchichte. Unter Haͤupter, 
Helfer und Mithelfer war alles geordnet; das ganze 
Regierungs- und Reichsſyſtem war ein Kalender. 
Zweitens: Auf koͤrperliche Reinheit ging. 


die Jahrseinrichtung Dſhjemſchids zunaͤchſt aus; 


dazu ſo viele Verbote und Gebote, Anſtalten und‘. 


Gebraͤuche. Nein follte jedes Element: erhalten und: 


mit keinem andern vermifcht : werden: Luft, Feuer, 
Waſſer, Erde; Da Licht und Feuer ihnen das Spme 
bol der hoͤchſten Reinheit waren, ſo durfte kein menſch⸗ 
licher Athem ſich ihm oder reinen vornehmen Perſo⸗ 
nen nahen; eine wohlanſtaͤndige Scheu! ſie erſchuf 
den: Vorhang des Mundes, das Penom. Feuer 
reiniget die Luft; daher brannte es in allen Haͤuſern, 
auf allen Bergen. Glaͤnzend- rein zu ſeyn war der 
Ausdruck jeder Wuͤrde, jeder edeln Verſammlung, 
fo wie auch jeder guten: Thätigkeit, des geſammten 
Wohlſtandes eines Hauſes, einer Stadt, einer Pro⸗ 
vinz und des Reiches; daher naunte ſich die Nation 
die hellglaͤnzende, Perſer. Ungeguͤrtet durfte nie 
mand ein Gebet verrichten, unangekleidet ſich dem 
Herde nicht nahen, ohne myrthengeſchmuͤckte Tiare 
durfte niemand opfern, Won Faͤulniß mußte alles 
frei ſeyn, Haus und Hof, Acker und Garten; feine: 
Quelle, feinen Strom mußte jeder rein erhalten,- 
vein von Sumpf, rein von Ahrimans Brut, Ge⸗ 
wuͤrm, Froͤſchen, Schlangen und giftigen Thieren. 
Die Opfer, die man auf Anhoͤhen den Genien der 
freien Natur gleichſam nur zeigte, oder von denen man 
dem Feuer nur ein weniges gab und fie nachher zu“ 
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Hauſe verzehrte, ſcheinen auch dazu angeordnet gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, damit nichts Unreines gegeſſen wuͤrde. 
Von Ahriman, dem Beflecker der Natur, dem Be— 
wohner jeder Faͤulniß, wurde ſo ſchauderhaft geredet, 
damit jede Unreinigkeit ſchreckhaft entfernt wuͤrde. 
Anſteckende Krankheiten, Ausſaͤtzige, Leichname 
ſchaffte man aus dem menſchlichen Geſchlecht hinweg; 
die Selbſtbefleckung war hoch verpoͤnet. Zu Wa— 
ſchungen, Reinigungen, Reibungen des Haupts, 
Ertoͤdtung boͤſer Thiere waren eigne Tage angeordnet; 
mit den Jahreszeiten wechſelten die Gebraͤuche des 
Purismus; er modificirte ſich nach Ort und Gegend. 
Auch iſt's bekannt, wie weit die Meder, noch mehr 
aber die Perſer ihre Liebe zum Schmuck, zu glaͤnzen— 
den Prachtaufzuͤgen und einem edlen Erſcheinen in 
der Geſellſchaft getrieben haben, zum Theil noch trei— 
ben und ſich von andern Voͤlkern des Orients dadurch 
ſehr unterfcheiden. Die reine Luft der Berge, die 
jumpfigen Gegenden anderer Provinzen voll Ahri— 
mans Gefchöpfe zwang fie zu dieſen Gefeßen des 
Wohlſtandes, der allenthalben ſich felbft belohnet; 
denn Liebe„zur Reinheit ift die Mutter des Fleißes, 
der Selbftfhäsung, des guten Anftandes, der Be- 
quemlichkeit und Ehre. Kaum iſt, wie ich glaube, 
über die Pracht eines Füniglichen Aufzuges der alten 
Perſermonarchen, über ihren Gottes - und Könige: 
wagen efwas Nein= anftändigeres denkbar. Mit 
Tahreszeiten, Monaten, Tagen fogar änderte der 
Monard) feine Kleider und fignificirte felbft gleichſam 
den Genius, der an-diefem Tage herrfchte; in be- 
ſtimmter Entfernung folgten die „Stände iym nad). 
Perſien war alfo, wie fein Name fagt, das Heli— 
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glämgende, Reine, durch Dfhiemfchtde Konftitution 
d. i. durd Sahreseinrichtung. 

Drittens, Mit Ordnung nd Neinigkeit be: 
zweckte Dſhiemſchids Sahreseinrihtung Fleiß. 

Die angeordneten ſechs Sahreszeiten führten in 
ununterbrochener Reihe von Anfange des Sahres an 
- bie Wirker der Natur, den Geber des Kebensfafteg, 
fodann der Grüne, der Wärme, des Wachsthums 
der Baumfruͤchte and Thiere, des Reichthums und 
Wohlgenuffes vor. Mit den ſechs erften Tagen 
jedes Monats erfchlenen die großen Genien der Na: » 
tur, die einwirfend alles erzeugen, und ihnen zuge- 
ordnet in wechfelnder Neihe höhere und niedere Jzeds: 
alle munterten auf zum Fleiß, nad ihrem Mufter, 
mit ihrem Segen, Ormuzds Wort, die Schöpfung 
der Welt, zu vollenden. Wer die Erde bauete, 
der that der fanften Sapandomad einen Dienft; 
Khordadließ ihm Waſſerquellen fließen, und Ymer- 
dad fhüste feine Baume und Pflanzen. - Im gan- 
zen Magierdienft ward der Landmann als die Quelle 
alles Segens gepriefen; der Genius koͤſtlicher Me— 
talle (Schahriver) belohnte ihn; die oberften Izeds 
- (Bahman, Ardibehefcht) gaben feinen Früchten-Leben, 
feinem Werk Gedeihen. Jeder Tagesname for- 
derte auf zur Wirkfamfeit und zum hoffenden Fleiß, - 
Der Hahn felbft fteht unter den Genien des weden- 
den Fleißes; In jedem Haufe mußte er gehalten 
werden, und fein himmilifches Ideal ward hoc) ge— 
feiert. 

Daß dieſer Zwed einer Jahreseinrichtung vor: 

trefflich fey, bedarf Feines Erweifes. Kriegeriſche 
Voͤlker zu haͤuslichem Fleiß, zur Liebe ihres Bodens 
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and einer nuͤtzlichen Lebensart. zu gewoͤhnen, iſt Der 
fhönfte 3wed einer: Einrichtung. Er hat auch feine 
‚Wirkung nicht verfehtet; denn alle Zweige hindurch 
ift Perfien fehr kultivir worden. Noch jetzt freien 
wir uns mancher Früchte und Blumen, die fe zogen, 
mancher Kuͤnſte, die fie-trieben. Eiſen und Stahl 
ward tr den mediſchen Gebirgen vielleicht zuerſt ge= | 
haͤmmert; wir Deutſche infonderheit : haben "den 
Perſern in Art umd Almart- manches zu danuken. 
Geſchaͤftiger Fleiß: ift bis jetzt der alten‘ Parfen 
Charakter. 
Viertens. Ordnung, ‚Reinheit and Fleiß 
‚führen. Gefundheit und Freudemit ſich; die 
Tendenz hierauf iſt in Dfhiemfchldd Kalender unver⸗ 
kennbar. Das ſogenanute Gewaͤchs der Unſterblich⸗ 
keit (Hom, Amomum), von dem Zend-Aveſta fo 
viel ſpricht, war urſpruͤnglich gewiß nichts als eine 
ſtaͤrkende Arznei, deren ſich die Magier, die damali⸗ 
‚gen Naturkenner und Aerzte, bedienten. Sie ward 
nachher als Symbol geheiligt und, wie alles urſpruͤug⸗ 
lich Irdiſche des alten Dienftes.gum Geiſtigen, Himm⸗ 
liſchen ervoben. Der gepriefene Mann, der ſie ent: 
deckte und mit ihr Einen Namen fuͤhret, lebte in ur: 
‚alten: Zeiten unter Dſhjemſchid. Er: war's, der ſich 
zuerſt auf den Bergen mit dem heiligen Gurt guͤrtete, 
and das Kleid der Magier vom Himmel empfing, 
alſo der. erfie Magus, :wahrfheinlic der Stifter'des . 
ganzen Ordens, salfo auch Verfaſſer diefer Fahresab- 
theilung, die von Dſhjemſchid den Namen ıbefam, 
‚mithin: der: erft wahre Zoroaſter. 
Daß sgefellige Freude die Abficht dieſer 
‚Beitenabtheilung war, bezeugen in ihr die fehr zweck⸗ 


— 
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maͤßig angeordneten Feſte. Vom Neujahrstage und 
den dem Jahr abgeftohlenen fünf legten Jahrestagen, 

die im Andenken aller Seelen gefeiert wurden, haben 

wir geredet. Im Jezdegerdiſchen Jahr hießen ſie 
Gruß, Gluͤck, Sieg, Zufriedenheit, Le— 
bewohl Abfchted). Die Benennung, die er an: 
dern Tagen gab, die älter Namen der Genten f elbſt, 
die ſie bezeichneten, ſagen groͤßtentheils nichts ande: 
res. Meder und Perſer liebten und lieben die Freu— 
de, oft bis zur Ausſchweifung; der Genius des al⸗ 
ten Jahrs wies ſie in Schranken. Wie im Fruͤh⸗ 
linge ward im Herbſt bei der Tag - und Nachtgleiche 
ein zweites Neujahr gefeiert: dem erquickenden Waf- 
fer im Sommer ein Feft, im Winter dem wärmen- 
den Feuer. Ein fünfteg vereinigte Arme und Reiche; 
ein fechstes- ehrte Jungfrauen und Meiber. Und alfe 
waren mit Gebräuchen begleitet, die in der Befchrei- 
"bung ſelbſt gefallen und zieren; angeordnet von einem 


Genius: freudeliebender Nationen. b) Daß. im Send: 


Aveſta mehrmals die Paradiefe Perſiens hererzaͤhlt 
werden, daß jeder Gebetswunſch auf Fuͤlle und Se— 
ligkeilt (Vergnügen, Beheſcht) hinausgeht, zeigt, 
wornach der Perſer ſtrebte. Nicht jenſeit des Gra⸗ 
bes erwartete er zuerſt ſein Paradies; durch Fleiß und 
Emſigkeit ſollte er's ſich ſelbſt bauen hienleden. 
Fuͤnftens. Alle Guͤter des Lebens helfen 
ohne Sicherheit wenig: Dſhijemſchids Geſetz traf 
alſo Anſtalten zu dieſer. Alle hinterliſtigen Nachſtel⸗ 
lungen, zu denen die Meder geneigt waren, Angriffe 
Im Dunkeln, Verleumdungen, Neid u. f. werden 


) S. Richardſon⸗Wahld orjental. Bibliothet Th. 216. 
179, Art, Mad, Monat, | 
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als die ſcheußlichſten Werke Ahrimans verwünfchet ; 
aud Feinde follen am Licht kaͤmpfen; das höchfte 
Gefeß der Perſer war offene Wahrheit — Undanfbar- 
keit und Lüge das fchandlichfte Lafter. Alle Tugen— 
den werden daher in ‚die weiß= glänzende Kichtfarbe, 
alfe Uebelthaten in die Schwärze der Nacht gemahlet. 
Nach dem Menfchen war der Hund das gefhäß- 
tefte Thier; er und der Hahn waren Wächter des 
Haufes; feine Stimme, ja fein Anblick fogar ver: 
trieb die Dews, d. i. Wölfe, Mörder, Diebe. El: 
nen feiner Perfon treuen Hund zu haben, war eine 
Sitte angeordnet, die, unverftanden, fonderbar auf: 
fällt. Dem Sterbenden, fo wie dem Leichnam, ehe 
er beftattet wurde, ward ein Hund vorgehalten, der 
ihn anbliden, der noch aus der Hand des Geftorbe- 
nen ein Stud Brod nehmen mußte; und wenn der 
Hund dieß nicht thun wollte, war's für den Verftor- 
benen ein uͤbles Zeichen: denn auch überdie enge Brü- 
ce jenfelt des Grabes, die.nur Gute hinuͤberfuͤhrte, 
mußte den Geftorbenen ein fchügender Hund beglei= 
ten. Ohne Zweifel war der fonderbare Gebrauch aus 
den alten Zeiten, da Hund und Menfch, zumal der 
Bergbewohner und Jäger, Gefährten des Lebens wa— 
ven. Der Anblic feines treuen Thiers war dem Ster— 
benden ein Lebewohl; die Willigkeit, mitder er aus der 
Hand des Geftorbenen das Brod nahm, war ein Zei- 
chen, daß er Ihm noch vor ‚feinen Heren und Freund 
erkannte. Vielleicht aber war auch der ganze Ge— 
brauch ſymboliſch. | 
Doch wo gerathe ich hin? Meine Abficht war, zu 
zeigen, daß, wenn man die fogenannte Perfertheologie 
auf ihre Ältere Form, das lebendige Inftitut 
. ur r ec g er, 
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gier, zuruͤckfuͤhrt, fie eine viel einfachere Geſtalt an— 
nimmt, als in der man fie zu fehen gewohnt tft; 
in der fie aber die älteren Griechen, Herodot und Xe— 
nophon, fahen und befchrieben. Aus Dfhiemfchide 
Jahr gehet fie fo natürlich hervor, daß man fie als 
Kommentar deffelben betrachten möchte. Längft vor- 
ber, ehe Zorvafter fchrieb, war fie in Gebrauchen und - 
Morten ein lebendiger Jahrescyklus. 

Wo bleibt aber Zoroaſter? Merkwirdig tft mir's, 
daß, nachdem der Verfaſſer des Abriſſes der Uni— 
verſalhiſtorie e) im Jahr 1773 das Syſtem Zoroa— 
ſters nach d'An quetil kurz und bündig herausge— 
ſetzt hatte, im Jahr 1787 der Verfaſſer der Weltge— 
ſchichte d) ſich lediglich an Herodot haͤlt und hinzu— 
fuͤgt: „was man von Zoroaſter, dem angeblichen 
Erfinder oder Verbeſſerer der magiſchen Religionsge— 
braͤuche und Wiſſenſchaften, halten ſoll, ob ſo ein 
Mann irgend einmal, es ſey in Medien und Baktrien 
oder ſonſt wo, wirklich gelebt habe; oder ob er, wie 
etwa der aͤgyptiſche Thot nur ein ſpmboliſches Weſen, 
eine perſonificirte Idee geweſen ſey — dieß alles 
wird wohl ſchwerlich jemals mit Zuverſicht beſtimmt 
werden koͤnnen. Herodot wenigſtens weiß nichts von 
Zoroaſter.“ 

Ohne mir zuzutrauen, das mit Gewißheit aus— 
machen zu koͤnnen, was der pruͤfendſte Geſchichtfor— 
ſcher fuͤr unbeſtimmt haͤlt, fo glaube ich doch 

1. Daß, ſo ſchaͤtzbar Herodots Nachrichten von 
den Magiern und vom Maglsmus ſind, fie doch we— 


. ec) Batterers Abriß der Univerfalhiftorie S. 146. 
d) Gatterers Weltgeſch. Th. 2. 
Berders Werke z. Philoſ. u. Geſch. I. 15 
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ber ausfchließend alles erfchöpfen, noch auch fo voll: 
ſtaͤndig feyn Eonnten, als feine Berichte aus Aegypten 
waren. Die Urfache iſt klar.“ Hier hielt er fih an 
fihtbare Denfmale, Obelisfen, Tempel, Labyrin: 
the, Grabmäler u. f. Er konnte fragen und fi er: 
tunden: denn alles ftand dem Auge da. Zudem . 
war die Priefterhierarchie zerftöret; er wandelte unter 
Truͤmmern eines grauſam unterjochten Volks. Die 
Perſer fumbolifirten nicht wie die Aegypter; der Kul- 
tus der Magier beftand in Hymnen, Gebeten, Sm: 
prefationen, Eurz, im lebendigen Wort, das fie 
hermurmelten und für ein Eräftiges Heiligthum hiel— 
ten. Dieb würden fie ihm ſchwerlich entdedt, er es 
auch nicht verftanden haben, da es an einer ihm unbe: 
fannten Sprache haftete. Das perfifche Reich blühete 
noch, da er's beſuchte; die Magier waren ein geehrter 
Stamm, die ihre Geheimniſſe, auf welche fie fo viel 
Werth legten, einem Fremdlinge zu eröffnen nicht 
eben bereit waren. Erjt feltdem Verfien überwunden 
und die Magierkafte aufgelöfet war, befam man yon 
ihren fogenannten Wiffenfchaften mehrere Nachricht. 
Herodot hielt ſich alfo, woran er fid) halten Fonnte, 
an außerlihe fihtbare Gebraͤuche; er widerfpricht 
aber damit dem fie begleitenden ihm unbekannten 
Wort nicht. 

2. Wenn man die Wort (Zend = Averta) von 
allem dein entfleidet, was ihn offenbar fpatere Seiten 
oder gar willfürlihe Deutungen angehangen haben 
und es mit Borbellaffung aller Metaphyſik auf die al- 
te Sahresforn zurüdführet, die in den Händen der 
‚Magier war und zu deren Ausübung fie, nad) der Wei— 
fe, alter alten Priefterfaften, Aegypter, Ebraͤer, Chal— 


—r œ—— —— 


& 


227 
daͤer, Braminen u. f. eigentlich gefest waren: fo ge- 


het der Magismus als lebendige Landesanftalt, nicht 


nur aus: den Nachrichten Herodots, fondern aus fi - 
ſelbſt fo gleihfürmig und natürlicd hervor, daß, wie 
mich duͤnkt, man jetzt erit fieht, wie das alles werden 
und ſpaͤterhin auf diefe fimpeln Ideen ein fo fonder: 
bares Gebäude des Dualismus und der Magie mit 
taufend Schwärmereien gebaut werden fonnte, von 
denen jene alte Zeit nichts wußte. Anquetils Quar— 
tanten durch einen Talisınan in den fimyeln Kalender 
verwandelt, der inihnen liegt, befommen und geben, 
ohne vonihrem Werth zuverlieren, eine ganz andere 
Anſicht. 

3. Ob ein Mann wie Zoroaſter gelebt habe, 
glaube ich, fen zu beſtimmen, fobald man ältere von 


‚neueren Sagen abfondert und infonderbeit-das Ko: 


lorit verwirft, In welches ihn der fpate Roman Zer— 
duſcht-Nameh Eeidet. Daß d'Anquetil dieß 
Gedicht ſeinem Leben Zoroaſters beinah zum Grunde 
gelegt hat, iſt faſt unverzeihbar; es ſtellet ihn in das 
falſche Licht eines Mmhamed-Propheten, dem man 
fodann aus eben fo nichtigen Gründen den Philoſo— 
phen und Gefeggeber anlog. Möchte einer meiner 
folgenden Briefe hierüber Sie vergnügen! 

Mie manches wünfht man noch von Ihnen! Sie 
find wie die ftilfe Quelle, aus der Ihre Sünglinge 
fhöpfen und freudig rufen: „das Waſſer it mein, 
denn ich habe es mit meinem Kruge gefchöpfet.”’ Die 
freudig Rufenden haben nicht unrecht; aber die Quel- 
fe quillt, und flleße fie lange! 


— — 
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An Herrn Hofrath Tiedemann. 


Wie kommt's, daß, da ſo viele, ja alle Voͤlker 
der Erde in einer gewiſſen Epoche aberglaͤubig waren, 
und ſeyn mußten, die Magie, wenigſtens dem Na— 
men nach, ſich von einem Volk herſchrieb, das doch 
gewiß nicht aberglaͤubiger war als andere Voͤlker? 
Wie kommt's, daß, wenn Magie eine Kunſt des - 
Aberglaubend oder gar des Betruges feyn foll, fie 
von einer Stammeszunft den Namen erhielt, die auch 
die Weifen des Morgenlandes.genannt wurde, in 
einer Nation, die fi) vor allem der Wahrheit befliß 
und diefe zu ihrem erften Gebot mahte? — Dem 
Verfaſſer der gelehrten Preisfhrift über den Ur— 
fprung und die Fortpflanzung der Mas 
giea) wird es nicht ungefällig feyn, hierüber die 
Sortleitung der Ideen zu lefen, die in den vorftehen- 
den Briefen das aite Perferiahr gleihfam von 
felbft darbot. a 

Jedes Ding hat feine zwei Seiten. Dfhiem- 
(hide Jahr und der ihm zugeordnete Stamm ber 
Jahres : und Tagefelrer (Magier b)) nebſt demgan- 





a) Diet. Tiedemann disputatio de quacstione, quae fuerit 
.artium magicarum origo etc. Marb. ı778. 

b) Urfprünglich ſtammte dad Wort wahrfcheintih von 
Mah, der Mond oder Monat, herz; die Ableitung, die 
ihm d'Anquetil von Meh, Mesh, Meghiftan, groß, 

vortrefflich, gibt, ift offenbar aus fpäten Zeiten; eine 
Ehrendentung, die die Magierzunft fich ſelbſt gab, oder. 
die ihr aus Achtung gegeben wurde. (Z. A. II. p. 555.) 
Nach feinem kleinen Wörterbuch (p- 516.) hieß der per: 

ſiſche Mobed im Pehlvifhen Magoe, ein Name, ber 
mit dem perfifchen Meh, Megh, nichts zu thun Hat. 
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zen Kultus. der darauf gebauet war, Fonnte beial- 
lem Guten, das er ftiftete, nicht anders als dahin 
führen, wohiner geführet hat, ausgezeichnet vor Ae— 
gyptern, Chaldaern, Indiern u. f. 

1. Die Perſer hatten keine Tempel, Obelisken, 
Labyrinthe, Hieroglyphen u. f., aus denen ein Aber— 
glaube anderer Gattung entſpringen konnte; ihr Kul— 
tus lag im ausgeſprochenen lebendigen 
Wort, d. i. in Gluͤckwuͤnſchen an die Natur, in 
feierlichen Lobpreiſungen und Gebeten. So natuͤrlich 
und zweckvoll dieſe num fuͤr Jahrs- und Tageszeiten, 
Gebräuche und Feſte eingerichtet, und ihr bezeichnen: J 
der Kalender waren: fo konnte es nicht fehlen, daß, 
da eben im Ausſprechen, d. i. im Nie-Unter— 
laſſen die Pflicht das Inſtituts lag, darauf der 
Werth der Handlung, die Macht des Ausdrucks ge— 
legt wurde. Statt des täglichen Hymnus, einerBe- 
willfommung der aufgehenden Sonne, hätte ein geift- 
Ioferes trägeres Volk ohne Zweifel Stäbe gelegt oder 
an Korallen die Tage gezählet, und fo wäre Feine 
Magle des Worts entftanden. Statt die Gah's und 
Gahanbare, d. i. Tages- und Jahreszeiten, freudig 
zu begrüßen und fich dadurch, welches der Zweck wat, 
zum Gefchäft jeder Tages - und Jahreszeit zu ftärfen, 
hätte ein ftummeg trauriges Volk gefeufzet und ge- 


träumet. Bel einem fprachfeligern Jagd:, Bergzund 


Hirtenvolk nahm in ber Freie der Natur alles einen . 


So auch fchwerlih Moped mit Magovad; (©. 
35) Mubanat Heißt Ehre, Achtung, Stolz, Vorzug. 
vor andern (Richardfon S. 157735 daher wahrfchein 
lich der Name. 
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Laut an; wiedie Sprache des Zend. mit ihren unendlich 
langen, vofalreihen Wörtern zeiget, war dieſer [e- 
bendige Laut moduliret; foentitanden dann die Hym- 
nen und Gebete (Izeſchné, Jeſcht Patets u. f.), in 
denen fo große Kraft war. Die Aegypter kamen zu 
diefer Höhe des Glaubens an Worte nicht, weil fie 
ſymboliſirten; ihre veooı Aoyoı waren nur-Auslegun- 
gen fihtbarer Symbole, hier aber waren fie das 
Hauptwerk. 
Hiermit erklärt fih, weshalb man fpäterhin ein 
ſo hohes Gewicht auf das ausgefprodhene Wort Or— 
muzds legte. Dadurd) glaubte man, habe er die 
Welt erichaffen; dadurch beftehe fie; fein Wort fey 
die Kraft in allen Gefhöpfen; durch fein Wort, 
wenn es ausgeſprochen würde, werde Ahriman ver: 
jagt und entkräftet. Lauter Fortleitungen deffelben 
Begriffe, den man über fich felbft hob und metaphy⸗ 
ſicirte. Man wußte fogar das Wort zu nennen, 
durch welches erdie Welt gefchaffen: eshieh Hono- | 
ver; ein practig Flingendes Wort, das, in einem 
ähnlihenLaut von einer bekannten Stadt ausgefpro- 
- den,demguten Anton Reifer von Jugend aufeine 
entſetzliche Hochachtung einprägte. Führt man aber 
alle dieſe Transſcendenz auf ihren Urſprung zur Erde 
hernieder, fo.bedeutet fie nichts, als: „Durch feinen 
Willen iſt alled da; Ormuzds Wille ift, fein Gefchäft 
zu thun, in jeder Tageszeit und Stunde.” Daß ber 
taufendmal wiederholten Formel, die dließ ausdrüd: 
ter „das iſt der Wille Ormuzds’ eine magifche Kraft 
zugefchrieben wurde, guten Willen -gumsGefhäft zu 
erregen, Hinderniffe zu vertreiben, Traͤgheit und bö- 
ven Willen zu entfernen, ward fpäterhin, da diefe 
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Wirkung ehedem Wahrheit gewefen war, felbft zur 
Sormel. Sp entftand der Wortglaube, die aber: 
gläubige Magie des Worte fehr natürlich. 

Endlich ward, wie in der Perſermythologie alles, 
fo auch das Wort Ormuzds yerfonffichret. Es 
befam feinen Feruer, glich dem Lichtgeift (Eorofch), 
war Ormuzds Seele und ward ewig von ihm gefpro- 
‚hen, ging ewig von ihm aus; es ftritt und überwand. 
Bon Menfchen rein, Iangfam, muſikaliſch, liturgiſch 
‚ausgefprochen hatte es ungeheure Macht, ging vor 
dem Geftorbenen her, und führte Ihn die Brüde hin: 
über. So Fam das perfonifichrte Wort unter Ebräer, 
‚Shriften und ward durch neue Anwendungen nad 
„zZeitaltern, Faktionen und Sekten wunderbar meta⸗ 
‚fhematifiret. Noch jest glauben, leben und ſterben 
Tauſende der Chriften an perſonificirte Wortfchälle, 
und hoffen dadurch Seligfeit und Gnade; wahre 
Magier, aber von der fpäteften, Tchlechteften Art. 

Denn urfprünglich reducirte fich diefer ganze For: 
melntroß auf das einfache Wort „Wahrheit! Sey, 
was du bift und feyn follft; wolle ernftlih, was du 
willſt und führe es auch aus; denke Flar, fpric und 
‚handle redlih! So wirkt die ganze Natur; Das ift 
der Wille Ormuzds, des guten reinen. Verftandes. 
O wohin koͤnnen Wortfchälle, die fich überlebt haben, 
und eine anihnen hangende, Jahrhunderte lang fort: 
‚gefeste, in Völker und Sprahen umbergeftreuete 
Tranſcendental⸗-Philoſophie führen ! 

2. Der Perfer opferte in der freien Natur; er 
ſprach in ſeinen Gebeten die. ganze Schoͤpfung an, 
gluͤckwuͤnſchte allen Weſen und empfahl ſich ihrer mit⸗ 
wirkenden Freundſchaft. Der Zend-Aveſta iſt dieſer 
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gluͤckwuͤnſchenden Empfehlungen voll; mit dem Sa- 
dere und Koſti gefhmädt, trat er in die glänzende 
Berfammlung aller Genien und Naturfräfte. Diefe 
hielt er fich alfo gegenwärtig: er glaubte ihre Nähe 
und Mitwirkung. 

Daß in alten Zeiten die Perſer, gleich andern 
Voͤlkern, alle Elemente beſeelt hielten, bezeugen zum 
Theil wilde Proben. Cyrus ließ den Strom, ber 
feine heiligen Roſſe erfauft hatte, in 865 Kandle ab- 
theilen; Xerxes den Hellefpont, der feine Brüde 
weggefhwenmt hatte, geißeln. Er vpferte dem 
Fluß Strymon weiße Noffe; in Thracten weihete er 
der Erde (Sayendomad) neun lebendige Knaben und 
Mädchen; an- der theflalifchen Küfte befänftigte er 
Sturm und Meer durch Anrufungen der Magier, 
d. i., wie die Griechen es nannten, durch Zauberge- 
fange und Smprefationen. Den Perfern waren fie 
dieß eigentlich nicht, fondern Hifeterien, Sefhts 
und Neäfd.. 

Als mit der Zeitfolge ber Magterdienft ausarte- 
te, was konnte er anders werden als ein Formular 
dienft, da man im Zutrauen auf alte Vorfhriften, 
mit Fraftigen Worten die Elemente befriedigen, ftil: 
len, zu feiner Gunft lenfen zu koͤnnen gewiß war, 
und durch Ausfprehung gewiffer beftimmten Worte 
Seifter und Genten fich gegenwärtig zu machen glaub: 
te? Am Kultus der alten Verfer lag dieß ganz; der 
größere, der anrufende Theil des Zend-Aveſta iſt in 
der Berfammlung und für die Verſammlung aller Na— 
turgenien nad) Ort und Zeit gedacht und verfaßt wor: 
den. Eine Stammes=oder Zunftfchule, in welcher 
der Lehrer (Deftur) Kraftformeln der Art Lehrte, 
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der Mobed fie übte, der Herbed (Lehrjünger) fie 
lernte, war eine Sauberfchule im Glauben des 
Volkes. 

Als die ſogenannten Geheimniſſe der Morgen- 
laͤnder unter Griechen und Roͤmer kamen, konnten ſie 
nicht anders als in dieſer Zaubergeſtalt erſcheinen und 
wirken. Orpheus Hymnen ſind die Jeſchts des 
Zend: Avefta, in griechiſcher Geſtalt gebildet und um— 
gebildet. Bel den Eleufinifhen Geheimniffen ward 
der Schöpfer, das Wort, der Mond umd die 
Sonne perfönlic vorgeftellet, mithin eine Art 
Weltall der Genien repräfentiret; bei den Geheim⸗ 
niffen des Mithra dienten zu gleichem Zweck andere 
Symbole. Die jüngere platonifche Philoſophie, die 
nach der Weife der alten Magier alle Elemente mit 
Daͤmonen belebte, machte alfo einer Theurgie Raum, 
dtefe Geifter dur Worte, Formeln und Gebraͤuche 
herbeizurufen, ſich gegenwaͤrtig zu machen, zu ſeinem 
Dienſt zu gebrauchen. Es wurden Kunſtſchulen die 
fer Formeln, neue Deſturs, Mobeds und Herbeds, 
errichtet — aus wie fimpeln Anfängen war alles ent 
ftanden! wie unfhuldig war die Altefte Magie gewe: 
fen! Ein freudiges Grüßen an die gefammte Natur, 
Aufmunterung feiner felbft in diefem Chor wirkender 
Weſen mitzuwirken. 

3. Dſhemſchids Sonnenjaht bezeichnete Jahres⸗ 
zeiten und Tage zu Verrichtungen des Lebens mit 
Namen helfender Genien und Geiſter, alfo zu einem 
guten Zweck; es mußten.aber bald Mißbraͤuche fole _ 
gen. Denn da alle Genien an Macht nicht gleich wa⸗ 


ren, alle Verrichtungen nicht gleich günftig ausfies 


- Jen: fo mußte fehr bald mit der Tagwaͤhlerei auch 
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Mißtrauen in diefen oder jenen Geiſt, mithin- Furcht 
und Aberglaube entfpringen; denn jedem guten Ge— 

nius war ein boͤſer entgegengefest, den er zu über- 

winden hatte. Die Magier befamen hierdurch große 


Gewalt über die Gemüther, denn fie weiſſagten. 


Mittelſt glücklicher oder unglüdlicher Zeichen fahen fie 
in die Zufunft; rathend zeigten fie glüdliche Tage 
an, für andern warnten fie; durch Fürfpradye Eonn= 
‚ten fie Hebel abwenden, mächtigere Genien zu Hülfe 
‚rufen u. f. Eine ungeheure Magle! und aus wie 
Heinen Anlaffen, aus einem Jahresfalender und nach 
.gefammelten Naturfenntnifen und ‚Vorausfihten 
‚aus einem guten Hausmannsrath entfproffen und 
fortgebildet. 
4. Jeder Menſch wird an einem Tage, mithin, 
nach Mass Kalender, unter einem Genius 
‚geboren, der ihm wahrſcheinlich, wenigftens öfters, 
‚auch feinen Namen gab, (3. B. Mithridates, Tiri— 
dates, Bahman u. f.) der. alfo uber ihm wachte, Ihm 
‚half und aushalf, der Schußgelft feines Lebend. Da 
nun jedem guten ein böfer Genius entgegenitand, 
den jener fortwährend zu überwinden hatte: fo bil- 
dete ſich unvermeidlich daraus der Glaube von einem 
guten und böfen Genius, der ung begleite. Wie 
einfach erfcheinet diefer Glaube noch bei Kenophon 
im Bekenntniß des Arafpes, daß jeder Menſch eine 
‚gute und böfe Seele habe; und zu welcher fehredii: 
chen Höhe ift er fortgebildet worden, indem man Ihn 
uͤber die ganze Natur verbreitet! Der Ahriman, der 
Anfangs nichts als: der Flededeg Lichts, bie 
"Naht, gewefen war, unter deffen. Werfen und Ge: 
burten man zuerft. nur Divs, d. i. Ungeziefer, 
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Eidechſen, Fröfhe, Schlangen verftand, die man 
haus haͤlteriſch ausrotten follte; der Ahriman, den 
man ſich felbft nur als eine große Schlange dachte, 
und unter feinem Namen vor Werken der Falfchheft, 
der: Treulofigkeit, des Meineides, geheimer Nach- 
ftellungen, naͤchtlicher Betrügereien warnte; als er, 
der erfien Idee ganz fremde, durd) die unfeligfte Me— 
taphyſik ein zweites Principlum der Natur, und bei 
Suden, noch fchimpfliher aber bei Chriften, der 
Teufel ward, wie viel Boͤſes bat er in der Welt ge= 
ftiftet! Nicht nur die gefunde Anfiht unferer Natur, 
fondern auch .diefe Natur felbit yat er zerrüttet, 
indem er die Menfchen mit Furcht gelähmt, zu fal: 
ſchen Hoffnungen getrieben und an ihren edelften 
Kräften verzagen gemacht hat. Der fchlechtefte Nosk 
im Zend- Avefta hat das ſchwarze Phantom nicht 
bis zu diefer Höhe gehoben; es rüftet Immer noch 
Den Streiter gegen ihn aus, dem die ganze lichte 
Schöpfung zur-Seite fteht, und der nieverzagendarf 
am Siege. Dagegen die unwärdigite Philoſophle 
ihn zum Heren der Welt gemacht und die ganze 
Lichte Schöpfung Gott geraubt hat. Auch im Bun- 
deheſch indeſſen ift das überfchrobene, durch allezelt: 
perioden forfgefeste Prem vom - fortwährenden 
Kampf Ahrimans und Ormuzds, der erft nach zwölf: 
taufend Jahren den Sieg erhalten Fann, Feine geift- 
volle Dichtung, dem Jahresſyſtem des alten Homs, 
in welchem lauter reine Geiſter wirken, auch ganz 
fremde hinzugedichtet. Lage Ahriman Einmal doch 
in dem Abgrund naͤchtlichen Vergeſſens, in welchen 
er gehoͤret! Nacht und Tag find Eine große Zeit: 
ordnung, ‘beide su, wenn man fie. gut gebrauchet. 
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Daß man gerade an biefer übertriebenen Dichtung 
des ſpaͤtern Magismus im d’Anguetilfhen Send- 
Avefta, nah feiner unkritifhen Erpofitton eben 
den meiften Gefhmad gefunden und den urfprüng- 
lich einfachen Zabaͤismus in ihm faft überfehen hat, 


zeigt, wie gern man am Meußerften hanget, wenn . 


ed auch das AUnnatärlihfte wäre. An dichtenden 
Schwaͤrmereien erfreuet fih der Schwärmer. 

5. Von dem Gentus, unter welhem man ge- 
boren iſt, vom Sahr, in deffen Kreislauf man Ie- 
bet, ift man geneigt, ein Denkmal zu haben und an 
ſich zu tragen. Vielleicht befhüset das Bild, es 


weckt fein Andenken, das Andenken aller den Zahrese 


lauf bewachenden guten Gelfter. — So entftanden 
- Die magifhen Amulete! 

Da die Perfer den Schmud, 3. B. Ringe und 
andere goldene Sierrathen’liebten, warum follten 
diefe von heilbringenden Charakteren frey feyn? Zog 
der König jeden Tag⸗des Jahres ein Kleid an, das 
dem Genius des Tages zuftimmte; waren die ver- 
Thiedenen Metalle, Farben, Blumen, Früchte, Bäu- 
me nach perfifher Denkart unter die Herrfchaft diefeg 
oder jenes Geiſtes, al feines belebenden Schußherrn, 
geordnet? warum dürfte ſich dieß alles nicht auch im 
Schmuck nad Sahreszeiten an den Tag legen und 
charakteriſiren? Dieß geſchah alfo. Farben, Metal: 
le, Blumen, Früchte, vor allem aber Geftalten der 
. Thiere fprahen dem gentalifhen Volk, weil in die: 
fen Geftalten vorzüglih die Genlen des Jah: 


res fich offenbarten. Jede Stadt, jede Provinz 


hatte ihren Genius, den fie doch auch im Bilde 
ſehen wollte; zu nähern Beftimmungen Fomponirte 
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man er Dieß ift der Schläffel der perſiſchen 
Amulete. Mon den ägyptifchen unterfcheiden fie fich 
auf den erften Blick und halten fih im Kreife des 
perfifhen Jahres. 

Da in den medifhen Gebirgen Elfen- und Stahl: 
bergwerfe waren, die die Chalyben früh bearbeiten 
lernten, fo gewannen fie dadurch ein Werkzeug, auf 
harte Dinge, Steine und Edelgefteine Geftalten und 
Buchftaben, wenn gleich roh, zu graben. And da 
über Perſien der Handel der öftlichen Welt ging, aus 
welcher in fehr frühen Zeiten nebft anderm auch glän- 
zende Steine geführt wurden: warum fellten diefe 
den ſchmuckliebenden Perſern nicht zum Shmud und 
Gepränge dienen? Glänzende Steine nannten fie fr- 
diſche Sterne, in denen die Kraft der obern Genten 
erfcheine und ſcheine; fie weiheten folhe auch den 
Genien, jeden nach feiner Farbe und Art. Seinem 
Genius zu Ehren trugen fie diefen an dem ihm be= 
- flimmten Tage; man trug ihn mit dem Namen des 
“ Genius, dem er geeignet war. So entftand dag Zu— 
trauen, dem regierenden Geift durch das Tragen 
- deffelben gefällig zu feyn, mithin ein Glaube an die 
Kraft des Steines felbft. Sie dienten zu Abwen- 
- dung des Uebels, infonderheit gegen das Gift der 
- Schlangen und Skorpionen, als Ahrimans Geſchoͤ— 
pfe; fie Tinderten Schmerzen ber Geburt, der 
Krankheiten und Wunden, weil in ihnen die Macht 


großer Naturfräfte zufammengefloffen, gleihfam ge: 


härtet und Foncentrirt war. Der männliche und weib- 
lihe Genius der Natur, glänzendes Feuer und Waf- 
fer, glaubte man, ſey in ihnen wirkfam. Daher 
alfo die Lehre der Magier über die Beſchaffenheit, 


) 
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daher ihre Vorfchriften zu bderfelben Gebrauch und 
Anwendung; daher die Ardıza In den Orphiſchen Ge— 
heimniffen, die vom ſchwarzen und kaſpiſchen Meer 
herfamen. Alles beruhte auf einem fo einfachen 
Urfprunge eines nad Jahr und Tagen geordneten 
Weltalls. 

Chaldaͤer und Babylonier waren früh der Metal: 
le Gießer und Schmelzer; nicht nur. die goldenen 
Bildſaͤulen zeigen dieß, fondern nad) mehr die Bear: 
beitung des ſchwerſten Metalles, des Eifens. Soll— 
te es num dem Meder und Perfer gleichgültig feyn, 
an welchem Tage fein Schwert gefhmiedet, feine 
Waffen bereitet wurden? So entftand der Glaube an - 
den Beiftand des Genius, unter deffen Auflicht dieß 
Schwert gefcharft, dlefe Pfeile gefpist waren; fo der 


‚Glaube an metallene Talismang, In bie mit verſchie— 


denen Erzen auch die Kraft verfchiedener Genen in 
der erlefenften glüdreichiten Stunde verbunden und 
gleichfan gebannt war. Alle Sweige des magiſchen 
Aberglaubens entfproffen auf demfelben Baume der 


. Sahres= und Zeitrechnung. 


Mit Schren und Jahrhunderten schritt wachfend 
dieier Glaube fort. Der einfadhe Urfprung ward 
vergeilen; die Bedeutung diefer Figur, jenes Zeit— 
und Naturemblems Fannte nian halb oder gar nicht; 
dagegen fubtilifirte man; jede fremde Nation fah fie 
mit eigenen Augen, mit eigener Auslegung an; meh: 
rere Nationen mifchten ihre Ideen durch einander 


and dichteten nach dem Vorbilde mißverftandener dl: 


terer in Konformität neue Symbole. Seit Aleranz > 
der war vom Oxus und Indus an nicht nur bis zum 
Nil und Euphrat, fondern duch die lybiſche Wuͤſte 
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bis zu den Saulen des Herkules hin die Welt ver: 
wirret, und Die Denkartder Voͤlker zu Bildung eines 
fräftigeren Talisman in einen ungeheueren Schmels- 
tiegel zufammengeworfen; im Rabbinismus, Gno- 
fticismus, In den erneuten Geheimniffen der Grie— 
hen und Roͤmer gingen abenteuerlihe Symbole 
hervor, alle, wie der Augenfchein zeigt, auf ägyp= 
tiſch- haldalih = perfiihe Symbolifationen gebaut, 
deren erfte Bedeutung man entweder mißverftand 
oder neu anwandte. Traurig- angenehm, gewiß > 
aber nüslich ware es, wenn der Verfaſſer des Sei: 
ftesder Gefhichte der Philofophie feine _ 
Preisſchrift uͤber die Magie auc zur eigentlichen 
Geſchichte machte und jeden Zweig derfelben gene= 
tiſch nah Zeit und Ort betraditete. Die Mel: 
ners’fhe Methode, alle Seiten und Volker in 
Hauptfacher zufanımenzufchleben, (fo viel Gutes fie 
haben mag: denn der Menfc iſt allezeit und allent: 
halben derfelbe) gibt am Ende doch einen unftäten und 
verivorrenen Blid. Die Citationen taufend der ver: 
ſchiedenſten Scriftiteller und Zeugniſſe, deren ein 
Einzelnes oft eines großen Kommentars bedürfte, 
widerfprehen einander oft, oder geben in der Zufam- 
menftimmung felbit einen unreingemifchten Ton, eine 
faliche Farbe, der man, unter gewiffen allgemeinen 
Geſetzen, jedes Ding nad) Zeit und Ort betrachtet, 
entweicht. Nur das fieht man, was man, genetifch 
anerfennend, auf feiner Stelle deutlich und einzeln 
fiehet. 
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An — 


Zum Scherz haben Ste fih, liebſter ..... ‚ ein 
mpftifhes Siegel, eine Kompofition widriger Thier- 
geftalten gewählt; und fo hoffe ih, wird Ihnen 
ein Brief über dergleichen Kompofitionen nicht unge 
fällig zu lefen feyn, da er Ihnen fo manche Idee von 
dem, was fie fahen, zurüdführet. 

Man nennt Steine diefer Art gewöhnlih Abra: 
ren; der Urfprung des Namens felbit ft bisher un— 
erfläret, und doc) liegt er im perfifchen Alterthum 
deutlich vor. Alles, was ſchoͤn glänzend, vortrefflich 
ift, nannten die Perfer Foniglih; Koͤnigsſtahl, 
Königsperle u. f. bezeichnet jedes Vortrefflichite 
feiner Art. Wenn nun der alte Koͤnigsname der 
Meder Arſak, Akſak hieß, dem man zur verftär- 
Fenden Bedeutung Sylben zufeste, und diefer Name 
in alten Charakteren wahrfcheinlic auf mehreren 
Steinen ftand: wie andere, als dag man die Steine 
nach ihm nannte, ihn, da der Glaube an diefe Stei- 
ne unter die Griechen Fam, auch griechifch darauf 
fehrieb, und, weil nach magiſcher Art am lebendigen 
Wort alles lag, dieß auch in Sahlen deutete und 
wandte? So entitanden die Worte Abrafar, 
Abraxas u. f., aus deren Buchftaben man nebit 
andern Bedeutungen die Zahl 365 herausfpann ; denn 
daß die Figuren d'eſer Steine den Sahreslauf der 
Natur bezeichnen follten, hatte die Tradition erhal: 
ten. Der Name bedeutet alfo feinen Gott, wie man 
- geglaubt hat, fondern auch in der bedeutenden Zahl, 
die man heransbrachte, koͤniglich- Eraftige Na— 
tur= und Jahrsfumbole, die fih auf ihnen auch 
offenbar zeigen, | - Wenn 
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Wenn alfo 3. B. die Halbfigur eines Mannes 
über ausgebreiteten Schwingen hervorgeht, und un— 
terhalb denfelben ein Widderkopf die Bedeutung des 
ESteines näher bezeichnet: wen fände die Erflärung 
nicht da? Die aus Schwingen hervorgehende Halbge- 
ftalt des Genius Fennen wir aus ben Königegrabma= 
len als ein angenommenes Symbol; dag große per: 

ſiſche Neujahrsfeſt, ia die Schöpfung der Welt be— 
gann mit feinen ſechs Sahreszeiten jährlich, wenn die 
Sonne ins Zeichen des Widders trat; der Stein tft 
alfo, wie mehrere andre, ein Gluͤckwunſch des neu- 
en Jahres. | | 

Die Natur In ihrer höchften Kraft, mit Sonne 
und Mond begleitet, konnte in perfifcher Art nicht 
anders als durch den Löwen ausgedrüdt werben. Auf 
fo vielen Steinen erſcheint alfo Ardſchir, der Erz- 
Löwe, mit Sonne und Mond begleitet. Oft fügte 
man ihm Sterne, bisweilen, aus ebenbemelbeter 
Urſache, einen Widderkopf, oft Zeichen der Befruch- 
tung bei, nicht aus Lüfternen Urſachen, fondern die 
befruchtende Macht der Natur im Sternen=, Sonnens 
‚und Mondlauf zu bezeichnen. Nach damaliger Bor: 
ftellungsart war das Bild redend. 

Die Morgenlander haben im Gebrauch, Thler: 
geſtalten mit einander zu vergleichen und fie auch im 
Namen zu Eomponiren. Kameelvogel, Kameelſchaf, 
Schaf: Elephant, Kameelparder, die fliegende Maus 
u. f. find ihnen gewohnte Ausdräde für wirkliche, 
nicht fabelhafte Shiere, den Strauß, bie Giraffe, 
die Fledermaus u. f. Namenkompofitlonen bieier 
Art führten natürlich auch zu Bildfompofitionen, bie 
ihnen eben fo leicht vorfamen. Da nun im perfifchen 

Herderd Werke z. Philoſ. u. Gefch. I. 16 
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Naturdienft auf die Sufammenwirkung aller Tebenti: 
gen Wefen in Gefchlehtern und Arten alles gerechnel 
ward, und diefe inter beftehende Hauptgefchlechter, 
Anführer und Vorfteher der andern, gebracht waren: 
ſo ergab fich die Kompofition diefer Hauptgefchlechter 
yon felbft: fie ward eindarftellendes Bild ein: 
und zufammenmwirfender Waturfräfte in 
ihren lebendigen Hauptagenten. 

Und da diefe gewöhnlich auf vier gefeßt wurden, 
wen wäre Das befannte Bild, das oben ein Hahn, 
fodann ein Menfchenantliß vorwärts, hinterwärts 
ein Widderkopf, abwärts ein Waſſervogel it, ein 
Raͤthſel? Nach neuen Begriffen Fonnten, da der Hahn 
unter dem Kopf des alten Mannes und hinter ihm 
die Widderhörner ftehen, bekannte Scherze gefagt 
werden, die aber dem Geiſt der Kompofition fremb 
find. Der Aufwecker ded Tages, der himmlifche 
Hahn, iſt in der Perfermpthologie das edelfte Bild 
des gefläügelten Heeres; der Widder, Symbol des 
beginnenden Sabre, ein Köntg der Gebirgthfere; 
das Uebrige erfläret fich felbft. Da das Symbol aud 
als ein Kompofitum anderer Geftalten, 3. B. Hahn, 
Roß, Widder und Menfchenhaupt vorkommt, da 
das Roß ein Blatt im Munde führet, fo fieht man, 
daf das Symbol verändert ward mit Nebenbedeu: 
tungen, die Zeit und Umftande gaben. An fich war 
ed ein Pan-Zoon, das vierfahe Lebendige, 
das oft und vielverändert als ein Symplegma, oder 
als der große Wagen der Natur erfheinet. Was 
in den Wolfen, was in einem Gedicht weit verbrei: 
tet erfcheinen Eonnte, mußte fih auf Glüdesfteinen 
und Amuleten in einem engen Raum aufrichten, und 
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wie konnte es dies beffer, ale daß es auf leichten 
Füßen einherging, und den Wächter, den Aufrufer 
der Seiten, oder dag edle Roß oberwärts zeigte? 

Wie das Neujahrsfeft des Frühlings wurden die: 
andern Jahreszeiten ſymboliſiret; die Sonne in Ih: 
rer Löwenftärke; der Chüß in fpateren Zeiten mit 
zugefügten griechifchen Symbolen des Jupiters uud 
Adlers; der Steinböd mit dem Fiſch in Eins geftal- 
tet, mit dem Fruchthorn oder mit Fifchen beglet- 
tet, u. f. Die ſechs Jahreszeiten felbit, oder fie 
mit ihren Dienern, die fogenannten zwolf Himmels— 
zeichen, ftellten fich in einer Ellipſe ſchildfoͤrmig dar; 
zwifchen ihnen ein Schlld oder auch ein Held auf denn 
Schilde, der das Ganze gleichfam sufammenhielt, 
des Jahres Wehrsmann und Bewahrer. In jeder 
Miſchung mit fremden Ideen behalt die Urvorftele 
fung ihren Sharafter. 

Der Alte der Tage ward durch Vermiſchung 
der Zeiten und Voͤlker auch bie zum Unkenntlichen 
neu modificiret. Die Schwingen, auf denen er einft 
fhwebte, wurden ihm an Haupt, an Schultern, 
Lenden und hinabwärts vervierfacht; oder er ward” 
mit befruchtender Kraft unter eben den Symbolen 
zum Tünglinge geftaltet, Chriftliher Weife ließ 
man ihn aus einer Saule entitehen, legte den Gürtel 
(Kofi), den er einft um fich gehabt, kreuzweiſe um 
feine Schultern, die Hande über die Bruſt kreuz— 
weife; die alte verfifhe Tiare ward auf feinen 
Haupte eine gezadte Krone; man fehte die Jahres— 
zeiten gar als anbetende Genien unter ihn, die 
von Ihm Segen ‚nehmen; unter ihren Füßen rollte 
der Zodiakus der Sterne. Dieß ift der in den neuern ° 
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Seiten berühmt gewordene Baphometus. Wehe 
ein Geber der Verftandestaufe, noch der Demiur; 
ift er, fondern der perfifhe Alte der Zeiten, 
der Jahresgott, nah gnoftifher Weiſe geſtaltet. 
Langft war man gewohnt, nad) perfifher Weife die 
Sahreszeiten ald perfonifichrte Naturfräfte und Ge: 
nten zu denfen, mit ihnen die Engel, Michael, Ga: 
briel u. f. ing Spiel zu bringena), ja diefe auch ald 
ſolche, ſogar in griechiſch-roͤmiſcher Welfe mit Na: 
men zu geftalten. Voͤllig in diefer Denfart war's, 
daß man auch den Alten der Tage, den Allwirker 
und Allvollender, den Durcdtreiber und Negierer 
der Sahreszeiten zum caw machte und feinen Na: 
men, wie den perfifchen alten Koͤnigsnamen Arfa, 
Abraſax konſtruirte. Man fpielte mit den Bud: 
ftaben deſſelben TAWHVAH, und warf fie fonderbar 
durch einander. 

Wobei man fi ie dann mit den widrigften Symbo— 
len paarte. Nie hatte es 3. B. ein Perſer gedul- 
det, dag man feine reinen Genien mit Schlangen: 
Geftalten, dem Bilde Ahrimans, paarte. Diefe 
wurden jest, von Negypten gus, beliebte Symbole 
des Sahres= und Zeitenlaufs; und es formte fid 
endlich in barbarifchen Zeiten ein gorgonifcher 
Ikonismus. Wir wenden das Auge von ihm, um 
bei einer Borftellung zu verweilen, die den Roͤmern 
die Seheimniffe des Perfer-Dienftes, das Mithra:- 
Feſt gegenwärtig ‚machen follte. Vielleicht erin- 
nern Sie fih noch, L....., aus der Vila Borg: 
hefe, Maffei und andern Orten her des oft vor: 





a) Daniel. 
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fommenden Denkmals, deſſen Abbildung auch in 
Kuyferftihen haufig wiederholt, fehr gelehrt erklärt 
und, wiewohl man den Hauptfinn der Vorftellung 
nie ganz verfehlen Eonnte, mitunter auch fehr ge= 
lehrt mißdeutet worden iſt. 


VSorfellung. 


Ein Juͤngling oder junger Held, mit einer per= 
fifhen Tiare, in leicht nachſchwebendem kurzem Ge— 
wande, kniet mit dem linken Knie auf einem zur Er— 
de geſtuͤrzten Stier, mit dem rechten Fuß den ge— 
ſtreckten Fuß des Stiers niedertretend. Gewaltig 
beugt er dem Geſtuͤrzten das Haupt zuruͤck, und ſticht 
ihm am Halſe den Dolch oder das kurze Schwert 
ein. Blut entſtroͤmt der Wunde, nach welchem ein 
Hund, eine Schlange aufſpringend begierig ſind; 
ein Skorpion umklammert ſeine Geſchlechtstheile; 
der Stier aͤchzet. Zu beiden Seiten ſtehen Juͤng— 
linge in gleiher perfifher Tracht; jeder halt eine 
Sadelinder Hand, die in einigen Abbildungen der 
Eine fenfet. Der Ort ift ein aufgeriffener Fels, 
eine Höhle, In der rehtsher ein Vogel dem Toͤdten— 
den zufpricht, der das Haupt vom aͤchzenden Stier 
hinweg zum welffagenden Vogel wendet; in andern 
Abbildungen fliegen zwei fchreiende Vögel gegen ein 
ander, auf die der junge Held zu achten fcheinet. 
Weber der Höhle gehen, In der Mitte, drei Bäume 
hervor; zur Rechten fährt über dem Felſen die Sons 
ne in Mannggeftalt mit ihrem Viergeſpann herauf; 
der Knabe Phosphorus trägt vor ihr die Fadel; zur 
Linken fährt, zweifpännig, Luna nieder, vor der der 
Knabe Hesperus die Fackel ſenket. Jede Worftel- 
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lung, fo viel ihrer mir befannt find, hat im Einzel- 
nen etwas DBefonderes; manche drüden die be- 
fruchtende Kraft der neuverjüngten Natur für un- 
fere Augen zu finnlih aus — kurz, was fit des Bil— 
des Bedeutung? Deo soli invicto Mithrae tft def- 
fen Infchrift, und am Halfe des Stiers, zunachft der 
blutftrömenden Wunde, fteht Nama Sebesio. Was 
bedeuten die Worte? | 

Gern erlaffen fie mir, 9..... , das Herzählen 
aller gelehrten Meinungen und Deutungen; mad 
fagt die altperfifche 


Saab e 1? 


Sie fast, daß das erfte Zeitalter der Schöpfung 
untergegangen fen, und fpmbolifirt diefen Untergang 
durd) den Tod eines Stiered, den fie bald mit ei— 
nem Menfchen gefellet, bald und gewöhntih ihn 
felbft zum vernünftigen Stier macht, der fein Ende 
vorausfah, und fterbend mit gen Himmel gewand- 
tem Blick weiffagte. Er weiſſagte den endlichen 
Sieg des Guten über das Böfe, wird alfo auch bei 
‚der Palingenefie der Dinge zuerft wieder "belebt 
werden; in der Liturgie der Parfen wird feine Seele 
angerufen; fein Name heißt Ke-Amorts, der 
Mäctige, Unfterbliche, oder Abudad, Vater 
der Gaben, der Gefchenfe und Gefeke, des Rechts, 
der Rache und Wiedervergeltung. Durch die böfen 
Genien, fagt die Ahrimans:Sage, fam er um, der 
welß-glaͤnzende Stier; aud feinem Leichnam aber 
ging unfere Schöpfung hervor: denn er felbit, der 
Gritgefchaffene, der König der Erde, war gleichſam 
ihr Behälter, die Sammlung ihrer Urfelme, Aus 
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dem Schweife des Stiers, ſagt die Yerferfage, gin: 
gen fünfundfünfzig Arten Setreidepflanzen und eben 
fo viel Gattungen heiltragender Bäume hervor; 
fein Same, dem Monde übergeben und von ihm 
geläutert, bildete 282 Gattungen der Thiere, Fi— 
he und Vögel. Aug feinem Mark ging die Lebens— 
Fraft einer jungen Welt hervor ; feine Hörner ſproß— 
ten zu Früchten; fein Athem erzeugte Blumen, fein 
Blut Trauben; feiner Bruft entwuchfen Kräuter ge— 
gen Faulniffe und Krankheiten; alles Andere der 
Schöpfung war aus dem getödteten Unfterblichen Ke— 
Amorts, deffen Seele, die aus feiner rechten 
Hüfte ausging, Goſchorun, die Xebensfraft der 
fih verjüngenden Schöpfung wurde, So erzählt 
der Aveſta. 

Daß diefer Stier unfer Emblem fey, Leidet kei— 
nen Zweifel; e8 ward abgebildet, wie ed das da= 
malige Zeltaiter der Kunſt zuließ und roͤmiſchen Au-⸗ 
gen dargeftellt werden Eonnte. Aus dem Schweife 
des Stiers fprießen Wehren hervor; Hund und 
Schlange, jener den Perſern das heiligfte und treue— 
fte Thier und zugleich (fo wie Griehen und Nömern 
die Schlange) ein Bid der Verjüngung der Welt, 
dürften nach feinem Blut; der Skorpion zwingt dad 
hervor, was die Lebenskraft einer neuen Welt wer— 
den foll; über der Höhle wachen Baͤume hervor; 
Sonne und Mond fahren an den Seiten hinauf und 
hinunter; jener leuchtet Phosphorus und bringt ei— 
nen neuen Tag; der Handlung felbit leuchten Ge- 
nien mit der gefenften und aufflammenden Fadel. 
Alfo im ungeftdrten Kreife der Zeiten wird Durch 
Untergang der alten die Geburt einer neuen Welt 
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bewirfet, die der weiſſagende Vogel verfündigt. 
Der dieß bewirkt, tft der Genius der Jugend— 
kraft, an deffen Namen Mithra Griehen und 
Roͤmer fih elumal gewöhnt hatten, und ihn, obs 
gleich den Symbolen diefer Worftellung felbft zumi- 
der, oft. mit der Sonne verwecfelten. Er iſt der 
Unuberwundene, der tödtet und lebendig macht, der 
im Lauf der Zeiten, unter der Herrfchaft der Sonne 
und des Mondes, zufammengedrängt verfchloffene 
Keime entwidelt und folhergeftalt durch Untergang 
des Alten das Neue bereitet. Rama Sebefiug 
oder Sabazius (perfiih Name Sabyk, Seh) 
ift feine Infchrift? d. 8. Spiegel der Vorzeit, 
des Fortſchrittes zur Auswirfung; ein fremdes 
Wort, das aus den Einwelhungen und aus mehre- 
ren Inſchriften befannt iftb). Zugleich zeigt dag 
‚Emblem der fogenannten Mithra-Geheimniffe zeit- 
mäßige 


Bedeutung 


Seitdem durch Aleranders Feldzuͤge und alles, 
was auf fie folgte, die. Ruhe der Welt zerftört war, 
und alle Bölfer nah einem Befreier verlangten, 
ging infonderheit von den perfifhen Magiern, die 
durch ihn alles verloren batten,- der Wunfh um 





b) Yriftophanes kannte ed fchon: Deos et in his colendis 
noclurnas pervigilationes sic Aristophanes vexat, ut 
apud etım Sabazius et quidam alii Dii, peregrini ju- 
dicati, e civitate ejicianter, fagt Eicero (1. 2. de leg.) 
Arnobiud, Julius Firmieus u. a. befchreiben 
Gebräuche feiner Symbolifation; Sebarium colentes 
Jovem, anguem cum initiantur per sinus ducunt, 4, f. 
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Piederherftellung alter Zeiten, der verlornen Welt= - 
herrlichkeit und Gluͤckſeligkeit aus. Er theilte fi 
den zurüdgefehrten Juden, Negyptern, Griechen, 
Afiaten mit; jedes gedrüdte Volk wünfhte Be— 
frefung, und zulest, (denn unvermerft ballen fi 
Hoffnungen und Wünfche) hoffte alles auf einen gro= 
fen König. Neue Zeiten follten unter ihn begin 
nen, ein neuer großer Weltlauf, Das verfündigten 
Propheten und Sibyllen, Babylonier, Chaldaͤer, 
Magier, Sterndeuter. Mit der Frage: „wo iſt 
der neugeborene König? wir haben feinen Stern 
gefehen,’’ treten Magler in Serufalem auf, und 
Birgit fingt feinen Pollio aus ähnlichen Gerüchten, 
Hoffnungen und Sagen. Aus einem gleichen Dran= 
- ge der ‚Zeiten kommen die mithrifhen und andere 
Weihungen hoch empor; man fumbolifirt unter 
Tchiergeftalten des Löwen, Greifs, des Naben, une 
ter Geftalten der Sonne, des Xiber Pater u. f. 
die gegenwärtige und Fommende Zeit, das fi er— 
neuende Weltall, anftändig und unanftändig, ſo dag 
Weihungen, Sibyllenfprähe, -Wahrfagerei und 
Sterndentung als eine Peſt der Zeiten verbannt wer— 
den mußten. Auch das Chriftenthum, das fie zuerft 
genust hatte, trat ihnen entgegen, fo wie fie gegen 
theils das Chriſtenthum nachaͤfften und fimulirten. 
Das Weihnachtfeſt follte die Mummereien, den 
Dienft der Sonne in geweihten Höhlen verdrangen 
und der Welt auch feftmäßig verfündigen, der Ge= 
hoffte fey da; bald aber mifchte es fich felbft mit 
Mummereien, die esnoch niht ganz abgelest hat. 
Wer follte denken, daß ein Kalender, In frühen 
Zeiten der Welt am Fafpifchen Meer geordnet, durch 


— 
— 
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die fortrollende Aenderung der Zeiten uns von Rom 
aus Gebraͤuche und Mißbraͤuche unſerer Feſte gege— 
ben? Und ſo iſt es: der neugeborne Welterloͤſer 
ward Mithra. er 

Wir find in Zeiten gefallen, L..... ‚ in denen 
wir die Macht eines anſteckenden, faft unuͤberwind— 
lichen Wahns der Zeiten, mehr als genug iſt, 
Tennen lernen. Er ging den namlichen Gang wie 


vormals. Wünfche, Hoffnungen, Geheimniffe, Sym= 


bolifationen fchlichen voran; fie wurden lauter und 
lauter, bis endlich ein allgemeiner Glaube auggebil- 
det da ſtand: „die Zeit ift gefommen! Mithra, der 
Genius der Weltverjüngung, iſt da!” Unruhvoll ſte— 
ben wir vor dem großen Marmor der Seiten, 
auf welhem der niedergedrädte Stier, der feine 


Jahre erlebt und überlebt hat, die Wunde empfängt; 


Hund und Schlange find gierig nach dem Blut der 
Wunde, der Skorpion beißt, die Krähe weilfagt. 
Hoffen wollen wir, daß auch aus diefem Untergange 
neue Kraft, vervielfältigtsneues Leben in taufend 


Geſtalten, Früchten, Bäumen und Kräutern orga= 


nifirt und gefondert hervorgehen werden, die alle 
voreinft im Urftier- fchliefen; aber wann gehen fie-. 
hervor? Erleben wir ihr Gedeihen? Und ad, 
der fterbende Stier achzet! 

„Sofhorun, die entfeufzete Seele des Stierg, 
nahete fih Ormuzd und fprah: „Wen haft du zum 
Herrn gefest über die Welt? Ahriman eilt, die Er: 
de zu zerbrechen, die Bäume zu befchädigen, fie aus— 


zutrocknen mit einem. brennenden Waſſer; tft dag 


der Menſch, van dem du ſagteſt: ‚ich will ihn bil⸗ 
„den, daß er fih wahre vorm Boͤſen?“ Ormuzd 
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antwortete: „der Stier ift erkrankt, o Gofchorun, 
vom Böfen, das ihm Ahriman zufügte; den Men— 
fchen aber will ih einer Erde aufbewahren, auf der 
Ahriman ihm nichts anhaben fol.” — Erzählen 
Ste ung, I..... „, von diefer neuen, der Gewaltthä= 
tigkeit entriffenen Erde ein ſchoͤnes perfifhes Mähr: 
hen; denn in der Gefchichte fehen wir fie leider 
noch nicht. 


An Herrn Profeffor Müller in Schaf: 
| | haufen, | 


„te kommt's,“ werden Sie fragen, ‚‚gellebe 
ter Freund, dag nicht nur Menfchen, fondern ganze 
Voͤlker und Zeiten, infonderheit im Alterthum, ihre 
fehnlichften Hoffnungen und Wuͤnſche fo feſt an eine 
Zeitbeftimmung Enüpften?’’ Die Frage beantwortet 
unfer aller Herz und tägliche Erfahrung. Im den 
ungemwiffeften Dingen fuchen wir Sicherheit, und wo 
diefe ung die Natur verfagt, fchaffen wir fie und in 
der Einbildung; wir Inipfen fie an Zeichen, Zeiten, 
Feſte, Zahlen und tragen diefe, weil fie das Gewif: 
fefte, ein ewiger Kreislauf der Natur find, auch da= 
hin über, wo Menfchen fich felbft ihr verworrenes 
Gewebe bereiten. Auch der Menfchheit, denken wir, 
wird die Vorfehung Feſte des Frühlings ſchaffen, 
nach Stürmen und Winter ein neues Jahr mit neuen 
Paradiefen bereiten. Hft trägt diefe Hoffnung dazu 
bei, dab Menfhen felbit Hand anlegen und das 
vorbereiten, was fie hoffen und wünfhen; ſo re: 
giert der Alte der Tage felbft durch den Wahn Det 
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Menfhen die Welt. Würden manche Dinge zu um 
ferer Seit wohl fo raſch vollbraht feyn, wenn man 
fi nicht immer wiederholte, daß man am Ende ei— 
nes Jahrhunderts lebe und fernerhin nicht faumen 
dürfe? Noch vor Ablauf deffen müffe alles voll 
bracht feyn. Und was erwarten Millionen Menſchen 
nicht von der Sahrzahl 1800? „Da wird eine neue 
Melt anbrehen? da wird alles verjüngt ſeyn! Der 
Himmel gebe! = 


Wenn Herodot ung nach feiner Art nalv erzahlt, 
daß die Negypter zuerft die Meinung von der Un— 
fterblichfeit der Seele eingeführet: „wenn ber Leib 
verderbe, wandere fie in ein anderes Thier, das 
eben geboren wird, und nachdem fie durd allerlet 
Thierarten auf dem Lande, im Meer und in der 
Luft umhergezogen, folle fie wieder in den Leib ei— 
nes Menfchen, der eben geboren wird, einziehen —“ 
fo fest er eben fo natv hinzu: „dieſe Ummwanderung 
werde in dreitaufend Fahren vollendet.’ Die See— 
lenunfterblichkeit der Aegypter gründete fich alfo auf 
eine Wiederkunft aller Dinge In ihren vorigen Zu— 
— mithin auf einen aſtronomiſchen Zeiten⸗ 

y us. 


Die Meinung der * hierüber ging eben dee 
Weges. Menn man ihnen den Glauben an eine 
Auferftehung der Leiber nach juͤdiſcher Welfe bef- 
mißt und fie gar zu Urhebern dieſes Glaubens macht, 
widerfpricht man ihrem Kultus. Sie begruben die 
Todten nicht, fie bewahrten fie nicht auf nach aͤgypti— 
ſcher Weiſe; vielmehr fahen fie es gern, daß die 
ausgeftellten Leichname bald in ihre Elemente zu— 


\ 
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rüdgingen und in ein Lebendiges wanderten. Als 


Zoroaſter dem Ormuzd die Zweifel über die Möglich: 


Feit einer Wiederauflebung der Todten vorlegte, da 
ihre Körper verwefet und in der Welt umher zer- 
ftreuet feyen, antwortete diefer nicht anders, ale 


daß der Mächtige, der alles gefhaffen, auch alles 


neufhaffen, d. i. wiederherftellen koͤnne. Die 
perfifhe Auferjtehung war alfo eine erneute erfte 
Schöpfung, eine Wiederbelebung, die au 
von einem großen Zeitencyklus abhing. Dreitau- 
fend Jahre hatte das Gute in der Welt allein regie— 
tet; dreitaufend Jahre mit Boͤſem gemifht; drei- 
taufend Fahre follte Ahriman herrfchen; die folgen 
den dreitaufend durd) den tapfern Streit der Guten 

immer mehr entkraftet werden, bie nad Verlauf 
diefer zwölftaufend Jahre der jekigen Weltdauer 
eine neue völlig reine Zeit begonne, die Wiederher> 


‚ftelfung aller Dinge in Ihren erften Zuftand, mit ihr 


: die Wiederbelebung der Todten und eine Herrfchaft 


des Guten in vollem Glanze. 

Die Juden, die von den Perſern unverkennbar 
viele Bilder über diefe Palingenefie der Dinge ha— 
ben (nur daß fie fie dem Wiederaufftehen ihrer Begra= 
benen, die bei den Vätern fchliefen, und deren 
Schatte im Todtenreih war, anwandten), wählten 
in ihrer Zeitrechnungsweife einen dergleichen Cyklus. 
Da, wie bei den Perfern von ſechs Zeiten, bei 
ihnen alles von fieben ausging, Inden ſechs Tage 
der Mühe fich mit einem Sabbat fchloffen: fo war 
auch das fiebente Jahrtauſend der Welt ihr großer 
Sabbat, dem die Auferftehung vorherging und det 
das Paradies wieder herftellte. Selbſt in den Zei- 
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ten der Muͤhe und Truͤbſal konnte Daniel ſeine dul— 
denden Landsleute nicht anders als in dieſem ge— 
wohnten Zeitmaß troͤſten. Stebenzig ſieben 
ſeyen beſtimmt; dann werde alles erneuert und an— 
ders werden; eben im letzten Sieben, in der 
Zeit der groͤßeſten Noth und Drangſal, ſey die trau— 
rigſte Verwuͤſtung ein Zeichen der kommenden Huͤlfe, 
des nahen Reichs, der froͤhlichen Wiederbelebung. 
In der truͤbſeligſten Zeit werde ſich der Schutzgeiſt 
feines Volks aufmachen, es retten; aufwachen wer: 
den die Schlafenden, die Nechtfchaffenen zum Lohn, 
die Bofen zur Schmach und Schande. Achte Freun— 
be ihres Volks, die andere zur Nechtfchaffenheit ge= 
leitet, würden dann herrfchende Genien feyn, lichte 
Sterne. — Die einfach tft diefe tröftende Berech— 
nung, wenn man fte felbft anfieht und die Ver— 
wirrungen vergißt, die man hineingebracht, hinein— 
gezwungen hat! Der perfifche Calcul der Dinge iſt 
auf den juͤdiſchen zuruͤckgefuͤhrt, national: hoffend, 
ftärfend, tröftend. 

Da die Perſer Feine großen Aftronomen gewefen 
zu feyn fcheinen, indem fie, wie aus Mehrerem er— 
Hellet, den Typus einer fremden Nation fih nur 
anelgnetön: fe berechneten fie auch den Cyklus der 
Wiederfunft der Dinge fehr einfah. Ihr Himmel 
war in 28 Quartiere (Kefchvars) getheilt; das ganz 
ze Heer der Sterne (denn jedes Volk bringt feine 
Ideen an den Himmel) fehlen ihnen eine gerüftete 
Schlachtordnung. Vier Sterne bewachten das glän= 
zende Heerlagerr Tafchter, der große Hund (dem 
Namen nach ihnen der Irftern) bewachte den Oft; 
Satevis, das Stierauge (Schetvi), den Welt; 
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Venand, der Fuß des Orion, (ein Waͤchter) den 
Mittag; Haftorang (Gaphtaureng), der kleine 
Baͤr, den Norden. Meſchgah, das Mittelgeſtirn, 
(die Zwillinge) ſtand in der Mitte des Heeres und 
kam im Streit andern, inſonderheit dem Suͤd, wo 
mindere Sterne glaͤnzten, zu Huͤlfe. Jedem dieſer 
Sterne war die Hut eines Irrſterns, die ſie fuͤr 
ſchaͤdliche Genien hielten, anvertraut: dem Taſchter 
die Hut des Merkurs (Tir), dem Haftorang des 
Planeten Mars (Behram), dem Venand des Jupi— 
ters (Anhuma), dem Satevis die Hut der Venus 
(Anahid), dem großen Mittelftern die des Saturn (Ke- 
van). Die Kometen (Haar: oder-Spießfterne) wa— 
ren unter der Hut der Sonne, des Mondes und als 
ler Geſtirne. Jene band fie und hielt fie in Gren— 
zen, daß fie nicht fchadeten. Das ganze himmliſche 
Heer drehte fih Ihnen um ihren Albordi, den 
Stamm und die Wurzel aller Erdgebirge, bewahend . 
ihr Kunnerets, Perfien, den Nabel, d..t. das 
Mittelland der Erde, mit feinen Bergen, Thalern, 
Fruͤchten, Baumen, Metallen, Yaradiefen, Menſchen. 

Tafchter, das Haupt der Sterne (Sirius) 
ward mit der Eonne vor allen Geftirnen angerufen, . 
als der nicht nur bei der Schöpfung der Thiere und 
Menſchen geleuchtet, fondern auch einft, als die Erde 
mit Ungeziefer, Kharfefters, uͤberdeckt war, dreißig 
Tage und Nächte geregnet und fie gefäubert habe. 
Er ziehet lebendiges Waller herauf und gießet es nie= 
der, läßt Quellen fließen und befruchtet alle Geſchoͤ—⸗ 
pfe. Beim Ausgange der Dinge wird er leuchten, 
ben Böfen fchlagen; dann bricht die neue Zeit au. 
Wer erfennet hierin nicht das große Aguptifche Ster⸗ 
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nenjahr, die Canicularperiode? Mit dem fihtbaren 
Aufgange des Sirius (Thoth) fiengen die Negypter 
ihr Jahr an; er brachte ihnen die befruchtende Ueber— 
ſchwemmung ihres Landes; dreitaufend Sonnenjahre 
waren den Aegyptern ihr großer Cyklus der Einſchal⸗ 
tungen, ber ein fiderifches Jahr befchloß und wodurch 
alles in vorigen Stand kam; er hieß ihnen die Pe— 
tiode des Hunditerns (Thoth, Sothie). Da nun 
nicht erweislich ift, daß die Perſer diefe- Einſchal— 
tungsperiode in ihrer Zeitrechnung angewandt haben, 
indem ihr Jahr bis zu Yezdegerds Zeiten ein unfta= 
tes Sahr blieb: fo erhellet, daB diefer Cyklus der 
großen Palingenefie der Dinge, den der Stern Tafch- 
ter herbeiführen follte, ihnen ein fremder Begriff war, 
der urfprünglicy in ihren Zahreslauf, der vom Wid— 
der, nichtim agyptifchen Zeichen des Krebſes, begann, 
nicht gehörte; und Herodot-behalt Recht, daß die Ae— 
gypter die Wiederfunft der Seelen nach) Ausgang der 
Siriusperiode national und Lofal erfunden haben. 
Die Perfer indeffen wandten den ihrer Jahres: 
rechnung fremden Begriff an: daher nicht nur die 
vier Abfchnitte von dreitaufend Jahren, in welde fie 
‚ bie Zeit der Weltdauer unter dem Streit Ormuzds 
und Ahrimans eintheilten, fordern auch der Sinn 
eines fumbolifhen Gebrauchs, den wir in feiner ro: 
hen Seftalt bereits bemerften. . Ed’ war namlich der 
Gebrauch, daß ein Hund den Sterbenden anbliden 
mußte, Sagdid (der Hund fiehet). Alt konnte der 
Gebrauch feyn, in der Veranlaſſung, die ich angefüh- 
ret; wahrfcheinlich ward aber fpaterhin die ſymboll⸗ 
fhe Bedeutung verknüpfet, daß, wenn der Stern- 
Seruer diefes Thiers einit die Welt anblide, der 
| gro: 


| 257 | 

große Tag der. Wiederbelebung erfcheinen werde, 
Aus allem aber zeigt fi, daß das ganze Prem vom 
Streit Ahrimans mit Ormuzd nach getheilten Welt: 
Epochen eine fpäter hinzugefommene, den alten Jah: 

resfalender moralifirende Dichtung fey, die ihm nicht 
nur fremd ft, fondern, genau genommen, widerfpricht 
denn durch's ganze Jahr hin find gute Genien Falen- 
dermäßig wirfend und herrfhend. Eine Periode, 
in der er vor Schöpfung der Melt, eine andere, wo- 
tin er zu Anfange der Schöpfung allein und rein ge: 
herrſcht habe, eine letzte, worin er wiederum allein 
herrfchen werde, tft eine dem Kalender der Schöpfung, 
wie fie wirklich iſt, hinzugefuͤgte Vor- und Nachdic- 

tung, fo wie über fie Telb ein moralifches Ueber: 
gefpinnft. 

Dieß zeigen mehrere, den Beginn des erften und 
den Ausgang des lekten Welt - Aeond einleitende 
Umftände augenfcheinlid. Der Ormuzd, der vers 
fylungen in Glanz wohnet, die fieben Amſchas— 
pands, die um feinen Thron fliehen, das Neid der 
Seelen, die er in Vorrath fchafft, damit er nachher 
ruhe, fein perfonificirtes Wort, das in feinem Na: 


men wirft, das ewige Kobpreifen der Genien und 


Seelen vor dem Schahinfhah, dem Himmelsmo— 
narchen u. f. f., wie verfchleden ift alles von der 
Melt, die uns das wirkende Jahr zeige. Ormuzd 
- fft in ihm felbft der oberſte Hulfsgeift; Amſchas— 
pands, Izeds, Hamkars, die Genien der Wefen, find 
alle an Einem Wert; in ihrem Wirkungskreiſe, fo 
wie an Macht, nad Sahreszeit und Tagen allein 
verfchieden. Alle ftehen einander bei; Feines Fann 
ohne dad andere wirken. Auch die Feruers der 
Serders Werke z. Philoſ. u, ir . AT 


\ 
258 
Abgephiedenen find dem Rüfenden' gegenwaͤrtig; r e 
Tommen, fie helfen. — 

Die Umſtaͤnde der Testen Wiederbelebung zeigen 
eine ſpaͤte, dem alten Volksglauben hinzugekommene 
Dichtung. Zweli Söhne Zoroaſters werden erfchefnen 
und der feste Soſio ſch die Wiederbelebung wirfen. 
Nach dem Typus der alten Weltgefchlchte, in ge— 
wiſſen Ordnungen wird fie gefchehen; die Natur der 
Dinge‘ wird verändert ; unfere Schoͤpfung hoͤrt auf; 
Ahriman ſelbſt legt feine Natur ab; alles wird ver- 
ſchlungen ind Unanſchaubare. — Eine. wie ſpaͤte Zeit 
zeigen dieſe Ueberſpannungen an, die in's Blaue des 
Himmels, Ins Unermeßliche mahlen! Wie verſchle⸗ 
den find ſie von den einfachen Ideen des altmediſch⸗ 
perſiſchen Kultus ſichtbarer Naturweſen zu Etwe— 
ckung eines freudigen Wirkens unter ihrem fegnen— 
den Schuß mit Ihnen ſelber! Das Geſpraͤch Ormuzos 
mit der abgefchiedenen Seele, fo erhaben es feyn 
mag, fo jung fit es. Menn ich in ımfern neuen 
Büchern, die an fünf3ipfeln alles zu halten glauben, 
von einer Philoſophie Zoroaſters nad) diefen 
verwirrten Begriffen alter und neuer zeiten leſe: 
ich geftehe, fo weiß ich nicht, was ich leſe, und ver- 
üble e8 den Gegnern des Zend = Aveita nicht, daß fie 
dieß alles für einen von den Zeiten zufammengettie- 
benen poetifchen Schwulft erklären. Das aber dau— 
ert mich, daß man bei diefer fchwärmenden Vermi— 
fhung die Unterlage verfennet, die ung fo einfach und 
Kar in der Natur wie in diefen Büchern vorliegt. 

„Die Kehre Zoroaſters, heißt es 3. B. a), wie 


4) Buhle Lehrbuch der Gefihichte der Philoſophie um d 
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Kst, war dieſe:“ Ber ift dem Fritifchen Verfaſſer 
der Zend-Aveſta?) 

„Es waren von Ewigkeit her zwei Weſen vor⸗ 
handen, Ormuzd und Ahriman, die Principien aller 
Dinge.’ (Der Zend: Avefta, d. 1. das lebendige 
Wort des perfifhen Kultus, ift auf diefe Metaphyfif 
nicht gebauet. Die Meder grübelten weder über die 
Ewigkeit, noch über die Principien aller Dinge. Der 
Name Ormuzd felbft ift dem Zend fremde. Sle 
kannten bloß Licht und Dunfel, Tag und Nadıt, 
den natürlihen Grund der Jahres » Gintheilung.) 

„Die Natur des Ormuzd befteht im reinften un- 
endlichen Lichte. Gr feibft iſt das Weiſeſte, das 
Beſte, das Vollkommenſte. Er wollte nur das Gu— 
te, und er iſt auch nur des Guten Schoͤpfer.“ Die 
alte Perſerreligion lehrte Rechtſchaffenhelt, Reinheit, 
Fleiß, Wahrheit; die Pflichten hierüber kleidete fie 
in Bilder des Lichts als einer Tagesordnung ein. 
Die Metaphyſik hierüber ift fpateren ungewiffen Ur—— 
fprunge, dem Geifte alter roher DBergvölfer gang 
fremde. 

‚Die Natur des Ahriman war auch eine Lidht- 
natur und er war gut. Uber er beneidete das 
Licht des Ormuzd und verfinfterte darüber fein Licht.’ 
Wie kann eine Kichtnatur dag Licht beneiden? benei— 
den und dennoch gut feyn? gut feyn und Ahriman, 
d. 1. Defleder des Lichts, heißen? Wie Fann eine 
Lichtnatur fich felbft verfinftern? Der alte Perſer- 


einer tritifchen Literatur derſelben. Göttingen 
Th. 1. &, 74. 
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Kultus weiß von dem allem nichts. Er Fennet Ahrfs 
man bloß als die Nacht, die den Tag verfolget. 

„Ahriman wurde böfe, ein Feind des Ormuzd, 
der Schöpfer alles Uebels und aller böfen Wefen, die 
er hervorbrachte, um mit ihnen den Ormuzd zu be= 
ftreiten: — Dualismus.“ Kein anderer Dualig- 
mus, ald den und Die Natur mit Tagund Nacht gibt. 
Die Nacht verfolgt den Tag, wie der Tag die Nacht 
verfolget. Die Geſchoͤpfe des Tags, die Gefchöpfe 
der Nacht find Ausbildungen einer täglihen Erfahs 
rung nach öfonomifch = phyfifcher oder moralifcher, 
nicht metaphyſiſcher, Anlicht. 

„Die Schöpfung wurde alfo durch Drmuzd und 
- Ahriman bewirkt, aber in verfchledenen Epochen, in 
welchen verfchiedene Gattungen der Werfen in's Da: 
feyn gerufen wurden.” uch nach der fpätern Dich: 
tung ward die Schöpfung durch Ahriman nicht be— 
wirft; er befledte fie, weil der Schatte das Licht 
fhwärzet. Die Epochen, in welchen die verfchledenen 
Weſen ind Dafeyn gerufen wurden, heißen der Jah 
reslauf (die ſechs Zeiten), in weichen fie fortwährend 
noch ans Licht treten. 

„Ormuzd ſchuf durd) fein lebendiges Wort, d. i. 
durch die Kraft feines Willens, die Welt der guten 
Geiſter.“ „Eine befondere Welt der guten Geifter 
kennt das alte lebendige Wort nicht. Dieß lebendige 
Wort ging vom Kultus felbft-aus, dem man in Ge> 
beten, Anrufungen, Ermunterungen an fih-felbft ei- 
ne lebendige Kraft auf fi und bie gefammte Schoͤ— 
pfung zutraute. And da es das lebendige Wort Or— 
muzds hieß, da diefer oberfte Genius ald der Schoͤ⸗ 
pfung Haupt und als Ihr erſter Wirker betrachtet 
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wurde: fo legte man ihm felbft ein ſolches lebendi⸗ 
ges Wort, d. 8. einen reinen Willen voll Thatkraft 
bei. Wie alle Izeds Izeſchne bringen, d. i. einander 
und der ganzen Schöpfung Gluͤck wuͤnſchen: fo fpricht 
Ormuzd fein Wort, d. i. er wirkt, wie wir wirken 
folen. Die Idee ftleg nicht metaphyſiſch hinab, fon- 
dern fie fteigt hinauf und wird generalffiret. 

„Ormuzd fchuf zuerft ſechs unfterblihe Genten 
oder Götter, die am Fuß feines Thrones dienen.‘ 
Das that Ormuzd urfprünglich nicht; fie dienen auch 
nicht am Fuß feines Thrones, fondern wirken in der 
Schöpfung, wie er wirft, er, ber erfte unter ihnen. 
Goͤtter find fie nicht, fondern wirkende Naturkräfte, 
nach dem Zeitenwechfel und nach Regionen der Schoͤ⸗ 
pfung ſymboliſiret. 

„Dann ſchuf er 28 Genien niedern Ranges, 
(Izeds) die Regenten der Monate und Tage.’ — 
Dieß iſt nicht ihre Abzeichnung, da Ormuzd und die 
Amſchaspands, wie fie, Monate und Tage regieren. 
Gene fechs waren die großen Genien der Natur, weil 
nach Raum und Zeit bei den Perfern in Sehe alles 
getheilt war; nah Monaten und Tagen wurden ih: 
nen, damit alles befekt wäre, bie Jieds und Ham⸗ 
kars zugeordnet. 

„Endlich ſchuf er eine unzaͤhlbare Menge menſch⸗ 
licher Seelen.“ Wann ſchufer die? Das Jahr ſendet 
ſie herab und nimmt ſie weg, fortwaͤhrend. Auch 
nicht menſchliche Seelen ſchaffet er: denn alles Be— 
lebte der Schoͤpfung, die Elemente ſelbſt haben ei— 
nen Geiſt, der ſie belebt, ihren Feruer. 

„Ahriman ſchuf dagegen die Welt der boͤſen Gei— 
ſter, ſechs Erzdews und eine zahlloſe Schaar gerin- 
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gerer Dews, bie jene und den. Ahriman ſelbſt ‚beglel- 
: ten. und, mit ihm wirfen,’’ Alles ein Gedicht in fehr 
-fpäter Ausbildung. Die erften Gefhöpfe Ahrimang 
hießen unreine, ſchaͤdliche, haͤßliche Sumpf-, Nadt= 
thiere, Eldechfen, Schlangen, Kröten, Froͤſche, Skor— 
pionen, wie der Name Div. felbft anzeigt, die mar 
Ausrotten follte; von ihnen zog fih der Name wei- 
ter. Als er über alles Schädlihe der. Natur ver- 
breitet war, mußten die ſechs Amſchaspands aud 
ſechs Dews gegen fich haben; es erforderte ſolches 
die Zeiten- und Tagesordnung. Pi 

„Die guten und. böfen.Genien find theils mann- 
lichen, theils weiblihen Geſchlechts.“ Als Genien 
ber Natur find ihre Geſchlechter nah der Klaffe von 
Weſen felbit beftimmt, der fie vorftiehen. Fünf 
Amſchaspands find Männer, Helden; bie reine Sa— 
yandomad, die Erde, eine Jungfrau. Behram, die 
Senerfraft der Schöpfung, ein Mann; das Wafler, 
die Duelle Arduifur, eine Jungfrau. Die Zeitein- 
theilungen des Tags (Gah's) Auffeherinnen des 
Hauswefens und dertäglihen Geſchaͤfte; die Zeitein- 
theilungen des Jahre (Gahanbars) als Wertheiler 
der Naturfchage, Manner. Sp ferner. „Der Wohn- 
fiß des Guten iſt im Licht. In feinem andern, als 
was unter unferm Himmel von Sonne, Mond und 
Sternen berableudtet. „Das Reich des Ahriman 
iſt ein Reich der Finfterniß,’’ gegen welches aber auch 
in der dunfeln Nacht (denn daher. ift die Idee enf- 
ftanden) das Heer der. leuchtenden Sterne freitet. 
„Ormuzd herrſchte in feinem Geiſterreich allein drei- 
taufend Jahre u. f.“ Nach perfifhen Begriffen exi- 
ftirt fein Geiſterreich ohne Körper, eben weil alles in 
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der Natur in einem groß en geifligen Zufemmenhange: 
belebt iſt und: debet. „Mad. vollend eter Arbelt fel⸗ 
erte Ormuzd mit: den guten Geiſtern dag erſte Feſt 
der Schoͤpfung.“ Wenn dieß Feiern die juͤdiſche 
Idee vom Sabbat mit ſich fuͤhren ſoll, iſt ſie dem 
verfifhen Kultus zuwider. Das ganze Jahr iſt ein 
Schäpfungsfeft Ormuzds mit feinen ſechs ſegensrei⸗ 
hen Jahres zeiten, weil fortgehend ſich die Schoͤpfung 
ernenet. Ormuzd mit feinen. Geiſtern feiert dieß 
ewige Feſt wirlend. | 

Ich mag bie niermaldreitaufend Jahre der Welt: 
dauer nicht abermals durchgehn; wenn aber geſagt 
wird; „daß dieß Zeltmaß, wie. aus. dem Bu n de⸗ 
heſcht erhelle, von den zwoͤlf Zeichen des Thierkrei⸗ 
fes entlehnt ſey, durch deren jedes ein Jahrtauſend 
reglert werde:“ fo iſt dieß ſelbſt der ſpaͤten Kompfr. 
fatlon. Bundeheſcht entgegen. Am Ende derſel-⸗ 
ben (ein Zeichen der. Tpäten Einführung dieſes frem⸗ 
den Kalkuls) ſieht man nach den erſten ſechstauſend 
Jahren, fuͤr welche man keinen Kalkul wußte, die 
Fahrtauſende der. fremden aͤgyptlſchen Kanikular⸗ 
Perlode mit: dem Zeichen des Krebſes anfangen, mit 
der Wage fortfahren u. f., die dann der fpäte Kom⸗ 
pilator mit ber. altperfifchen. Geſchichte zu vereinigen 
bemüht. ift, dAnquetil aber fih, wie. mehrmals, 
mit feinen. Einfchaltungen ſehr unverftändig zelget. 
EB wor. und bleibt eine angefuͤgte fremde, ja gar wis 
derfprechende, Beitrechnung; denn keine zwölfzeichen. 
des Thierkreiſes regieren das perfifhe Jahre. Datz 
auf iſt es nicht georbnet. Vier Wäshterfterne ftehen 
am. Himmel zur Hut des ‚himmlifhen Heers, nad. 
den vier Weltfeiten georbnet, und jeder regiert drei⸗ 
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taufend Jahr, bis Tafchter wiederkehrt und ben er= 
fen Zeitenlauf bringet. Selbft da der Thlerkrels 
den Verfern befannt war und namentlich genannt 
wird, ward das Jahr von ihnen in ſechs Gah's ge= 
ordnet. | | 

„Da aber die Zorvaftrifhen Bücher, In welchen 
die Lehren hierüber enthalten waren, verloren find, 
fo Last fich der aftronomifche Cyklus, der jenes Zeit- 
maß veranlaßte, nicht weiter aufklären.” Sorvaftri- 
fhe Bücher, in welhen dennoch jene Lehren ent: 
halten waren? Ein aftrologifher Cyklus, der je= 
nen Ormuzd im Urlicht, jene um feinen Thron die- 
nende Amſchaspands veranlaßte? Und die be— 
hauptende Negative: „er Laßt fih nicht wei— 
ter aufklaͤren?“ Aufflären laͤßt ſich, was aufge— 
klaͤrt werden kann, nicht aber ein im Licht verſchlun⸗ 
gener Drmuzd. Der nicht aftrologifche Eyflur, der 
den Perfern die zwölftaufendiahrige Hoffnungspe— 
riode eingab, liegt offen zu Tage. ‚Ueber den 
Grund der bejtimmten Zahl der fieben Amſchasoands 
und Erzdews und ihre Bedeutung find die Meinun- 
» gen audy ftreitig.” Nur der Unverftändigen Mel: 
nungen koͤnnen bierüber fireitig feyn, denn fchon 
Heſiodus fagt, und zwar wiffend: „fie haben 
den Gebrauch, auf die höchften Berge zu fteigen und 
zu opfern, und nennen den ganzen Umkreis des Him— 
miels Supiter. Sie opfern.der Sonne, dem Monde, 
der Erde, dem Feuer, dem Wafler, den Winden.’ 
Da ftehen die fieben großen Naturgeifter. Möge 
er fie nach griehifcher Art nennen und ordnen: ges 
nug, es find die fieben richtig gezahlten Amſchas— 

yande. Nach Hyde und d’Angquetil, duͤnkt 
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nich, ließe fi der Grund der ſechs Zeiten und 
Natur = Fürften mit ihrem Vorſteher endlich doch 
begreifen. — 

„Die wahrſcheinlichſte Bedeutung iſt, daß die 
Haupteigenſchaften des Ormuzd, Guͤte, Wahrhaf— 
tigkeit, Gerechtigkeit, Weisheit, Fuͤlle, Seligkeit“ — 
(Ormuzd und ſeine ſechs Amſchaspands verzeihen mir, 
ich ſchlafe) — und im Gegentheil die Haupteigenſchaf—⸗ 
ten des Ahriman, Bosheit, Luͤgenhaftigkeit, Un— 
gerechtigkeit, Thorheit, Mangel und Elend perſoni— 
ficirt find.” Sch ſchlafe. „Zu den ſechs perfonffict= 
ten Hauptelgenfchaften wurden Ormuzd felbft und 
Ahriman felbft mitgezaͤhlet.“ (Laffen Ste ſich alfo, 
m. $r., zu Shren perfonifichtten Haupteigenfchaften 
als Amfchaspands, die um Shren- Thron dienen, 
auh mitzählen) „Die Zahl Steben wurde 
von den Planeten hergenommen.“ Hier wedt mic 
der Unmuth auf. Die Irrfterne wurden bei den 
Derfern als ungluͤckbringende Damonen betradhtet und 
waren der Hut fefter wachender Geftirne vertranet;z 
von ihnen fchreibt fic) Fein Ormuzd und Amfchaspand 
her. Soll ich weiter gehen? Solche Lehrbücher heif: 
fen Lehrbücher der Gefchichte und einer Fritifchen Xi- 
teratur derfelben; fie werden von ihren Kollegen, 
Amſchaspands, Izeds und Hamkars gelobet und ges 
prieſen. Wie wird die wahre Wiſſenſchaft durch dieß 
Ormuzd-Reich, das auf Kathedern ſowohl, als in 
allgemeinen Literaturzeitungen und Sekten „ver— 
ſchlungen in Glanz” ſtrahlet, gehemmt und vergeſ— 
fen! Ich habe Ste und mich ermüdet; lefen Sie _ 
meinen folgenden Brief. 





u 


20% 
Un. dbenfelben: 


Alte Religionen haben dag mit einander gemein, 
daß fie, Anfangs auf einfache Grundſaͤtze und Kofals 
"Anfihten der Natur gebauet, zu eben fo einfachen 
pflichten einer Jahres-⸗, Tages- und Lebensordnung 
hinweifen. Nachdem ein Bolt wohnet, nachdem es 
gefinnet ift und, wenigſtens feinen Kultivatoren nach, 
auf einer niedrigern oder höhern Stufe der Kultur ſte⸗ 
bet, nachdem wird diefe erjte Einrichtung, die Grunds 
faben des fünftigen Gewebes, zart oder grob, ſchlicht 
oder verworren, viel = oder wenigumfaflend. Wie 
fie aber auch fey, Fann fie nicht anders als zeit-und 
ortmäßig erklärt werben, da von ihr alles ausgeht. 


Se mehr ein Volk in moralifchen Begriffen oder 
überhaupt in der Kultur fteigt, defto mehr werden 
dieſe den alten Gebrauchen und. Sapungen zwiſchen⸗ 
gewebet. Es wird ein feinerer Sinn in ſie gelegt; fie: 
werden. nach Haupt- oder Nebenbegriffen polirk und 
exkoliret. Hat ein Volk mit andern Voͤlkern Um— 
gang, iſt es geneigt, fremde. Begriffe aufzunehmen 
und ſich zuzueignen: fo werden biefe unvermerft ein 
reicher Einſchlag werden und mit den dadurch erfcheiz 
nenden Figuren dem alten Gewebe vielleicht eine neue: 
Seftalt.geben. Hat das Volk überdem einen gel- 
tenden Hof, eine glänzende, gar erobernde Monat: 
chie, macht e8 einen konſtituirten und gefeßgebenden 
Staat aus: fo wird auch fein Religionsſyſtem eine 
Hef- und Staatsform annehmen, wobei bie erften 
einfahen Faden, die dennod) ‚allem zum Grunde lie— 
gen, beinah unfihtbar werden. — Dauert endlich. 
eine Meligionsverfaflung fo ange, daß fie, ihrem 
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—— nach⸗ ſich gleichſam ſelbſt Walehet ſo 
ann, ie nicht andere als muͤßig uͤber ſich ſelbſt ſpe⸗ 
£uliren. Je geiſt- und ſchriftreicher die Nation oder 
die Zunft ihrer Weiſen iſt, deſto feiner werden dieſe 
Spekulationen gerathen, und, mit den Ideen fremder 
Nationen in Kampf oder Bewegung geſetzt, deſto 
bunter und. mächtiger wirken. Dieß iſt der Gefchichte: 
talender, wie mehrerer großer: Bölferreligionen, fo 
auch der Perfer. Werden dieſe Epochen nicht un 
terſchieden, fo. weiß man kaum, wovon man redet, 

1. Die Perferreligion, zwiſchen Völkern, der fruͤ⸗ 
heſten Kultur. entfproffen, Fonnte nicht anders als 
von,Fönen borgen, d. i. anderswo ausgedachten Ideen 
eine ſich felbftgemäße Geftalt geben. Dieß war bie 
Jahresform, der Kalender, von welchem Volk, am 
Euphrat, Glhon oder Indus, er auch genommen 
ſeyn möge, Nur bildete man ihn chaldaͤiſch, mediſch, 
perſiſch aus, heftete an ihn nach Monaten und Tagen 
die, ganze. Anficht der Natur in Geſinnungen der Voͤl⸗ 
ter, die darnach leben folften, und. in ihrer. eigenften 
Lebensweife. Ein eigner Stamm, fowohl in Medien 
als Perfien, (Chaldaͤer, Magier) war. zu Handha— 
bung, diefer Sahregreligion geordnet. Imlebendiz, 
gen Wort, d. 1. in Gluͤckwuͤnſchungen, Gebeten, 
Sormeln, Gebraͤuchen, liegt dieſe Einrichtung klar 
vor uns; wir duͤrfen mit unverruͤcktem Sinn nur ſe— 
hen, was da iſt, leſen. Die ſechsmal zwoͤlf Faͤden 
im Religionsguͤrtel, wie die in der Zahl wechſelnden 
Sproſſen des feuerſchuͤrenden Barſoms tragen ihre, 
Bedeutung fo offen mit ſich, als die Namen der grofs 
fen und Eleinen Genien, der Monate, Tage, Tages 
seiten und see, Die. brennenden Naphthaquellen I In 
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Aderbedfchan gaben den Feuerbienft hier fo lokal und 
einheimifch, als den Aegyptern, Phrygiern, Grie- 
hen, Etrusfern ihre Neligionggebräuche gegeben wer: 
den mochten. Das religiöfe Kunnerets (Mittel- 
land der Erde) mit feinem Albordi in allen feinen 
Zweigen, mit feinen Zarés, Bars, Behefcht - Der- 
tern und Kefchvarg, unter feinem Sternhimmel, mir 
den Veränderungen feiner Sahred- und Tageszeiten 
Itegt fo Far vor ung, daß wir vermögend find, nicht 
nur jeden Tag und Monat, fondern jedes Element, 
beinah jede Natur- und Sahresgabe, jeden Baum, 
jede Blume, jedes Metall und Gefchaft dem Genius 
anzumeifen, der es befhüst und fegnet. Zu die: 
fem Zweck eine Ueberſetzung des Bundeheſcht mit 
geographifch = phyfifhen Erlauterungen vernünftig 
gegeben, erweiterte unfere Begriffe, die durd bloße 
Schmwärmerelen über den fogenannten Zoroaſtriſchen 
Lehrbegriff geftaltlos aus einander fliegen. Nah 
einer Reihe aͤlterer Schriftfteller haben Lorsbach 
und Wahl mandhen Namen, manche perfifhe Ei- 
genheit glüdlich erlautert. 

Als der Magismus ftatt eines Koͤniges der Me: 
der dem Perfermonarchen, dem Herrn der Welt, dien- 
te, mußte feine Religion auch die Hof= Form und die 
Konftitution feines Reihe annehmen. Daß dieß nicht 
fogleih gefhah und In allen Provinzen gefchehen 
fonnte, bezeugen die Nachrichten der Griechen aus 
diefer Periode; daß aber in ihr zum glanzenden Hof: 
ftaat Ormuzds der Grund gelegt wurde, iſt aus dem 
Zend = Avefta Elar. Lege man diefen, mit Auslaffung 
aller Namen, wen man wolle, vor, er wird ſagen: 
„dieß Religionsſyſtem Ift unter einem Friegerifchen 
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Bergvolk entſproſſen, es hat aber einem glänzenden 
Hofe gedienet.“ 

Sonderbar fcheint ed, daß nicht nur in Benen: 
nung der Regenten der Zend = Aveita gewöhnlich mit 
Guſtaſp (Darius Hyftaspis) aufhöret; fondern auch 
der prächtigen Geremonien, des Drmuzd- und Son— 
nenwageng, der weißen Roſſe und Roßopfer nicht er- 
wähnt, die unter den Perfermonarchen doch unwider- 
fpredlih im Gebrauch waren. Die Sonderbarfeit 
aber läßt fich erklären. Wenn Aleranders Eifer ge⸗ 
gen den Feuerdienft der Perſer Bücher verbrannte 
und koͤnigliche Archive zerftörte, fo Eonnte es zunaͤchſt 
Feine andere treffen, als die dendamaligen Könige: 
kultus feines eroberten Perferreichs felerten. Diefe 
berzuftellen lag wohl niemanden am Herzen: denn 
das Koͤnigthum mit feinen Sonnenroffen und Son: 
nenmwagen lag unwiederbringlich darnieder. Was wie: 
der hergeſtellt wurde, war der alte medifche Kultug, 
der bis an Darius ging; das zeigen die bisher auf: 
gefundenen Reſte, die ja nur von einem- einzigen 
Mann außer Perfien unter den Earglichften Umſtaͤn— 
den zufammengetrieben und nach Europa gebracht 
find. Wende jemand mit d’Angquertils Eifer meh: 
reren Aufwand in Perfien felbft, in Sfpahan, Kir: 
man an: vielleicht wird er noch eine Agende des 
Koͤnigskultus finden. Nach niedergeftürztem 
Heid) war dieſe den Perferprieftern unbrauchbar. 

Vom Zuftande der Parſenreligion unter den 
Partherkönigen wien wir wenig; die fpätern Nach— 
richten nennen es einen Zuftand des Verfalles, der. 
Neige. Deſto mehr mifhte fih die Neligion der 
Parfen fortan mit andern Bölfern; ia ſchon ſeit Da- 
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rius Zuge war fie den Griechen fo wunderbar merk— 
würdig worden. Woher biefes ? 

Nichte ift natürlicher. Die Religion des grof- 
fen Königes in einem Zuge der Magier mit Beſchwoͤ⸗ 
tungen aller Elemente (wie es den Griechen vorfam) 
begangen, war diefem leichtfinnigen Volk etwas fehr 
Großes. Bald fanden fih alfo Oftane, d. i. 
Zend-Aveſta-Beter, die auch befchwuren. Ma— 
giſche Geheimniſſ e, Einweihungen entſtanden und gin⸗ 
gen nach zertruͤmmertem und ſeitdem mit Griechen 
gemiſchtem Perſerreich trefflich fort: denn was in 
der Welt koͤnnte mehr reizen, als ein Kultus, der 
alle Elemente in ſeiner Gewalt hat, der in der Ge— 
meinſchaft aller Naturgenien ſpricht und in welchem 
es am ausgeſprochenen lebendigen Wort, an Tag und 
Stunde haͤngt, zu wem er ſpreche, durch wen er wirke. 
Dieß iſt die ſehr natuͤrliche Entſtehung des Magls— 
mus; ſie entſtand durch Glauben und Ausuͤbung ei— 
nes gandkalenderg, und breitete ſich als ein 
Hofceremontale weiter. In die Philofophie 
der Griechen haben die Oſtane mehr gewirfet, 
als man in unfern akademiſchen Philofophte = Kalen- 
dern melnet. | 

Als die Saffaniden den Parthern das Reich ab— 
drangen, festen fie, angeblihe Nachkommen Zoroa= 
fters, den Magismus auf den Thron. Eine Feuer- 
wache kam auf ihren Münzen bewaffnet neben den 
Altar, und Zoroaſters Name galt für eine Summe 
des Kultus, deffen Urheber er doc, felbft nad) den 
fortgebrauchlichen Liturglen nicht war.- Alnter den 
Saffaniden war eine andere Zeit. Das Ehriftenthum 
bedrängte die Volker und nöthigte jeden alten Kultus, 
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der nicht untergehen wollte, auf feine Füße zu treten. 
Jetzt wurden alfo die alten Parfenbücher gefammelt, 
revidirt, Das Parſenthum blühte! Wir wiſſen aber auch 
von diefer Zeit viel zu wenig, als daß wir ftrenge 
urtheilen Fönnten, wie es dort und hier befchaffen ge- 
weſen. Offenbar paßte der alte Zend Kultus auf 
manche Provinzen diefes neuen blühenden Perferreihe 
wenig; pehlvifche Ueberfegungen halfen alfo aus; 
und über alles müffen wir noch mehrere Parfenfchrif: 
ten erwarten. Die wir haben, find folche, die fi in 
den Haͤnden vertriebeiier Defturgretteten, und die er: 


% 


Halten wurden, wie jene fie brauchen Eonnten. Die 


Herrlichkeit der Keans und Saſſaniden war vorüber; 
was Wunder, daß ihrer in die ſen Liturgien wenig 
oder gar nicht gedacht wird. 


Unverftändig iſt aber die Behauptung, daß, weil 


viele Parfenfchriften untergegangen find, durchaus 
feine achten mehr da ſeyn koͤnnen. Diefe find da, 
zum Theil eberbleibfel aus dem alten Magierbienft 


In der medifchen Zend =,-d. 1. gottegbdienftlihen Spra: 


he. Politisch verfolgt geht nicht leicht etwas ganz 
unter, am wenigſten ein heiliger Dienft, an dem man 


‚fo eifrig hing, der eine eigeme Zunft zu Erhaltern _ 


und Nettern hatte, und Jahrhunderte lang fn den 
Meinungen einer großen Nation als wünderthätig 
gegründet war. Es erhielten fih Feueraltäre, und 
haben fich big jent erhalten. Erhielt fih aber Einer 
derfelden, Ein Ateſch-Gah, Cine Schule der Mo— 
beds: fo war das MWefentlihe der Parfenrellgion 


durch fich felbft gerettet: denn fie war ein Jahres- 


Falender; wie die Natur felbit und bie Jahreszeiten 
hing fie an einander. Kühn alfo Fünnen wir fagen, 
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daß, ungeachtet der großen Lüden, die wir über dag 
Ritual der Parfen während der Monarchie wahrneh: 
men, wir doch die Idee der achten alten Magierrell: 
gion haben. Wir hatten fie fogar, wenn wir einige 
Nosk nicht hatten: denn diefe wiederholen ſich, obs 
gleich mit manchen neuen Erläuterungen, ftets, wie 
ſich ein religiöfer Sahrescalender feiner Natur nad 
immer wiederholet. 

Alfo wollen wir nur brauchen, was wir haben, 
und die Augen aufthun, zu bemerken, was jedes 
Stüc ſey und wohin ed gehöre. Es iſt ein eitler 
Bahn, über Sprachen die Fritifhe Fackel ſchwingen 
‚zu wollen, die wir nicht verftehen, von denen wir 
durch die fchnelle, Eurze und in Manchem offenbar uns 
zuverlaßige Mühe Eines Mannes nurwenige unhin— 
reichende Proben haben. Es ijt ein noch eitlerer 
Wahn, zu glauben, dag man etwas Neues gefagt 
babe, wenn man ben Bendidad vor andern Ritual: 
Auffägen lobet. Als Hauptagende in der großen 
Verſammlung der Geifter, (Vispered), als ein Le— 
vitikus der Magier mußte er vor allen erhalten 
werden, weil ohne ihn Fein Ateſch-Gah und Feine 
Deſturſchule beitehen konnte ; deshalb aber verringert 
er den Werth anderer Auffäse nicht, und die ſpaͤte 
Kompilation Bundehefcht iſt lehrreicher ald viele Ge— 
betbücher feyn würden. Der eitelfte Wahn endlich 
wäre ed, wenn man auf metapbyfifhen Deutungen 
der grenzenlofen Zeit, des Urlichts, der Urfinfterniß, 
als zwei wefentlihen Principien fhwärmerifch. um: 
berfchweifen wollte; dem Geift der Zeiten, der Ge: 
genden, der Völker und der gefunden Vernunft felbft 
find fie durchaus fremde. 
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her: Zoroaſter? der große Geſetzgeber und 
Weiſe, der erhabene Philoſoph, der gottgeſandte 
Prophet, den ſchon Plato verehret“ — Es iſt wohl 
nichts Beſſeres, I. Fr., als daß wir uns an dieſe 
Olanzgeftalt, den Goldftern (denn das heißt Zoroa⸗ 
fter) felbft wenbeten und ihn durch feine eigne Kraft 
befhwüren. Er hat in neueren Zeiten fo viel Federn 
in Bewegung gefeßt, daß es feinem Feruer, aud 
feiner Mutter Dogdo, feinen drei Weibern und Soͤh— 
nen durchaus nicht gleichgültig feyn Fann, was man 
von ihm denke. Alſo — 





An 30roaſter. 


„Erſcheine, Goldftern, Geſetzgeber Perſiens, 
Philoſoph, weiſer glorreicher Zoroaſter, erfcheine !“ 

Er erſcheint nicht. Entweder muͤſſen ihn dieſe 
Namen nicht rufen oder das Erſcheinen iſt ſeine Sache 
nicht. Wir geben alſo die magiſchen Ceremonlen auf, 
und bleiben bei den Zeugniſſen oder vielmehr bei dem 
Geruͤcht über feine Perfon und Schriften. 

1. Vor allem fondern wir dabei Alteg, Neues 
and das Neuefte, dazu Einheimifhes und Fremdes. 
KHöret man alle Stimmen durdy einander, ohne zu 
prüfen, woher jede kommt, was fie denn eigentlich 
fagt und fagen Eonnte: fo irrt man in einem Zau- 
berwalbe umher, indem man fich. zuleßt verlieret. 
D'Anquetil hat diefer ganzen Unterfuhung Scha— 
den gethan, daß er feinem fogenannten Leben Zo— 
roaſters eine fehr fpäte Epopee, den Zerduſcht— 
Nameh, faft zum Grunde legte. Möge fie im Jahr 

Berders Werte z. Phileſ. u. Geſch. L. 18 
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Chriſti 1276 aus dem Pehlvifhen überfest feyn und 

fi, wie ed wohl nicht anders feyn Fann, auf dltere 

Traditionen gründen a); es iſt ein Gedicht in perff: 

—ſchen Verſen, Feine Geſchichte. Muhamed gleich, 
Ja über Muhamed hinaus ftellet ed Zoroaſter ale ei— 
nen vom Himmel gefandten Propheten, Gefesbrin=. 
ger, Wunderthater in alle dem Glanz vor, in dem 
man fett diefes Propheten Zeit, ja vor derfelben, be— 

ruͤhmte Männer zu fehen gewohnt war; ein fremder 
Glanz, der in die Denfart des Meder: und Perfer- 
reichd, am wenigften in Guſtaſps Zeiten gehoret. 
Wo alfo bei d'Anquetil Berdufht: Nameh am 
Rande ftehet, muß es unvergeifen bleiben, daß das 
Angeführte aus einem perfifchen jungen Gedicht, eis 
ner eigentlihen Lobfchrift Zorvaftere, fey. 

2. Auch in den Büchern, die d'Anquetil als 
Meligionsbüher der Parfen nah Europa gebracht 
bat, erfcheint Zoroafter bei weitem nicht alfenthalben 
ingleihem Glanz. Am einfachften tritt er im ei- 
gentlihen Vendidad auf, in welhem er Ormuzd 
fragt, Ormuzd ihn belehrt b). Er befragt ihn über 
die verſchiedenen Segensorte Franz, über die Geſetz— 
geber alterZeiten, fodanmüber Verbrechen und Stra— 
fen, über Unreinigfeiten, Reinigungen u. f. Ohne 
Bermifhung mitden Ideen anderer Bücher geben die: 
fe Fargards das einfachite Bild von ihm, nad) wel⸗ 
chem er weder Enthufiaft und Weiſſager, noch Ge: 
fesgeber und Wunderthäter, fondern Ordner der 
Religionsgebraͤuche war. Sein Zweck iſt of- 
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fenbar, alte rohe oder unreine Sitten, 3. B. das 
Auslegen der Todten, daß fie von Vögeln und Thie- 
ren verzehrt werden, Unreinigfeiten am Körper, in 
Häufern, Speifen, Gefchäften, wegzufchaffen, und 
durch Religionsgebraͤuche, der damaligen Zeit nach, 
beſſere Sitten zu bilden. Dieſe Vorſchriften kleidet 
er in den beſcheidenen Namen „Konſultationen Or: 
muzds.“ Gie find für fein Vaterland Tran, befon- 
ders für feine Geburtsftadt Urmi gefchrieben, derer 
fie am Ende empfiehlt, da in ihr befanntermaßen ein 
Hauptinftitut der Magier war. Es tragen alfo diefe 
Konfultationen ihren Zwed, fo wie das Sepräge ber 
damaligen Sitten und geringen Geiſteskultur mit 
ich; wer in Ihnen hohe Weisheitsfprüche oder etivag 
noch Höheres fucht, gebe ſich felbft die Schuld. Wie 
der mofalfche Leviticus gehen fie oft in ein für ung 
eleinfügiges Detail, und find In manchem pofitiven 
Aberglauben ein wahres Soc, welches eben ihr Al- 
ter beurfundet und die Geiſtesſtufe damaliger Zeit 
und Gegend erprobet. Sapetman (denn dieß 
war Zoroafters Familienname) erfcheint in ihnen als 
Anordner gefellfchaftliher Sitten durch Religions— 
- gebraude, als Konfultor. 

3. In ungleich höherem Glanz zeigen Ihn die 
Liturgten, felbft dag Viſpered, die leon auva- 
yayn zayıwy. Nicht nur find feine Gebräude In 
ihnen fchon feftgeftellt, fondern man befennet fich ef- 
gentlich zu ihnen in mehreren Anfängen ber Liturgie, 
als Zorvafters Schüler. Diefer wird als Inſtitutor, 
nicht etwa nur der Magier allein, fondern aller Pro- 

vinzen und Stände in ihren Pflichten bezeichnet: fein 
Feruer wird angerufen; fein Anfehen ſtellet das Ge⸗ 


— 
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ſetz fett. Die hoͤchſten Bobfpräche werden an ihn ge- 
wendet; fein Geflecht fogar, Vorfahren; Mutter, 
Weib, Kinder, find bereits fanonifiret. Sonnen: 
klare Anzeigen, daß diefe Liturgten lange nach ſei— 
mem Tode (wie wir fehen werden, unter den Saſſa— 
niden) abgefapt md; da in ihnen Boroafter als 

Haupt und Stifter der Parfenreligton, als religid- 
fer Sefeßgeber und Einrichter Perſiens, als Gold⸗ 
ſtern ſtrahlet. 

4. Wann lebte jener mediſche Sapetman, 
der ben Namen Zoronfter erhielt? Nicht nur die ein- 
ſtimmige Traditton der Morgenfänder, fondern and) 
bie Anrufungen (Jeſchts) des Zend: Avefta bringen 
fh mir einem Kinige Guftafp zufammen, deſſen 
Seele mit der feinigen oft zugleich, zugleich auch mit 
feinem (Guſtaſps) ganzem Gefchlecht, mit neun und 
zwanzig Söhnen, Bruder, Miniſter u. f. als Schuͤ⸗ 
ler, Ausrichter und Bewerkſteller des Zorvaſttiſchen 
Geſetzes angerufen wird. Daß diefe Anrufungen 
aus den Zeiten der Saflantden feyen, iſt kaum zu 

bezweifeln; es find alfo zwar fpäte Zeugen, die naͤch— 
ften indeß, die wir haben. 

5. Wer war dieſer Guſtaſp? sein Zwelfet, daß 
es nach der Meinung der Morgenlaͤnder der Monarch 
ſeyn ſollte, den wir Hyſtaspis nennen, in ihrem 
Koͤnigsverzeichniſſe ber fünfte Kean. Die neuere Hy: 

pothefe, die den im den Liturgien als Einrichter des 
perfifchen Kultus angenommenen Zoroafter unter el: 
nen medifhen Ke-Akſar (Cyaxares) zuruͤckwirft, 
beruhet auf feinem Grunde, und widerſpricht der ge: 
ſammten Geſchichttradition der Parſen. Gufafp 

heißt ein Behorcher des Noffes; der Name 


— 


gruͤndet ſich auf die aus H erodot bekannte Geſchich⸗ 
te, wie Hvſtaſpis zum Thron gelangte, Noch die 
ſpaͤte Epopee Zoroaſters, Zerduſcht⸗ Nameh, die ihn 
als einen Wunderthaͤter vorſtellt, bleibt jenem Na— 


men-tren; das Wunder, das der Ueberbringer des 


neuen Gefehes vor'm Koͤnige thut, geſchieht im Stal⸗ 
le, an ſeinem Pferde. Auch das andere, das von 
die ſen Guſtaſp erzählt wird, morgenlaͤndiſch ausge⸗ 
ſchmuͤckt und fabuliret, ſelbſt ſein ungluͤcklicher Zug 
gegen Duran, paßt auf Hvſtaspis, wie namlich ſpaͤt 
erfundene, zuſammongereihte Maͤhrchen paſſen kön⸗ 
nen; wir hoͤren fernher eine Glocke laͤuten. 

6. Nach den Berichten der Griechen von Darlus 
Hyſtaspis iſt eine Reform der Magier unter ihm ge⸗ 
rade an Stell' und Ort. Hatten dieſe ſich durch 
Smerdis des Throns bemächtigt und wollten ihn ent⸗ 
weder, nach Camhoſes Furcht, auf die Meder zuruͤck⸗ 
bringen, oder gar eine Magier-Regierung einfuͤhren: 
ſo nahmen die Perſerfuͤrſten aus Dſhjemſchids Fas 
milie, die Achaͤmeniden, dieß hoch auf. Smerdis, 
die mediſchen Magler in Perſis wurden ermordet, und 
ſogar ein Triumphfeſt, die Magophonie, gefeiert. Nas 
tuͤrlich fuͤhrte dieß zu einer Einſchraͤnkung und Regu— 
lirung der ganzen Stammeszunft, die auch ſchon da⸗ 
Dutch vormuthllch wird, daß eben dieſer Hyſtaspis es 
war, der das ganze Land, Satraplen, Abgaben; Ver⸗ 
meſſungen, Poſten, Staͤnde eingerichtet. Sollte 
die große, wirkſame, ihm gefaͤhrliche Zunft der Ma⸗ 
gier ſeinem ordnenden Geiſte entgangen ſeyn? Er 
ordnete Meder und Perſer zu Genoſſen Eines Reichs, 
alſo auch die Staͤmme dor Magler in Medien und 
Perſis, die natuͤrlich wie die Voͤller ſeibſt, vorher 


* 
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in Manchem nicht übereinftimmend ſeyn mochten. 
Wenn er alfo auch die Liturgien in Zend und Pehl— 
vli einftimmig machte und dazu einen gefchiften, nach. 
Ort und Zeit gelehrten, vorzüglich aber weifen und 
fittlihen Mann gebrauchte: fo wurde diefer, weshalb 
ihn die Nachwelt vergötterte, zwar nicht ein eigentli- 
der Gefeßgeber, (welches fich unter einem Monar- 
en, wie Darius war, gar nicht denken laßt) aber 
ein Gefesftifter, d. i. ein Aufheller des alten Mas: 
gismus, ein Ordner der Sitten durch Regeln der 
Reinigkeit und ftrengere Religionsgebraͤuche nad) der 
jesigen politifhen Befchaffenheit des großen Reichs. 
Durch die Vereinigung vieler, auch ausländifcher Voͤl⸗ 
ter, hatte dieß Kultur gewonnen, oder follte fie fortan 
gewinnen. Wie Perfepolis ald das Haupt eines neus 
en Reiche errichtet ward, mußte aud) eine Landesreli- 
gion errichtet und.dazu der alte Meder: und Perferful- 
tu8 polixt werden. — Mährchen und Fabeln hinweg 
gethan, war offenbar dieß das Geſchaͤft Zoroafterg,. : 
deſſen Verdienft die fpäteren Zeiten fo hoc) preifen. 
Er war Deftur des Fünftig geltenden Religions-Ge⸗ 
fehes, von Königs wegen Inftitutor des Landes. 

7. Mich dünft, hiemit verfchwinden auf einmal 
alle Schwierigkeiten, die man fi über feine Perfon 
machte. Wenn Herodot feinen Namen nicht nennet, ' 
fo kann dieß Schweigen dem Deftur Sapetman fein. 
Daſeyn nicht rauben; denn Herodot unterfcheidet aug- 
drüdlich, was er von den Magiern wife und nicht ge- 
wiß wife, um ihre innere Einrichtung fft er unbe- 
fümmert. Sorvafter brachte Feine neue Religion auf; 
(wie war die möglich?) fondern wandte nach jet: 
gen Reichs- und Zeitumftänden die uralte Magierre⸗ 
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ligion zu mehrerer Kultur der Sitten in einem monar: 
hifhen Staat an, der mit fo viel fremden Bölfern 
in Verbindung gefommen war und auch in Religiong- 
begriffen reinere Gebräuche haben mußte. Daher, 
Daß Zoroajter fic fort und fort auf das alte Gefek 
Dſhiemſchids beziehet, das Stände eintheilt, die 
Urbarmachung Des Landes, Neinheit, Fleiß und Ord— 
nung in allen Gefchaften zur Pflicht macht. Dieß 
Geſetz follte und wollte er wiederherftellen:; denn 
jeßt herrichten die Meder nicht mehr; es herrfchte 
Dſhjiemſchids Geſchlecht, en Ahamenide. 
Eben daß er den Dſhiemſchid hervorrief, an diefen al- 
les band, und feine Religion nur als Wiederheritel: 
lung jener alten Einrichtung der Dinge angefehen 
willen wollte, zeigt, daß er unter einem Achämeniden 
lebte. Furdtfam ging er aus Medien aus und wag— 
te ſich mit feinem Entwurf zur Verbefferung, den 
Konfultationen Ormuzds, an den Hof des Abkoͤmm⸗ 
linges Dſhjemſchlds, des Achämeniden. 

8. Hiemit fiimmen die Nachrichten fogar ber 
fpäteven Griechen überein, die dem Darius Hyftagpis 
eine Reform des Magismus, die Einführung eines 
einftimmigen Kultus in den medifchen fowohl ale per- 
fifhen Provinzen zufchreiben, ja auf dem Grabmale 
felbft dad Lob eines Lehrersder Magier beile: 
gen ec). (D daß fih der Schrift und Sache wegen 
diefe Grabſchrift fande!) Nicht unter einen Meders 
Fönig, wohl aber unter einen geſchaͤftigen, ordnenden 
Achaͤmeniden gehört's, daß feines Urvaters altes Ges - 


e) ‘Or: Mayırwy yayoıro dıdaczakog. Porphyr. de 
Abstia, l, 4 
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feß, neupolirt, dag allgemeine Religlonsgeſetz feines 
Landes, er alfo auch hierin ein zweiter Dſhjemſchib 
würde. Was unter diefem Hom gewefen war, ward 
unter jenem Guftafp Sapetman Boroafter, 
wie die Vergleichungen den ganzen Send-Avefta hin⸗ 
durch rühmend fagen. Sic feibft wollte fortan Da— 
rius, der ordnende König, ald das Haupt, feine 
Söhne als Glieder des Ordens der Magier angefehen 
wiffen: denn Ihr Urvater hatte durch Einrichtung die: 
ſes Stammes Reich und Land, Stände und Zeiten; 
ja durch diefe die ganze Natur geordnet. | 
9. So dachte Darts; und die letzten Jahre 
- feiner Regierung foll ihn fogar diefer Reformations⸗ 
getft zu einem unglädlichen Kriege gegen Turan ver⸗ 
anlaft haben, dem er feine Religion, d. f. feine 
Dderherrfchaft auch zubringen wollte. Rieth Zoroa⸗ 
fter ihm dazu, fothat er nicht weife, und der weiterhin⸗ 
fehende König hatte dem eifrigen Priefter nicht fol= 
gen dürfen. Ueberhaupt wird man im Zend-Aveita 
einen großen Haß gegen den Word und die Nordvoͤl⸗ 
ker gewahr, die durch Ueberfaͤlle und Raͤubereten den 
füblichen Provinzen freilich von jeher beſchwerllch ge⸗ 
fallen waren, gegen die alfo ein alter Nationalhaß 
obwaltete, wenn aber Send» Avefta den Koͤnig ber 
Turanier, Afrafiab, völig zum Ahriman, und! die 
Gegend jenfeit des Hrus zum Reich der Dämonen 
macht: fo iſt dieß freitich für eine Religion keine em⸗ 
pfehlende Farbe. Auch fie zeigt indeſſen, daß Zorda⸗ 
fter in Zeiten eines großen National = Haffes der Ver: 
fer gegen die Turanier gelebt habe; und auf werde 
Zeit trifft dieß genauer als auf: bie ſeit Cyrus ® 
10, Wie es unter den folgenden Perſermonar⸗ 
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den mir dem gerduſchamemus geſtanden, wiſenwir 
nicht; es ſcheint er ſank. Die Kriege mit den Grie— 
chen, die fortwaͤhrende Bekanntſchaft mit Fremden 
brachten mit neuen Sitten auch neue Ideen ins Land, 
zu deren Annahme die Perſer, ſchon nach Herodots 
Bericht, ſehr geneigt waren. Bereits zu jener Zeit 
hatten ſie von Aſſprern und Arabern den Dienft der 
Mylitta (Alitta) unter dem Namen Mitra anges 
nommen d); fehr natürlich, daß von Affprern, Ara— 
bern, Aegyptern, als uͤberwundenen Völkern, meh⸗ 
rere Begriffe angenonmnen-wurden. So famen dann 
auch mit der Befanntfchaft der Aegypter die ſleben 
Hlaneten ins perſiſche Himmelsſyſtem, wo fie von 
ihren Göttern in Schuß genommen warden. Auch 
das Memnonium im Palaft zu: Suſa war vielleicht 
ein Phamenophis, ein Gebäude zu Nachahmung 
der aͤgyptiſchen Zeiten = Einrichtung. Daß überhaupt 
unter der verfalfenden Despotenregierung eines gro: 
ben üppigen Reiche, wo am Hofe und bei den: Sa—⸗ 
trapen die größte Weichlichkeit herrſchte, ein Venns⸗ 
dienſt der Anaitis eingefuͤhrt ward, iſt ganz in der 
Ordnung der Dinge. Wo war jetzt jene alte Idee 
einer thaͤtigen Weltregierung im großen Naturbilde 
der Jahreszeiten? Wie paßte ſie zu dieſen Zeiten 
und ihrer Staats-Einrichtung? Selbſt die Reform 
Hyſtaspis und Zoroaſters ſchickte ſich nicht mehr zu 





4) Wahrſcheinlich irrte ſich der gute Alte (Heroddt), 

der dieſe Alitta Mitra und zugleich Venus Ura⸗ 

ta nennet. Venus hieß den Perſern Anahid, 

je. einzige weibliche u unter den Planeten, 
ihnen eine Jap, 
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eiten, die immer. fhwäcer und uͤppiger wurden, bis 
‚Alexander dem ganzen Reiche cin Ende madıte. 
11. Plato iſt's, der unter- den Griechen zu: 
erjt den Namen, Zorvafterd nennet; wie nennet er 
ihn? „Als einen, nad) deffen Lehre die Prinzen fo- 
wohl im Dienfte der Götter als in ihren Koͤnigs— 
pflichten Unterricht empfingen.“ Dieß anzuführen, war 
Plato's Zweck gemäß und nad) Darius Einrichtung 
Wahrheit: Zoroaſters Name begriff naͤmlich die per- 
fifche Landesreligion, Neicheverfaffung und Staats: 
weisheit. Wenn Zenophon die Erziehung Cyrus 
zum Vorbilde der Tugend gemacht hatte, fo dringt 
fein Mitwerber Plato nad) neueren Einrichtungen 
naher zum Ziel, und erzählt kurz, wie der Weifefte, 
Gerechteſte, Enthaltfanfte, QTapferfte den Könige- 
fohn unterrichte, da dann der Name Zorvafter ge- 
nannt werden mußte. Nach der Zerſtoͤrung des Per: 
ferreiche ward er allverbreitet: denn jeßt pries man, 
was nicht mehr da war; und da nad perfifher Weife 
allem Verdienten, Nuhmvollen, Großen in Dienft eis 
nes Königes, der die Sonne hieß, gern. der Name 
von Sternen gegeben wurde: wie alfo nicht dem re— 
Ulgloͤſen Einrichter Perfiens, dem zweiten Hom eines 
zweiten Dſhiemſchid? Sapetman bieß alfo fortan 
ber Goldſtern Zoroafter.. Ihm fehrieb man fort: 
‚an alles zu, was zum Magierdienft gehörte, Litur- 
gien, Anrufungen, die man Beſchwoͤrungen nannte, 
Weiſſagungen, Verfe, Bücher; alle Magie hieß das 
* * ndige Wort, alles Magiſche hieß Zorda— 
riſch. 
12. Sich bei Zeuguiſſen hierüber, von Dingen, 
bie wir nicht gefehen haben, aufhalten, heißt feine 


— 
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Zeit verlieren. Schaffe man ung die Verfe, Orakel, 
Befhwörungen, u. f. des weifen Borvaflers, von des 
nen Griechen und Chriften reden, her: wir wollen 
urtheilen.: Offenbar aber waren eg Liturgien des 
Darfendienftes. Mit dem Wort Magus, Magie 


war den Griechen einmal der Stun verrüdt. Weil“ 


hier im Ausſprechen der Worte eine Macht über die 
Elemente der Naturund zwar ineiner Verſammlung 
der Genien und Geiſter liegen follte, und mit diefem 
alten Kultus Naturwiffenfchaft, Zeitrechnung, Arz: 
neifunft, praftifche Moral, Polizei u. f. verbunden 
war; fo-ward Das. Wort Magus den Griechen nad 
und nah ein Vorbild fowohl des. vielgeftaltigften 
Weiſen und Erzfünftlers, als eines damonifchen Manz 
nes, endlich auch des liſtigſten Betrügere. Es Fam 


darauf aan, wie man dag Wort nahm, wie man Zo— 


roafter Faunte und anſah. Noch jetzt iſt er dem grof- 
ſen Haufen ein eben ſo vieldeutiger Name, bei dem 
jeder das Seinige denket; ſein Charakter iſt aber im— 


mer thaͤtige Kraft in Formeln, Gebraͤuchen und Zeichen 


durch Naturweisheit. Im verbis, herbis et lapidi- 
bus iſt das bekannte Zoroaſtriſche Sprichwort, welches 
auf den Parſenkultus gerade zuruͤckfuͤhret. 

13. Als endlich ein Magier ſelbſt das ſchwach— 
gewordene Partherreich ſtuͤrzte und aufden alten, jetzt 
neuen Perſerthron kam, gelangte Zorvafters. Name 


alt und neu zum höchften Glanze. Der Negent felbft. 


wußte fein Gefchleht von niemand rühmlider, als 
ihm herzuleiten ; der himmliſchen Ana hid fogar, Ve— 
aus Urania, war Zoroaſters verlorne Kraft zur Auf— 
bewahrung anvertraut gewefen. Set alfo ward 30: 
roaſters Familie auch in Liturgien gepriefen, man 


% 


fammette, was fich ſammeln ließ; Waffen: ſchuͤtzten 
den Feueraltar, aus 'deflen Slanimen der Genius 
des alten Geſetzes emporfteg: 

14. Die practvolle Negierung dieſer Ge— 
fegesfatfer, der Ormuzddiener, der Saſ— 
-faniden, traf aber auf eine Zeit des uͤbeln Ge—⸗ 
ſchmacks, in weicher Moͤnchs- und Nittergelft neben 
einander herrfchten. Das Chriftenthum draͤngte ſich 
an alle Religionen der alten Welt, die ſich alſo auch 
gegen daffelbe zufammendrängten; und in diefer 
Zeit ward der Zend⸗Aveſta gefammelt, in eben der 
Zeit, da auch der Rabbintsmus und: Chriſtianismus 
fammelte, was er fammeln, vertifgte, was er ver: 
titgen wollte, Bon dieſem Moͤnchsge iſt trägt 
die Sammlung von Barfenfchriften, die wir befiken; 
die umverfennbarften Spuren. Auf den alten Na⸗ 
turdienſt, d. i. den Jahreskalender, iſt in ihr alles 
gebauet; Zoroaſter wird in ihr hoch geptiefen; auch 
fein König wird mit ihm genannt, dicht Hinter wel⸗ 
. Gem aber die Sage’ abbricht und im Genius einer 
fpätern Zeit die Liturgie ordnet Offenbar fiehet 
man, der Kanon war geſchloſſen, wie er bei Juden 
und Chriften gefchloffen ward, in gefanimelten Stäf: 
ken der Vorwelt ex abrupto.. Gegen das Chriften: 
thum hatte ſich der Perſismus tapfer: gewehret; 
. Feine Spuren davon (man möchte: deun einige un⸗ 
vermerkte Webergänge: annehmen), find’in hits 
Noch minder vom Judenthum, das deſto mehr vom 
Perſismus geborgt hat. Auch die griechiſche Philo⸗ 
ſophie hat ſchwerlich anders: als durch den allgemel⸗ 
nen Impuls darauf gewirket, den ſie von den Zeiten 
Aloxanders an der ganzen alten Welt gab. Deſto 


285 

mehr hat das Perſerthum in den Köpfen der Grie— 
chen Begriffe und Migbegriffe erregen Pythagoras 
an feinen Ort geftellt, ſpekulirte man von Ariſtote— 
les Zeiten her über den Zervan und die beiden 
Grundweſen der Magier, nicht nach perſiſchen, fon- 
dern nach griechifchen Begriffen, und verwickelte fich da⸗ 
rin ſo und andere. Das einfachſte Syſtem der Welt, 
das von lauter Zeit- und Kalenderideen ausging, 
hat eine Verwirrung der Gedanken unter zwei Prin⸗ 
cipien des Guten und Böfen angerichtet, an welche 
weder Zerdufcht (denn von ihm ftammt die Kalen: 
der-Abtheilung nicht Her), noch weniger fein Bor: 
fahr, der fogenannte erfte Zoroaſter, gedachte. 

Wer: war diefer erfteorvafter? Er würde mir's, 
da von feinem ſpaͤten Nachfolger Sapetman-Zer⸗ 
duſcht fo viel geredet iſt, nicht verzeihen, wenn Ich 
von Ihm amd feinem Könige Dſhemſchid ſchwiege. 
Genannt fey er alfo, der erfte Berfühdiger des Ge- 
feßes auf den heiligen Bergen, der mit dem leben 
digen Worte den Gurt der Tapferkeit und das heil— 
dringende Gewand aus Ormuzds Hand empfing, mit 
Hütfe des Geftirne Taſchter die Erde reinigte und 
die Böfen wegſchwemmte, Er, der Baum der Ge: 
fundpeitim Quell Arduiſur, @r, ein feliger Ized, 
wohnend im Palaft von hundert Säulen, der Waf: 
fer firömen laßt und jedes Gewaͤchs mit Heilfräften 
fegnet, durch den die Speife, der Trank gedeihet, 
der Kranfe geneftt, durch den einſt die Gebeine der 
Todten wieder gruͤnen; er werde genannt — 
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An om. (Oparng.) 


Hom hieß das kurze Wort, an weldes die Per- 
fer und mehr Nationen fo viele Begriffe Enüpften. 
Selbft das Schöpfungswort, das Ormuzd ewig aus— 
fpricht, durch welches alles ift und beftehet (Hono— 
ver) ift nur fein mufifalifch verlängerter Ausdruck. 
Hom (Hom: Mani: Pema:Hum) ift der Anruf an 
die Gottheit der Tibetaner; der ihren Gebeten Kraft 
gibt; den auszufprechen jedem Ungeweiheten uner- 
laubt ift; der Charakter, mit dem fie unnachlaͤßlich 
den Anfang und das Ende jeder Schrift bezeichnen; 
die Summe aller Gebete, die innerfte Kraft jeder 
Naturwirkung und Magie. Hom ift den Sndiern 
das größte felerlichfte Opfer, dag jährlid der Sonne 
und dem Feuer gebracht wird; den Perfern endlich 
das vielgeftaltige Symbol aller Kraft und Wirkung 
der Natur, Baum der Unfterblichfeit, Wurzel ber 
Gefundheit, nahrender Saft in Speife und Tranf, 
zugleich auch der Altefte Verkuͤndiger des Geſetzes, 
Zorvafters erſter Vorgänger, ein feliger Geift auf 
den Gebirgen — Wie kommen diefe Symbole zu: 
fammen? Wie Famen fie zufammen zu Einem Be: 
griff? Oder mit andern Worten: wie entftand der 
erfte Zoroaſter? 

. Sehr natürlich, von welcher Seite man auch die 
Zufammenfeßung verfuhe. Das Wort Hom, er 
ift! es ſey! ift die Summe aller Erlitenz, ber 
Ausdruck aller Wuͤnſche und Gelübde; mithin war's 
in einem Kultus, der auf die Kraft ausgefprochener 
Morte gebauet war, das Grundwort aller Gedan- 
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fen, Segnungen und Imprefationen, ein eisigeg 
Amen (Omen). 

Don Menſchen auf die Gelfter der Natur ange— 
wandt, fprachen diefe ein ewiges Hom (fiat), 
ſtets wirkend und fegnend. Der oberſte Naturgeiſt 
ſprach ſortwaͤhrend fein maͤchtiges Honover: eg — 
gedelhe! es werde! Alle Jzeds als wirfen- 
de Naturkräfte haben von diefen Segnungen den 
Namen; fie fprehen ein ewiges Izeſchne; und ” 
der oberfie Geiſt Ormuzd fit der Ur: Szed, - 

Segen und Gedeihen, das fie in die Schöpfung 
fprechen und wirken, wie fann es fombolifirt wer= ‘ 
den, als durd) den immer forttreibenden Saft der 
Schöpfung, den Baum des Lebens und der Gefund- 
heit, der in der Urquelle waͤchſt und grünt und bluͤ— 
het. Seine Wurzel iſt Leben, fein Thau, feine 
Blätter und Früchte bringen Gefundheit. Daher 
in der Yarfenreligion das Symbol jenes Safts, je= - 
ner Wurzel vom Baume Hom, dem fie fo viele“ 
Segenskraͤfte zufchreiben. Daher jener Saft der 
Unfterblichfeit, durch den die Todten einft leben. 
Da die Phyſik der Parfen eine männliche und weib- 
liche Naturkraft, Feuer und Waſſer, annahm, durch 
deren innere Verbindung alles in der Natur wer- 
de, gebeihe, fih von Saft zu Saft hinaufldutere 
und auf folhem Wege Leben der Gewädfe, der 
Thiere, der Menfchen, in menfclichen Seelen end: 
lih reine Gedanken, gefunde kraͤftige Entſchluͤſſe 
würden: fo fand dieß große Werden, Gedeihen 
und Wirken beinahe Fein anderes Bild, als jenen 
faftvollen Lebensbaum (Hom) Im Quell Arduifur. 

Und follte die Geſtalt perfonificirt werden, die 


ven Menfhen dieß Wunderwort In feiner Wunder- 
kraft zubrachte: fo ward es der Hom:KHomanes), 
von dem die Parfenreligion redet, der Ihren Kultus 
anricptete, der ihnen Gurt, Kleid und das kräftige 
Wort gab. Es heißt: „Sey! werde!” und er iſt 
ſelbſt das Wort; er iſt, fagen fie, im. heiligen 
Schall, der gefproden wird, er. iſt im Stein, ‚In 
ver Pflenze, Im: Tranf, in der Speiſe, die. fein 
Wort fegnet. Der Schall des Wortes felbft war 
der Inarfikulirte, anrufende Laut, in deffen Mur: 
melung, in deffen langfames oder wiederholteg ton⸗ 
volles Herfagen mehrere Morgenländer, vor allen 
die Parſen, den zwingenden Geiſt des Gebet, des 
Wunſches und Gelübdes, der Imprekatlon febten. 
Die Magie des Maglsmus Ing in diefem Hom, 
in feinen Gebräucden, im Glauben, den man Darauf 
feßte. Daher bie ganze Einrichtung der Deftur: 
ſchaft, ihre Lehre durch Einweihungen, durch Grade; 
daher das Geheimnißvolle derfelben und die Stufen 
diefer Geheimniſſe, die alle Naturfräfte in Ihrer 
Gewalt zu haben glaubten, indem fie durd ihre 
mancherlei Hom die guten Geifter riefen und aus: 
fandten, bie böfen feflelten und banden. Alles, 
was je die Magie fih anmapte, lehrte, vorgab. und 
ausrichten wollte, gründete fih auf. die Hom, 
auf ein unſichtbares, Fraftiges Wand zwiſchen Ge: 
banfe, Wille, Wort und Wirkung. Wer von Ans 
fange bis zu Ende den Zend Avefta anders Tiefet, 
als in diefem Hom, d. f. im Glauben an bief 


ausgeſprochene lebendige Wort und deſſen Wirfung, 


wer. in ihm feine Metaphyſik, eine geheim überna- 
tuͤrliche Philoſophie ſucht, ber verirret fih weit vom 
| b — alten 


* 
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alten Hom, dem Baume des Lebens. Diefer fo— 
derte Gedanke und That, Wort, Gebraud, Glau— 
ben. Sn einer frlegerifhen Bergnation entitanden, 
gürtete er fid mit dem heiligen Gurt und ſprach 
kuͤhn: „ich will! es werde!“ So nothwendig nun und 
nuͤtzlich es iſt, Glauben an Naturfrafte zu haben, 
wenn man.fie fennet; Ihnen zu gebieten, wenn man 
ihnen zu gebieten weiß; fo nothwendig es ift, Glau— 
ben an fich felbft zu haben, und dem Gedanken, 
dem Willen, dem Wort Macht zuzutrauen, die man 
fih und andern gibt: fo gefährlih und jammerlich 
wird es dagegen, wenn man dem bloßen Hom, 
dem Wunfh, dem begehrenden Wort Kräfte zu: 
traut und in die Art des Ausſpruchs diefe Kräfte 
fest. Dann wird eine Schule des Aberglaubeng 
zuerft, fodann des Betruges daraus, erit Geifter, 
dann Seelen der Menfche zu rufen, zu bannen, zu 
binden und zu verblenden. Der Magismus hat je-⸗ 
derzeit hierin feine Kunſt geübet; ihre Täufchereien 
find aber fo oft erwiefen, daß es fait felbft ein ma- 
gifhes Wunder fft, wie fie noch Glauben finden. 
Daß 5. B. d'Anquetils Zend: Avefta In Deutfchland 
fo und nicht anders aufgenommen ward, Indem er 
mehr Schwärmerelen und heiße Lobpreifungen oder 
finnlofen Widerfpruh, ald ruhige Unterfuhungen 
veranlaßte, bezeichnet die Zeit, in welhe er traf. 
ie gern hätte man durd ihn auch Gelfter bannen, 
Glemente befchwören und Todte erweden mögen! 
er hiezu nicht das Herz hatte, grübelte darüber 
und phantafirte, oder verwarf blind, was literarifc) 
unverwerflich iſt: denn fchaßbare Denfmale des Al- 
terthums, Glaubensformulare, bleiben diefe Schrif⸗ 
Gerverd Werte z. Philoſ. u. Geſch. I. 19 
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ten immer, von wem und aus welcher Zeit fie auch 
feyn mögen. Das Einzige hat man. an ihnen nicht 
gerüget, was zu ruͤgen war, namlich Hom, die 
Wurzel des magifchen Glaubeng, der in ihnen Liegt; 
vielmehr Haben mehrere diefen laut gepriefen. Und 
doch war eben er die Wurzel des Aberglaubeng und 
des magifchen Betruges in aller Welt, 

Nach einem fo unfchuldigen Anfange! Denn 
wer koͤnnte fich etwas Schuldloferes denken, als ei- 
nen Sahreslauf mit feinen Erfahrungen und Wohl: 
thaten, mit feinen Bedürmiffen, Hoffnungen und 
Wuͤnſchen! Jede Jahreszeit gibt ung etwas Eige— 
nes; in jeder muß man etwas Anderes verrichten ; 
jede lehrt und muntert auf; In jeder erwachfen neue 
Beduͤrfniſſe und Wuͤnſche. Dieß alles in eine Regel 
zu bringen fcheinet fo unentbehrlich; diefe, gut ge: 
faßt, macht das ganze Jahr zu einer Schule des 
Unterrihts, jeden Tag zu einem Tage zeitmäßiger, 
auf den folgenden Tag nicht aufzufchlebender Uebung. 
Diefe zu erwecken, was fünnte gelegener ſeyn, ald 
an ihm den Genftug der Natur, wie er jest herrfcht, 
zu begrüßen, ſich feinex zu freuen, ihm alles Gute 
zuzutrauen, ſich gegen ſeinen Feind, das entgegen— 
ſtehende Boͤſe, zu wapnen? Was koͤnnte wirkſamer 
ſeyn, als von ſich ſelbſt taͤglich das Wort zu neh— 
men, ihm in allem zu folgen, auf ſeine Segnungen 
zu merken, ſeinem Feinde zu widerſtehen, ſich zum 
Kampf zu ruͤſten? Und doch, aus dieſem allem, was 
haͤtte werden koͤnnen? was iſt worden? 

Genug, Hom war einſt in feiner Unſchuld ein 
ſchoͤnes Symbol. Wie Dfhjemo, der Kultlvator 
Perſiens, zu Dſhjiemſchid, d. k. zum Becher 
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oder Spiegel der Sonne, d. t. zum Sonneniahr 
Teibft ſymboliſch gedieh: fo Hom, der erfte Ver— 
Fündiger des guten MWorts, der Suftitutor des Or-- 
dens der Magier in nüglicher Abfiht zum Symbol 
des Kultus felbfi, zum heiligen Wort und Zeichen, 
zum Baum des Lebens, zum Saft der Unfterblich- 
feit, zum Trank und zur Speife. Sein Geift lebe 
auf den Bergen im Sreudenfaale des Paradiejes. 
| Lauter anmuthige Dinge haben dieipPerſer fort: 
an mit feinem Namen bezeichnet, jeden. Vogel gu: 
ter Vorbedeutung, deſſen Anbtic jedesmal eine Ge: 
waͤhrung des Wunfches (Hom) ift, ihn, der nie den 
Boden berügrt, Homai, den Vogel des Paradie— 
fes. Wen er beſchattet, der tragt einft eine Krone, 
— Bon ihm nannte fi die berühmtefte Koniginn 
Perſiens, die Nachbarinn der alten Königsburg Per: 
fepolis, Homai. Dom ihm nannten fie alles Hei— 
lige, Slüdlihe, Geweihte, Slorreihe Humazun; 
fo aud) das Koͤnigsbuch, die Sammlung der nutzbar— 
ften Lehren und Fabeln, die fie Fannten. 

Gebe Hom uns alles, was wir wünfchen, Zu: 
gleid, aber au), daß wir nur das Gute wünfchen, 
und, ftatt es von Ihm zu begehren, felbit wollen 
und eifrig thun! Hierin liegt die Kraft des Worts, 
das wir ung felbft, einftimmig der Natur, geben: 
dann fpricht jeder gute Geift fein Hom über ung und 
der Vogel des Paradiefes dedt Anfern Scheitel. 


% 





Pr — 
= [2 
sun‘ 
- & — 
* 
‘ 
a u , 
\ 
I 
M 
. 
% 
- ni | 
au I 
u z 
. : ) 
r 
I 
ur ” 
n j 2 | 
- f | 
- N . | 
- I 
- Bi | | 
j ’ 
: , s 
®* 
> I 
* 
* 
® * ” 
“ ' - * [3 
[3 
\ — 
[2 “ =. | 
- ” : N “ 1 ı 
’ 
/ [4 
’ 
— 
4— —* u * 
Digitized by Google. 
. J 
— — — 


IV. | 
Dſhemſhihd. 
0 3 9 | 


den Sagen der Morgenländer, 
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1. 
Dfbemfbjd 
nad 
Abu'l Kaffem Munfur el Ferduft'ö*) 
Shah Nameh**). 


Genau uͤberſetzt***) von weiland 
Herrn Karl Grafen von Ludolf, 
K. K. Sefandten an dem 8. Dänifchen Hofe. 


Mit Anmerkungen des Weberfegerd und des 
Herausgebers. 
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Der edle Dſhemſhid, fein Sohn *), > 
‚Mit feiner Weisheit erfüllt, gürtete, durch gemein- 
| famen Schluß 2); die Lenden ?). 
Dſhemſhid regiert’ fiebenhumdert Jahre. 

Er beftieg den glücklichen Thron feines Vaters, 
Nach alter Könige Sitte, dad Haupt mit goldner 
Ä Tiare geſchmuͤckt, | 

Umringt vom Glanze der Monarchie, 

"De ganze Erde *) ihm unterthan. 

Durch weife Verwaltung ward feine Zeit Friebe und 
Ruhe; 
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Die Diwen m: die Vögel 6), He Perſer gehorchten 
ihm 


hm 
Die Welt ward durd ihn verherrlicht; 
-Der Thron der Monarchen leuchtete unter ihm 
hervor. 
Nude, ſprach er, herrſchet, durch Gott, in meinen 
Staaten; 
Monarche bin ih, und Mobed?) zugleich. 
Sch will-den Arm der Böfen bandigen, 
. Und meinem Leben den Weg bahnen zu — 
| Ruhme. 


Zuerſt zeichnet er ſich durch Erfindung des 

Kriegswerkzeugs aus: 

Er uͤbergab es den Tapfern, um Name und Ruf zu 
erwerben. | 

Schön erweichte der große König das Elfen; 

Dann bildete er Helme, Panzer und Harniſch. 

Khaftan's, Dira's 8), und Pferderüftungen, 

Brachte er waͤhrend ſeiner Laufbahn hervor. 

Unter ſolchen Arbeiten verfloſſen fuͤnfzig Jahre des 
muͤhvollen Lebens; 

Und er haͤufte einen Schatz, voll Waffen, voll Zeug 9). 


Fuͤnfzig Jahre widmete er ſeine Sorge der 
Kleidung; 

| Nun des Staats; vorhin der Kleidung der Krieger. 
Aus Rauhwerk, Flache, roher und gefponnener Seide 
Machte er Leinzeug, Brofate, Stoffe von Seide, 
Er lehrte die Menfchen fpinnen und weben; 
Durch Zettel den Querfaden zieh'n, -Ichrte er fi ie: 
Da wurde Flechten und Nahen erfunden. 

- Sede Kunft erlernten die Sterblihen von Ihm. _ 
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Als er damit fertig war, begann Dſhemſhid et= 

was neued. 

(Sein Zeitalter frohlodte; er. felbft fuͤhlte ſich 

gluͤcklich 2). 

Er verſammelte, vertheilte in Zuͤnfte, die Gewerke 
und Staͤnde. 

Funfzig Jahre vergingen hierin. 

Jenen Theil, die Klaſſe der Lehrer, 

Wiſſenſchaft und Gelehrtheit gewidmet, 

Trennte er vom Haufen gewoͤhnlicher Menſchen. 

Er beſtimmte die Berge dem Gottesdienſt *), 

Und feste auf diefelben als Verehrer“) fie ein; 

Ste vermodten - meifte bei dem erleuchteten 
König. Ä 

Heerſchaaren errichtete Hſhemſhid auf der andern 
Seite"); 

Und nannte fie die reißenden Loͤwen?!), 

Welche, loͤwenherzige Helden, unerfchütterliche 
Krieger, | 

Koͤnigreiche und Heere entflammen °). 

Durch fie ftand der Thron des Koͤnigreichs feſt; 

Und fie bewährten den Gedanken *°) der Tapferkeit. 

Gr 309 auf, und unterrichtete eine andere Klaſſe, 

- (Wer fegnet nicht jedes Mitglied derfelben !): 

Er bannte aus feinen Landen Zwietracht und Hader; - 

Indem er tes Körpers Bedürfniffe fillte, baut’ er 

die Welt! — | 

Diefe aderten, fäeten, mäh'ten; 

Man hörte nicht ‚mehr Zank wegen Mangel ie 
Nahrung *7). ! 

Die Menfhen von gebietrifhen Hunger befreit, 
genahret, befteidet, 


> 


/ 


298 


Vernahm das Ohr nicht: mehr Stinimen der Klage, 

des Schimpfes, des Spottes. 

Die fagte der edle beredfame Mann 18)? 

Faulheit macht freie Männer zu Sklaven. 

‘Die vierte Klaffe waren Emenwechſhj *9) 

Beitändig hartnadig die Wüfte anbauend 2°). 

Wie Eonnte ihr muͤhvolles Wert zum Gemerbe 
werden ?*)! 

Sorge und Elend ſtanden auf ihrer Stirne gegraben. 

Hierin verfloſſen fuͤnfzig Jahre des Lebens 
Dſhemſſhid's. | 

Und noch ſchenkte er vielerlei Dinge. 

‚Bon ihm erhielt jeder ein’ Amt 2). 

Er wählte die gefchidteften, wuͤrdigſten; — 
tete ſie, 

Daß jeder mit eigner Elle ſich 

Meſſe, ſeine Pflichten und ſeine Fehler erkenne. 

Er befahl den unreinen Diwen 

Erde mit Waſſer zu miſchen. 

Sobald fie erkannten, was aus Klei gebildet werden 
mochte, 

Formten ſie ihn zu Ziegeln; 

Mit Steinen und Moͤrtel erhob der Diw Mauern 23), 
Guerſt z0g er mit dem Ebenmeffer den Plan geo- 
metriſch) 

Baͤder, Haͤuſer und hohe Palaͤſte, 
Hallen und gefahrtrutzende Woͤlbung?9). 
Ein Alter) beſchaͤftigte Dſhemſhid ſich damit, 
And ſuchte dauernden Ruhm-⸗auch hiedurch. 
| Sp bemühete er. fich wieder fünfzig Jahre, 
Und erfchlen (immer erfält mit Weisheit und Tu⸗ 
| gend) vor deu Augent der Menſchen; 
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Entdedte die Arten verſchied'ner Kleinodien und 
Bunte Edelgeſteine, Silber und Gold, 
(Durch Zauber zog er ſie aus dem harten Geſtein?6); 
Es wurde der Schluͤſſel ihrer bisherigen Ketten be— 
teitet?7). 
Silber, Kampher und reinen Biſam, 
Aloeholz, Ambra, Safran und Roſ'waſſer. 
Den Krankheiten und Schwaͤchen, jedem Uebel 
Zu entrinnen, waren Mittel gefunden?8), und jeg— 
ihem Schaden. ' 
Jedes Geheimniß entdeckte der; Koͤnig, 
Pie Hatte Die Welt einen Erforſcher, wie er. 
Er der Erfte befuhr Waſſer nuf Schiffen; 
So begab Er fich ſchnell von einer Gegend zur andern. 
Als dieß alles durch ihn efngefährt wurde, 
Erhob er höher den Sitz feiner Gewalt. 
"Er baute einen Thron von koͤniglicher Pracht, 
ie noch nie einer war, mit Edelſteinen befeßt, 
Den, fobald er gebot, Diwe ergriffen, 
Und von der Ebene zum Himmel erhoben?9). 
Da ftreuten die. 'Unterthanen Juwelen auf 
Dſhemſſhid ?°), 
Und fie nannten jenen Tag den erften bes Jahrs?). 
Mitten in der Atmofphäre, wie: die leuchtende Some, 
Saß herrſchaftwuͤrdig Dſhemſhid auf dem Thron. 
Die Welt verfammelte fihium ihn; 
Das vermehrte feine Ruhe, ſein Gluͤck. 
Es war im Anfange des Sahres, im Ferudin 32). 
Er ruhete von Arbeit und bannte Feindfchaft und 
Rach' aus dem Herzen ??) 
Froh —— ſich die Großen, u” 
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Berlangten Wein, Becher und Muſik. 
Zu unferer Zeit noch währet die Feier des glüdfi- 
hen Feſtes, 
Und erinnert an die großen, ruhmvollen Könige. 
So verfioffen dreihundert Jahre. 
Die Menfchen Fannten den Tod nicht. 
Sie hatten Eeine Vorfiellung von Leiden und 
Schmer;. 
Wie Diener, wie Sklaven, hatten die Diwen ihre 
genden gegürtet?*). 
In einer anmuthigen Gegend erhob erden Thron; 
Auf felbem faß der Herrfcher der Erde; 
Es ruhete darauf der große Dſhemhid, 
Den koͤniglichen Becher voll Wein in der Hand 35), 
Als der Diw oft den Thron ergriff, 
Ihn von der Ebene zu dem Himmel-erhob, 
"Und erhaben auf demfelben der Feldherr faß, 
Lichtete ſich die ganze Zeit eine Schaar von — 
um ihn, 
Liehen ihr Ohr den Befehlen des Menfchen 36), 
Und erfüllten die Gegend mit füßem Gefang. 
So, bis einige Zeiten verfloffen, 
Leuchter’ in Dfbemfpid jede Tugend eineg großen 
Königs hervor ; 
Die Melt war ihm dienftibarz; _ | 
Sriedlih beherrſchte er die Befiger der Erde. 
Auf einmal bliete er nur auf feinen Thron ?”), 
Sah nur ſich auf der Erde ??) 
Und erkannte niht mehr den Schöpfer. 
Er wandte fi von Gott, wurde undankbar. 
Da berief er. die Edlen der Heere zu ſich; 
Welche nichtige Worte fprach er zu ihnen! 
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So ſprach er zu den betagten Großen: - 
z, Nur einzig mid) kenn' ich In der Welt; 
„Durch mid wurden Wiffenfhaften und Kuͤnſte 
bekannt; 
„Keinen — ſah der koͤnigliche Thron vor 
mir; 
„Ich habe der Erde ihr anmuthiges Antlitz gegeben: 
„So ward die Welt, wie ich ſie wollte; 
„Durch mich genießen die Menſchen ihre Nahrung 
und Ruhe; 
„Ihre Kleidung, die Erfuͤllung ihrer Wuͤnſche, ver⸗ 
danken ſie mir. 
‚Die Herrſchaft, die Würde, das Diadem, gehören 
nur mir; 
„Wer kann fagen, daß ein Monarch außer mir fey? 
„Durd. Heilmittel wurde die Welt von Plagen 
befreit; 
„Ber außer mir noch brach ded Todes und der 
Krankheiten Macht? 
„Ber, als nur ich hielt von Sedermann den Tod ab? 
‚And wenn noch mehr Fürften auf dem Erdboden _ 


wären: 

„Durch mich genießt ihr eurer Seelen, eurer 
Vernunft ?9). 

„Ahriman !°) allein bewundert, glaubt, verehret 
mich nicht. 


„Nun, da ihr wißt, daß ich alles gethan habe, 
„Sollt ihr mic den Weltfhöpfer nennen ).“ 
Die Mobed warfen ihre Haupter nieder; 
Den niemand durfte ihm widerfprechen. 2 
Als er fo zu läftern wagte, u ber Schutz 
Gottes 
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Bon ihm. Zwietracht, Unruhe erfüllten die Welt. 

Wenn Talente und Geſchicklichkeit fih nicht mit bet 
Allmacht vereinigen *), 

So vernichtet ſie ſie, und zieht ihre Gaben —— 

Wie ſprach jener beredſame Weiſe? 

„Wenn du Koͤnig biſt, ſey demuͤthig und fromm 1). 

Sechs und zwanzig Jahre hindurch zerſtreuten 

ch aus der Thuͤre des Palaſtes 
Schaaren von Kriegern durch die (zerruͤttete) Welt), 
Da vergoß Dfyemfhid blutige Thraͤnen in ſeinen 
Buſen, 
Und flehete die Allmacht um Vergebung an. 
Denn wer nicht erkenntlich iſt gegen den Hoͤchſten, 
Auf deffelben Herz ſtuͤrmt von allen Seiten Schreden 
und Sucht, 
Es verdunfelten fid die Tage Dſhemfhid's, 
Und es ermattete fein welterleuchtender Glanz. 

Es lebte ein Mann in denſelben Zeiten, 
Unter den, Speer wohl fuͤhrenden, Reitern der erſte, 
Ein Fuͤrſt edlen Stammes, und frommer Mann, 
Sn Furcht des Allerhöchften erzitternd: 

Erin Name bie Merdafp; edel war er, 
Und im Wohlthun erhaben. 

Von milchbaren Thieren 

Jeglicher Art hatte er taufende 15), 
Ziegen, Kameele und Schafe 
Waren dem heiligen Manne befcheret; 

So wie milhende, folgfame Kuͤh', 

- Und fchnell daher rennende tafifche Pferde 46), 
Jedem Armen theilte Merdafp feine Milch, 
Und ſtreckte fuͤr ihn die Hand nach ſeinem Ueber⸗ 

fluß aus. 
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Es befaß der fromme, wohlthätige Maufi einen 
Sohn, E ⸗ 

Damit ihm an keinem Gegenſtande der Liebe ge⸗ 


reche; 

Der weltſuͤchtige fuͤhrte den Namen Zohak. 

Er war leichtſinnig, kuͤhn und zu Laſtern geneigt. 

Sie nannten ihn auch Beyveresb; 

Und dieß in dem Pechlewi 7), 

Wo das Wort Beyver oz 

So viel als zehentaufend in Derj bedeutet *®), 

Bon arabifhen Roſſen, mit Gold und Silber ge— 

fchirret, 

Die berühmt waren, hatte er zehentauſend. 

Zwei Theile des Tages, der Nacht, brachte er auf 
dem Sattel zu; 

Aus Stolz, um fi zu zeigen, und nicht durch Feh⸗ 
den gezwungen. 

Sp ſaß er, als eines Tages Ebliß 9) zur Unzeit 

Sic, ihm in Geftalt eines Wohlwollenden näherte. 

Er führte das Herz des Fürften von dem Wege deg 
Guten ab. 

Der Juͤngling lich feinen Worten fein Ohr; 

Die daͤuchten ihm füh; 

Er merkte das Gift darin nicht; 

Er gab ihm feinen Verſtand, ſein Herz, feine reine 
Seele °°) preis. 

Er häufte Staub auf fein eigenes Haupt. 

Als Ebliß feinen Leichtfinn 

Bemerkte, freute er fich inniglich, 

Viel fprah er der geſchmuͤckten, vertraulichen, 
ſchmeichelnden Worte; 

Und blöde an Verftand war der. Jüngling. 
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Gr ſprach zu ihm: Ich weiß vieles, 
Das außer mir ntemand weiß. | 
Der Züngling ſprach: fage es mir; halte mic nicht 
| fo lange hin; ’ 
Belehre mich, o du erleuchteter Mann! 
Es erwiederte Ebliß: zuerft will ich dein Wort, 
Dann wilf id) dir vieles entdeden. 
Der Füngling, Heinmüthig, gehorchte der Forderung, 
Und er that, was Ebliß ihm vorſchrieb: | 
‚Nie will id) jemanden dein Geheimnip entdeden, 
‚Und willig jedem deiner Worte gehorchen *9).“ 
Ebliß ſprach: „Warum auper Dir, 
„O Ruhmvoller, muß In diefem Palafte noch je: 
j mand herrfchen? 
„Was, nüßt der wenn fo ein- Sohn wie du 
0. da iſt? | 
„Höre einen heilfamen Nath von mir! 
Leicht Eönnte fich die. Zeit mit diefem alten Herrn 
„Noch „lange nicht dem Ziele nähern. 
„Bemaͤchtige dich feines prächtigen Hofes. 
„Die allein zienit In der Welt feine hohe glänzende 
ä Stelle. 
„Wenn du mir trauen wollteft, 
„Koͤnnteſt du leicht alleiniger Herrfher auf dem 
| Erdboden werden.’ 
So wie Zohak zuhörfe, dachte er ſtill nach; 
Der Mord feines Vaters widerftand feinem Herzen. 
Er ſprach zu Ebliß: „Das taugt nichts; — 
„Rathe etwas beſſeres; denn dieß gehet nicht an.’ 
Folgſt du mir nicht, erwiderte er, 
Sp entwindeft du dich doch nicht deinem Schwur 
und Vertrage; 
Die 
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Die Strafe des Meinetdes wird dich drüden; 

In Elend und Verachtung wirft du, In Glanz und 
Würde jener fortleben. 

Zu Falle brachte er ihn fo, den einfältigen Süngling; 

Es Fam dahin, daß er fih ihm blindlinge ergab, 

Er ſprach: ‚‚zeige fie mir denn an, deine Mittel; 

Bas fol e8 geben? fprich Far, und ohne Men- 

dung.“ 

Es erwiderte Ebliß: „So will ich dir helfen; * 

„Dein Haupt will ich bis zur Sonne erheben. 

„Schweige nur; mehr verlange ich nicht. 

„Ich brauche hierin keines andern Huͤlfe; 

„Allein werde ich alles wie es recht iſt beſorgen. 
„Du, ziehe nur das Schwert der Sprache nicht aus 
der Scheide.“ 

Es hatte der fromme alte Mann in dem Innern des 
hohen Palaſtes | 

Einen anmuthigen Garten. 

Immer erhob fich der Edle bei Nacht 

Bereitete fih zu dem Gebete, | 

In Geheim wufh er fih in dem Garten den Kopf 
und den Leib °2); 

Und nur Ein treuer Diener leuchtete dabei mit dem 

Lichte. 

Ebliß ‚ der boshafte Daͤmon, 

Grub eine tiefe Grube auf feinem Wegz; 

Hierauf bedeckte der Unfelige fie 

Mit Strauchwerk, und ebnete Die Erde umher. \ 

Der Fürft der Araber’), der Ruͤhmliche, Ruhm: 
begierige, | | 

Kaum da es Abend ward in feinem Garten, 

Und nun der tiefen Gruft er fich näherte, 

Serders Wertes. Philoſ. u. Seh. I. 2J. 20 


— 
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Stuͤrzte auf einmal feines Gluͤckes Gebäude zu: 
fammen; 
Er fiel in die Grube, zerſchmetterte ſich graufam. 
Er war dahin, der gute, der fromme Gottesverehrer. 
Keine Handlung feines Sohnes er der weiche 
| Vater 
Se ahnden dürfen°*); 
Sn Kummer, mit Sorge, doc liebkoſend hatt’ er 
Ihn erzogen; 
Diep Kind war fein Gluͤck; um deffen Erhaltung 
hatt’ er fein alles gegeben. 
Und der ruchloſe Sohn 
Suchte nicht, felbit aus Scham, die zartliche Liebe 
| zu erwidern; | 
Er wurde dem Gedanfen vertraut, dieſes Vaters 
Blut zu vergießen. 
Bon dem Weifen hört’ ich, B 
Sp wild der Junge des Löwen auch ſey, 
Er nie ſich frech an dem Vater vergreife. 
Vielleicht ſind unbekannte Beiſpiele des Gegentheils; 
Der Erforſcher wuͤrde das Raͤthſel durch die Mutter 
erklaͤren **). 
Der unwuͤrdige Zohak, der Grauſame, 
Bemächtigte fi) auf diefe Art des Throns felneg 
Vaters, 
Er ſchmuͤckte feine Stirn mit dem Diademe Arabieng, 
Das Land blühete fort in Wohlftand und Gluͤck. 
Sobald Eblif die Lage der Dinge fo fortwaͤh⸗ 
ren fal, 
Faßte er einen neuen Plan. 
Er ſprach: „da du an mid) dich gewendet haft, 
„Sewährt dir die Welt jeden Wunfch deines Herzens. 
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„Wenn du mir fo zu folgen fortfährft, 

„Nicht widerftrebft, und treu den Vertrag haͤltſt, 

„So iſt die Weltherrſchaft dein, | 

„Menfhen, Thiere, Vögel und Fifche find dein,” 

So ſprach Ebliß, und bereitete neue Waffen; 

Er wählte neue Mittel der Verführung. O Wunder, 

Mit feinen eigenen Gaben fchmüdte den Juͤngling 
er aus. 

Er machte ihn verftandig, beredfam, und gab ihm 
fhöne Geftalt; 

Immer wandte er auf Zohak gefällige Blicke, 

Und füßes Lob ftrömte von feinen Lippen ihm aus. - 

Einft fprah er: „wenn neue .Dienfte meinem 

Herrn gefielen, 

„Ich verftehe auch die Küche vortrefflich.“ 

Als Zohak das hörte, liebkoſet' und fehmeichelte ex 
ihm fehr; 

Eine eigene Küche ließ er ihm bereiten 56). 

Den Sclüffel der Proviantfammer 

Gab ihm der Duftur ?”) gehorchend. 

Sehr einfach wurde damals die Tafel befekt; 

Wenige kannte man der Saft: und Kraft: Brühen. 

Aus allerlei Fleifch der Vögel und vierfüßigen Thiere 

Macht’ er ihm Speifen, und trug fie nach und nad 


auf. 
Mit Blut ernahrte er ihn gleich einem Löwen, 
um den König Fühn und graufam zu machen. 
Treu befolgte Zohak jeglihen Winf; 
Hart wurde er und unzüchtig, auf fein Geheiß. 
Zuerft gab Ebliß ihm Speife von Eiern, 
Um ausdauernde Kraft ihm zu verleihen; 
Er genoß fie; hoch pries er die Wirkung; 
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Die Speife gefiel_feinem Sauren; et nannte den 

Erfinder einen gläclichen. Mann. 
Da ſprach Ebliß, der Betruͤger, zu ihm: 
„Lebe ewig, erhabener Koͤnig! 
„Morgen werde ich dir eine Schüffel bereiten, 
„Die ganz neu dic, beleben fol.“ 
Er ging und fann die N acht über nach, 

Was für ein Gericht er morgen wolle anrichten. 
Des andern Tages, als das blaue Gewölbe des 
Himmels — 

Mit rubinenem Glanze zu ftrahlen anfing 58), * 
Machte er eine Speiſe aus Rebhuͤhnern und wer 
Ben Fafanen: 
Er trug fie mit hoffnunggvollem Herzen ihm auf. 
Sobald der Fürft der Araber zugelangt hatte,. 
Uebergab der Unfluge, Entzuͤckte, dem Ebliß ben 
| Ring 9). 
* dritten Tag aus Gertüge Lund Lamm x 
Bereitet’ er ihm mannichfalte Gerichte. 
Am vierten, ale er die Tafel auftrug, 
Beſetzte er ſie mit einem Kalbsbug, 
Der mit Safran und Roſenwaſſer, — 
Mit altem Meine und Bifam gewuͤrzt war. — 
Als Zohak die Hand in die Schuͤſſel gelegt und ge⸗ 
| koſtet hatte, 
Staunte er den geſchickten Mann an; | 
Sprach: „ſeh' zu was dir gefäften mag, 
„Begehre was du willſt, o du einnehmender Mann!“ 
Es erwiderte dem Koͤnig Ebliß der Koch: : 
„Lebe gluͤcklich, o König, der Herrſchaft wird, 
und ewigl, .. 
„Mein her⸗ erfüllet nur Liebe zu dir; 
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„und meine Seele un fich mit deinem Bilde 
allein 
„Eine einige Bitte hätt“ ich an meinen König, 
„Obſchon id) der Erfüllung nicht werth bin. 
„Daß der Monard) mir erlaube, die Spike feiner 
‚Schultern 
„Kuͤſſen und mit Augen und Stien fie berühren zu 
dürfen.’ 
Als Zohak feiner Bitte ein gefälliges Ohr lieh, 
\ Kannte der üngluͤckliche die geheime Abſicht nicht. 
Er ſprach: „gern bewillige id) dein Begehren; 
„Vielleicht wird biedurh dein Name no mehr 
verherrlichet.“ 
Er hieß den Diwm ſich ihm naͤhern, 
Und erlaubte ihm, ſeine Schultern zu kuͤſſen. 
Er kuͤßte ſie; ploͤtzlich verſchwand er unter die Erde. 
Nie ſahen die Menſchen ein aͤhnliches Wunder. | 
- Zwo [hwarze Schlangen wuchfen dem König zu den 
Sculfern heraus 80). 
Beftürzt ward der König; aͤngſtlich ſucht' er um Huͤlfe. 
Zuletzt ließ er ſie beide von der Schulter abſchneiden. 
Aber (es iſt natuͤrlich, wenn du erſtaunſt) 
Wie zwei Baumſproſſen ſchoſſen die graͤßlichen Thiere 
Wieder aus der Wurzel hervor. 
Es verfammelten bei ihm fich die weifeften Aerzte; 
Lange berathſchlagten fie unter ſich; 
Sie verfuchten alle denkbaren Zaubermittel; 
Sie fanden Feine Rettung für dieſes Uebel. 


Wiederum Fam Ebliß, unter die Geſtalt eines 
Arztes verborgen; 
Mit Wiſſen begabt, naͤherte er ſich dem Monarchen. 


310. 
Er ſprach bedenklich: 4 „Dieß ift ein langwieriges 
1; 


e 
„Was Tonft Braten heilt, würde hier nichts 
heifen 
„Bereite ihnen, — und beruhige fie mit 
Spe iſe; 
„Es gibt kein anderes Mittel. 
„Nimm Menſchenhirn und ſaͤttige ſie damit 82). 
„Vielleicht mögen fie an dieſer Nahrung noch 
ſterben.“ 
Was war der Zweck des Hauptes der grauſa— 
men Diwen? 
Was ſuchte, was ſah er, als er dieſen Rath gab? 
Seine Abſicht war ein Mittel zu finden, 
Um die Welt zu entvölfern. 
Aungſt- und Wehegeſchrei erſcholl hierauf aus 


Iranien 
Aus allen Gegenden verbreitet’ fih Krieg und Auf⸗ 
ruhr umher. 
Es verdunfelte fi) des Tages heller Glanz. 

Die Völker Fündigten Dſhemſhid den Gehorfam auf. 
Es wich von ihm ber Gottheit erhaltender Schuß. 
Durch Frumme Wege widerftrebte er; nicht Durch) 

Vernunft. 
In jeder Ecke erhob ſich ein neuer König 8), 
Ein Ruhmfüchtiger unter Kühnen und Tapferen. 
Sie errichteten Heere, fie Eee unter fih um 


den Thron 
Und die Liebe uk erlofch in jedermann 


Her 
Einsmals erhoben fh Schaaren der Reiter aus 
ran, 
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Und nahmen den Weg Arabien zu. 
. Sie, hatten vernommen, dort herrfche ein großer, 
Sin mächtiger, fehredenverbreitender König, ein 
Drache 2). | . 
Die Häupter Iraniens, einmüthig einen Herrn 
verlangend 
Hatten ihre Augen auf Zohaf geworfen. 
Ste begrüßten ihn mit dem Königthum, 
Ste nannten ihn Herrfcher des Iranifchen Bodens. 
Wie ein tobender Sturm Fam der drachentra— 
gende e*) König 
Auf den franifhen Boden, und feste bie Tiare 
— ſich auf. 
Aus Mabern und Perſern errichtete er 
Gin auserlefenes Heer, und nahm die Tapferften 
iedes Landes zu ſich. 
Er wandte fein Antlig nach der Hauptftadt 
Dfpemfpids. - 
Mit feiner Macht umfchlang er fie wie den Finger 
| ein Ring. 
Als das Gluͤck Dſhemſhiden verließ, 
Draͤngte ihn der Welt neuer Beherrſcher. 
Er floh, und uͤberließ ihm den Thron, die Tiare, 
Die Herrſchaft, das Diadem, den Schatz und die 
Heere. 
Inter den Arm Zohak's fiel nun Die Welt. 
Seine lirfunde führte ferner den Namen von Dſ hem. 
Gr verbarg fih; die Welt verdunfelte ſich über ihm. 
Zohak war König. | 
Hundert Fahre fah niemand Dſhemſhiden auf Erde, 
Und er war aus den Augen ber Menfhen ver: 
| ſchwunden. 
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Im hundertften Jahre zeigte er fih an dem 
hinefifhen Meere °°), 
Der Gottes vergeſſene 80) König. 
So lange war er vor dem Drachen verborgen, 
Und konnte ihm endlich Doch nicht entgehen. - 
Sobald ihn Zohak unvermuthet unter feine Gewalt 
| bekommen, 


— Ließ er ihn auch nicht einen Augenblick ſchmachten: 


Mit einer Säge ließ er ihn entzwei ſaͤgen ©”), 
Ind entledigte ohne Angft die.Welt von ihm 68). 
Mit aller jener alten Herrlichkeit und Macht, 
Raubte der Sturm der Zeit Dſhemſhid wie einen 
Strohhalm weg. 

Kein Fürft war je gröfer; 

Was halfen nun feine Sorgen und Leiden! 

GSiebenhundert Jahre floſſen über feinem Scheitel 
dahin; 

Er brachte viel Gutes und Boͤſes hervor. 

Aber was nuͤtzt langes Leben! 

Die Welt kann ihr ganzes Geheimniß dir doch nicht 
entdeden. | 

Sie nähret mit Zucker und Honig dich auf; 

Liebliche Töne läßt fie an deinen Ohren erfchallen; 

Du meinſt, fie fhütte ihre Liebe über dich aus, 


Sie werde nie fcheel dich anfehen Eönnen; 


Dein Herz liegt ganz offen vor ihr, 
Und fie, Die Trügerinn, fpielt aus der Taſche mit dir, 
Und preßt der Neue blutige Thränen dir aus. 
Mein Herz ift Längft dieſes Gafthofes °9) fatt; 
Mare, o Gott, bat meinen läftigen Gefuͤhlen ein 
| | nde. 





Anmerfungen. 


9 Gebürtig. war er aus der Vaterſtadt vieler gelehrten 
Männer, von Tus in Perſien. Er lebte von dein Ge⸗ 
winne ſeiner Handarbeit, bis ein Zufall ſein verborgenes 
Talent und ſeinen Fleiß dem eben auf den Thron geſtie— 
genen Mohammed, Sohn Sabechtekins, Sultan zu Gaſ— 
na, bekannt machte. Won ihm wurde er der Paradieſiſche 
Ferdufj) genannt, weil erft feine Weisheit und Dichtz 
funft dem edlen Oultan den Sitz feiner Macht zum Paraz 
diefe umſchaffe. Dreißig Jahre lebte Ferdufj zu Gaſna, 
bis Mohammed, durch Alter geſchwaͤcht, ſich verleiten ließ, 
das vollendete Gedicht geringer, als erwartet wurde, zu 
lohnen. Da verſchmaͤhete der nicht unvermoͤgliche Dichter 
das unfuͤſtihe Geſchenk, und begab ſich, durch eine 
ſcharfe Satyre gerochen, zuruͤck in feine Vaterſtadt. Mo⸗ 
hammed kam zum Gefühle ſeines Unrechts, und wollte 
es vergüten. Zu einem Thore von Zus zog des Königs 
Belohnung in dein Augenblicke ein, als zu einem andern 
der Leichnam des Edlen herausgetragen wurde. Die Zeit 
Mohammed ift von 997 bid 4031, und Ferduſj mag von 
998 bis 1028 bei ihm gelebt haben. Nach der Antholo- 
gia Persica. J. v. Müller, 

9— „Jahrbuͤcher der Koͤnige.“ Der Verfaſſer verſichert 
anfaͤnglich, daß er nicht aus Volksſagen, ſondern aus Er; 
zaͤhlungen von Mobeds ſchoͤpfe, welche pechlewiſche Buͤ⸗ 
her haben. Er Hatte auch ein Werkt des Aliti uͤber dieſe 
Gegenftände vor fi, Viertehalb Sahrhunderte waren 
verfloffen, feit mit Jazdedsherd die Gewalt nationaler Kir 
nige fiel, deyen mehrere (zumal yon den letzten) die vater⸗ 


314 


Yandifche Kitevatur geliebt Hatten. Nach 180 Jahren ru— 
higer Unterwürfigfeit Hatte fich Perſien dem arabifchen 
Reich Hin und wieder entzogen. Unter den Samaniden 
im innern umd Cbald im vordern Verfien herrichenden) 
Bujiden erhoben fich Freunde dev Wiffenfihaften, und Sul 
tane, die ſich bemüheten ihr Geſchlecht und ihre Wuͤrde 
der alten Zeit anzuſchließen. Man ſieht hieraus, daß die 
Sage ſie nicht vergeſſen. Deſto mehr Aufmerkſamkeit ver— 
dient dieſes Wert; von dieſen Betrachtungen (leicht zu 
vermehren) bat feine Kritik auszugehen. M. 
=) So daß immer eine teutjche Zeile einer perſiſchen 
antwortet. M. 

1) Des Tachmuras. | 

2) Spım eined Wahlvechted, wohl unter den en 
des Hauſes. 

3) War der Gürtel ſchon Neichsinjignie? _ = 

4) Das in fich felöft geründete, durd) Meere, Ströme, 
Wuͤſten, Gebirge von aller Welt gefonderte Iran. M. 

5) Dämonen, Weber fie zu gebieten, ift in diefer My— 
thologie der Hauptzug weifer Monarchen, und bedeutet, 
daß fie mit bewundernswuͤrdigem Scharfſinn die verborge: 
nen Kräfte der umentwickelten Natur erfannt, zu Tage 
und Nutzen gebracht. 

6) Ob diefer Zug der Sage auf die (auch gricchiſche) 
Vorſtellung anſpielt: die Bewohner der Luͤfte ſeyen dem 
Rathe der Götter näher, und aus ihren Bewegungen etz 
was von diefem zu erkennen! M. 

7) Ein Priefter dev Sonne (des Feuers), ein Weifer, 
Gelehrter, Staatsmann und Nichter. Rudolf. Diefe 
Verhaͤltniſſe waren in den erften Koͤnigen vereiniget, und 
blieben es lange, bis wachfende Rultur Abtheilungen er⸗ 
forderlich machte, Et rex etpontifex etin sua Justitia 
populos judicabat. Sordanns.) M. 

8) Nihardfon: jenes, ein Panzer oder Harniſch; 
diefed, jede Art lederner und eiferner Nüftung. Doch 
dürfte Ferduſj etwas beftimmteres meinen. Ludolf. 
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9) Das alte teutfche Wort für mancherlei Artillerie. 
. _ M 


40) Durch fortwirkende Thaͤtigkeit nuͤtzlichen Betrie: 
bed. M. 
14) Nach der allgemeinen Sitte des Alterthums. 


Kam nicht alles von Op a ? vom hohen Albordj ? 


+ 


42) Prieſter; Stellvertreter des Wolf in der heiligen 
Prlicht. M. 
13) Buchſtaͤblich: Auf der andern Seite zogen Rei— 
hen und Glieder auf. Ludolf. Er organiſirte ein Heer. 
| M. 
44) Das Wort (Hefyrien) ift von Heſyr, dem raub⸗ 
zerreißenden Löwen, oder von Heſir, zuruͤckſchlagen. Der , 
englifche Paraphrafte Champion Tiedt Naſireans, welches . 
Beiſteher heißen würde. Ludolf. 
15) Die Loͤwen, vom Heer unterſchieden, moͤgen ein 
vorzuͤgliches Corps bezeichnen, wie unter ſpaͤteren Koͤni⸗ 
gen die Schaar der Unſterblichen. M. 
| 16) Das Seal. M. 
47) Daß er den Bauernftand einführte, will fagen; 
daß er die unermeßliche Allmande vertheilte, Hiedurch 
wurde Mangel vermieden, weil beſſer gebaut und ges 
wirthfchaftet wurde. > 
18) So führt Ferdufj oft Sprüche der Sage, Sprich⸗ 
yodrter am. M. 
49) „Die Sicherheit der Wuͤſte.“ Champion Tiest 
Artukuſti, welches nichtd heißt, er aber mit feiner ge 
woͤhnlich ſchamloſen Untreue üserfest, Meine beiden 
Handfhriften fehmeigen von Oſteruſch und andächtigen 
Aluzoben, die der König „in Keller fperrt, um fie aller 
Sorgen zu befreien.’ | Ludolf. 
20) Das noch unurbare Land. M. | 
21) Sie mochten eine Art Grenztruppen feyn, be: 
Stimmt wider die undanfbare Natur, wider bie Kharfe⸗ 


! 
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ſters (Ungeziefer) in Maſanderan ‚ und zugleich wider die 


u [2 


rohen Turanier und Araber zu kaͤmpfen. M 
22) Seine Beſtimmung. j I. 
| 23) Zuvor lebte Iran unter Gezelten, mit Pſaͤhlwert 
umringt. —M. 


24) Dieſe Stelle iſt bei Ferduſſ die einige, die ſich 
in Dſhemſhid's Geſchichte auf den Palaſt bei Perſepolis 
ziehen laͤßt. Erſt unter Kaj Kobad, dem erſten Kajani— 
den, thut er von Iſthakhar Meldung. Ludolf. 

25) Ferduſj rechnet 50 Jahre für ein Alter. M. 

26) Zuerſt er habe die Eingeweide der Erde durch 
fpüren gelehrt. Mm. 

27) Die befannte Idke beiwachender Genien, deren 
Zauber gelöst werden muß. - M. 

28) Daber die Idee dev Panacee, durch die ev Tod 
und Krantheiten vertrieb. Darin ift die Mythologie der 
Kiftorie entgegen, daß die Kunft in diefer von’ fhwadjeın 
Anfang fortfchreitet, dort als-Göttergefchene in urſpruͤng⸗ 
licher Volltommenheit erſcheint. M. 

29) Dergleichen Maſchinerie iſt auch in ſpaͤterer Zeit 
gebraucht worden; beim öffentlichen Erſcheinen des Statt— 
halters der Gottheit follte nichts mit andern Sterblichen 


gemeinmenſchlich ſeyn. M. 
50) Eine bei Huldigungen, auch tatarifcher Könige, ' 
übliche Sitte. Ludorf 


34) Das Neweuz; den Tag feines Einzuges zu Iſta⸗ 
khar; ſiehe Her belot Giamſhid, Richardſon 15686. 
Ludolf. Es ſcheint ſonderbar, daß Ferduſj der Stadt 
hier nicht gedenkt, in deren Koͤnigsſitz Dſhemſhid einzog; 
aber durfte er diejenige gls die wahre uralte Hauptftadt 
Irans nennen, welche ein diftinguirter Gig der bujidi— 
ſchen Dynaftie war, mit welcher - Sultan Muhammed (auf 
beffen Befehl er ſchrieb) wetteiferte? — Mm 

. 52) Beim Eintritt der Sonne in den Widder; Her 
belot a. a. O. I Ludolf 
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33) Er win fagen, daß den Gerichten Vacanz (justi- 
tium) gegeben wurde, WM, 
34) Die ganze Natur war menſchlicher Vernunft un⸗ 
terthänig. i 
55) Jenes edle Gefäße von Tuͤrkis, gefunden beim 
Baur von Iſtakhar; die Wert ftellte e8 vor; er trank aus 
demſelben, und weiſſagte (wie Joſeph); Herbelot. 
Ludolf. 
56) Mirchond ſpricht von Dſhemſhid's Kundſchaf⸗ 
tern. Wie wenn oben im Palaſt, wo der Thron ſich er⸗ 
hob, er ſich von der —— der verſammelten Menge 


referiren (re M. 

37) Bergaß im Gefuͤhl der Macht die Grundfeſie der⸗ 

ſelben. M. 

38) Vergaß, daß der Koͤnig fuͤr andere und unter 

Geſetzen iſt. M. 
‚39) Ex wird als der vorgefteilt, welcher die Menſchen 

“ 
aus der Unordnung und Nohheit erhob, .. II. 


40) Der Fuͤrſt der Finſterniß, dev Boͤſe. M. 
44) Die Fabel ſcheint anzudeuten, daß die Menſchen, 
eingewiegt in wolluͤſtige Ruhe, ſi ich endlich deſpotiſcher 
Willkuͤr unterwarfen, und aus Vernachlaͤſſigung der Ver⸗ 
faſſung ihre Erſchuͤtterung und Aufdfung erfolgte, | 

42) Sich der. Ordnung Gottes nicht fügen. Mi _ 

45) Diefe Sprichworte haben im Original oft eine 
in freinder Sprache nicht ausdruͤckbare Ruͤndung, die, 
weil ſie ſie in die Gemuͤther graͤbt, ihren Werth macht. 


AR) Er will ſagen, daß der König nun durch Ge: 


walt herrſchen wollte. M. 
45). Oder: zu taͤufenden befe aß er die, milchbaren 

Thiere? J M. 
46) Aus Arabien. Eudolf, 


m. 
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48) Welcher Dialekt des ſuͤdlichern Perſiens unter 
den Saſſaniden Hofſprache ward. M. 


49) Der Erſte der boͤſen Daͤmone, der Teufel, Fer— 
dufj, der vorhin Ahrimans erwähnt, vergißt ſich hier 
nicht in arabifche Mythen; Zohak war Araber; er bringt 
ihn richtig mit Genien feines Landes zufammen. M. 

50) In der zum Böfen nur erfi Anlage war, M. 

51) Er tritt in eine geheime Gefellfchaft mit Ebliß, 
und Leifter dem unbekannten Obern den Eid des Gehor- 
fans, M - 

52) Kein mohammebifcher Anachroniſmus. Dergleis 
chen Neinigung ift in den Zendbuͤchern häufig. . 


55) Man ift anf die Vermuthung verfüllen, daß Zo— 
hat's, des Arabers, Andenken in unferen Gefchichten ums 
ter der arabifchen Dymaftie verborgen feyn möchte, deren 
Haupt Murdocentes, den leiten Nimrodiden, Zinzie, von 
Babylon vertrieb. Mar heißt perfifch Schlange; On: 
tes wäre die griechifhe Endung; Doc verriethe Zohak's 
Spur. Die Ehronologie ließe fidy vereinigen: Dſhemſhid 
(nach unferem anderwaͤrts ausgeführten Syſtem) endigte 
im zten Sahr der Geburt Gerugd; wenn wir von 
Alerander hinauf die 752 Jahre der Kajaniden, in der 
pifchöndifchen Zeit die 1559 unfered affyrifchen Reichs, 
die 165 dev chalddifchen und die 195 der arabifchen Dyna⸗ 
ſtie rechnen, fo fällt de8 Mardocentes Epoche in dns gsſte 
Jahr vor. Sarug (2957), 94 Sahre früher, als der 
‚Untergang Dſhemſhid's, von dem Irans Sage meldet, er 
fey nach Zohak's Anfang 100 Jahre verborgen (Herr 
einer unachtbaren, gefchwächten Dynaftie) gewefen. Die: 
fes ift, was von entdecfharen Spuren der Zufammenftime 
mung bei ſo alten Sagen irgend gefordert werden darf, 

M. 


54) Anzuzeigen, daß feine Güte in Schwaͤche aus⸗ 
artete. 
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55) Mntno nev 7’ EuE py0ı ToV zuusvaı' aurap 
EeywyE 
Ovx od" ov yep NW Tıg £09 yoyoy auTog 
ayeyvo. 
Odyss. 4, 215. f. 

56) Diefe Teufelskuͤche mag Läppifch feheinen; ich 

darf fie aber doc) nicht, wie Champion, weglaffen. . 
Ludolf. 

Um ſo weniger, nach meiner Meinung, als darin 
Sinn liegt: es iſt die Geſchichte des Ueberganges von den 
einfachen Milch- und Pflanzen-Speiſen zu animaliſcher 
Koſt und Erhoͤhung ihres Geſchmacks durch Specereien, 
nebſt dem angenommenen moraliſchen Einfluſſe davon. 

57) Anquetil ſchreibt Deſtur; Aufſeher. M. 

58) Huwuos I’ noıyereıa yayn gododaxtulosnwg. 

M 


59) Zeichen des umeingefchränfteften Vertrauens. 
Ludolf. 
60) Ein allerdings widerlicher Auswuchs auch in dem 
Gedichte. Der wilde, harte, nie ruhige Zohak mag auf 
Denfmalen fpäterer Zeit durch diefe abenteuerliche Geftalt 
bezeichnet worden feyn. Der Dichter zeigt, wie er fo eis 
. nen Charakter befam, dadurch, daß er vom Teufel einges 
hauchten Gerüften fich unmaͤßig uͤberließ; daher die ewige 
Unruhe der Keidenfchaft, der nie fterbende Wurın! M, 

61) Zohak wirft fich in Eriegerifched Leben; ihm ift 
fein Volk nichts, wenn er nur die ihn verzehrende Unruhe 
befchäftiget. 

62) Die 7oojährige Dynaftie, die Zeiten ſchwelgeri⸗ 
ſchen Friedens, erſchlappten die Kraft des bloß genießen 
den Herrſchers, worauf (wie ſo oft) ſeine Macht in Aufloͤ⸗ 
ſung uͤberging. M. 

63) Schnell, liſtig, unwiderſtehlich, wie mythologi⸗ 
ſche Drachen. M. 

64) Drachenfoͤrmige Paniere kennt A elianus in 
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Indien. Sit doch ſelbſt Kaifer Siginund einen Drachen: 
orden geſtiftet! M. 
65) Auch in ſpaͤteren Zeiten vielleicht ein Zufluchts⸗ 
'ort des letzten Saffaniden; wovon die Sage zu Ferduff’s 
Zeit noch faft neu war, 
66) Dder von Gott vergeffene! M. 
67) Zertruͤmmerte/ theilte er vollends, die wiederauf⸗ 
lebenwollende Dynaſtie? ? M. 
68) Seine Ren ließ es zu feiner großen Kri⸗ 
fi commen. M. 
„69% Die Bernleichung des Lebens mit den Aufent- 
Halte fi in einem Karwanſeraj ift sem Morgenlaͤnder fo nas 
tuͤrlich, wie die mit dem herumwandernden Zelte des Bed⸗ 
winen (7 ENILYELOS NUWV OLXıa TOU 0xnvous 2. Kor. 
8, 4.), wie die mit den feine Furchen laſſenden, vorbeis 
fliegenden Kahn Pf. 90, 10). M. 


3. Dſhem⸗ 


2. 


Dſhemſhid 
nad 
Mohammed Sohn Shanen Sha 
Sohn Machmudel Mirchond. 


Ueberſetzt 
von einem Ungenannten. 


Mit Anmerkungen des Ueberſetzers und des 
Herausgebers. 


Der Name Dſhemſhid iſt aus einem eigen— 
thbümlihen und einem Beinamen zufammengefest. - 
Dfhem ift jener, diefer Shid. Letzterer bedeutet 
Slanz; Chorſhid, fagt man, (und Fürzer Shid) war 
im alten Perfifhen das gewöhnlihe Wort für 
Sonnenglanz. 

Abu Hanifa Dinweri, einer der größten Ge: 
ihichtfchreiber, halt Dſhemſhid für einen Enkel Ar: 
fachſad's (der Perfer Tran), des Sohnes Sam, 
Sohns Noah. Andere nennen ihn Bruder des 
Tachmuras, andere feinen Neffen, die meiften einen 
Sohn degfelben. 

Berders Werte z. Philoſ. u. Eeſch. J. 21 
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„Als Tachmuras vom KHerrfcher- Nitte ging davon ©, 
„Erhielt Dſhemſhid die Krone und den Thron sz 
„Dſhemſhid, ein Herr von trefflicher Natur, 
„Verherrlichte die Welt wie Edens Flur. 
„Er Öffnete zuerft, als Fürft, das Thor der Nuh, 
‚Und ſchloß ded Zwiftes Thor den Völkern zu. 
„Bon dem, was Tachmuras als Grundgefes geweiht, 
„Entfernt er fi fein Haͤrchen breit; 
„An jeden Drt, beim Anfang jeder That, 
„Zog er Hufheng’s 2) Verordnungen zu Rath,’ 


Als Dſhemſchid den Thron beftieg, befeftigte- er 
die Grundlage der Herrfchaft,, und begründete die 
Schlußſteine des Rechts. Er behandelte feine Un: 
- terthanen mit Milde und Sanftmuth. Die Thore ge: 
waltthätiger Anmaßung ſchloß er vor dem Angeficht 
des Menfhen, und ward erhaben vor den Völkern 
der Erde durch vollfommenen Verſtand, eindringen: 
de Einficht und ein trefflihes Gemüth. 


Die Perſer fagen, er habe alle fieben Erdgürtel 
beherrſcht; Menſchen und Geifter haben ihm gehordht ; 
er habe zu dem Alfmächtigen geflehet, daß er von 
den Menfhen Krieg, Krankheit und Tod hinwegneh— 
me, und dreihundert Jahre fey niemand An feinem 
Reiche durch Diefe Uebel hinweggerafft worden: dar— 
um habe man am Tage Chordad des Monats Fer- 
wardin die Saͤrge zerbrochen ?), Einige unwiffende 
Perſer verwechfeln Dfhemfhid mit Salomo ; aber 
nach den beften Gefchichtfehreibern verfloffen zwoͤlſhun⸗ 
dert Jahre von Dfhemfhid bis auf Salomo*). Auch 
weiß man, daß jener vom wahren Glauben endlich) 
abfiel, und von Salomo fpricht das Wort Gottes 
(der Koran): ‚and Salome ward nicht unglaͤubig ud A 
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Er wurde nie beſiegt; aber Dſhemſhid unterlag * 
Sohak. | 
Da Dſhemſhid die Koͤrperwelt wie mit einem 
Kreiſe umfaßte 6), da Land. und See ihm: zu Gebote 
frand, da das Auge feiner Erfahrung .die Natur der 
Welt duchfchaute, und der Gonnenblid.: feiner 
Scharfſicht die verborgenften Wahrheiten aufklaͤrte, 
erkannte er, daß Himmel umd Erde den allweifen und 
allmaͤchtigen Urheber verfündige, und daß alle Werfe 
der unbegrenzten Weisheit nuͤtzlich und lehrreich ſeyen. 
Alſo ſandte er vertraute Eilboten in alle Laͤnder der 
Welt, ihm zu bringen von allen Erzeugniſſen der Erde 
und des Meeres 7). 
Da befahler, an Einem Drte.alfe Bilanzen nle⸗ 
derzulegen, auf daß man durch Erde, Waſſer, Luft 
amd Sonne ihre Heilkraͤfte ergruͤnde. Als der Mah— 
ler des Zufalls mit der. Reißſeder ewiger Vorherbe— 
ſtimmung das Antlttz der braͤutlichen Baͤume aufzeich- 
nete, und den Schleier der Schamhaftigkeit von dem 
ſchoͤnen Geſichte der Mädchen des Gartens hinweg— 
zog, als durch den Zephyrhauch güttliher Gnade, 
‚welche die Winde beflügelt 8), Pflanzen an Pflan- 
zen fruchtbar erſchienen und verborgene Kräfte ent⸗ 
hülften, verfertigte Dfyemfhid nach langen Berfuchen 
einfache und zufammengefeste Arzneien, und fon= 
derte das Nüpliche vom: Schadlichen, da er die Kraft 
eines jeden erfundet>). Ä 
Er befahl, die Steine und Metalle aus Bergen 
und Gruben an das Taglicht zu foͤrdern: das kalte 
Eifen beſtimmte er zu Schwertern, Dolchen, Pan— 
zern, Pickelhauben und Helmen; Gold, Silber, 
Rubine und Onyx machte er zum Schmuck der Mid» 


— 


— 
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chen und Koͤnige. Zuerſt ließ er Seide und Wolle 
bearbeiten, mannichfaltig faͤrben, und hiedurch den 
Kleidern verſchiedenen Werth geben *°). Er brachte 


Aloe und Ambra und andere Föftliche Dinge in Umlauf, 


Große Städte baute Dſhemſhid und ordnete 
Länder. Durch ihn verherrlichte fich Die Welt; nun erft 
offenbarte fih zwiſchen Reichthum, Wohlftand, Dürf: 
tigkeit und Armuth der merkbare Abftand, und von ihm 
find die Rangordnungen der Herrfher und Unter— 
thanen, 

Zu feiner Zeit, meldet die Sn wurde aud 
der Purpurfaft der Traube befannt, der ein Stär: 
fungsmittel der Lebenggeifter und die befte Verſchoͤ— 
uerungstinftur der menſchlichen Geſichtsfarbe fft. 
Man erzählt folgendermaßen die Entdedung des 
Weines: Die Traube, die Tieblichfte Frucht, halt 
fih nicht, bei veränderter Jahreszeit, bei einbrechen: 
der Kälte; .aber Vielen gelüftete, auch Winters und 
Frühlings ihrer zu genießen: alfo befahl Dſhemſhid, 
den Saft von den Häuten und Körnern abgefondert 
zu preffen und ihn täglich vor fein Angeficht zu brin- 
gen, damit er auf dem Probeftein des Geſchmacks 
die Natur deffelben verfuche. Diefes that er, bis 
der Saft bitter wurde. Da bildete der König 
fi) ein, jeßt fey er Gift, und befahl, das Gefäß 
‚zu verfhließen. Nach diefem litt eine fchöne und 
geliebte Sklavinn an Kopffchmerzen; fie befchloß 
zu fterben; hiezu wählte fie das wohlverfchloffene 
toͤdtliche Gift: 

Bolt, bis zum Rand, das Gefchirr! ich gehe nicht ch’ 
Ä aus der Schenke, | 
Si⸗ auf den Augenblick, wo einſt mein Zeitmaß wird 

— vol 22), 
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Da ſie ein wenig davon getrunken, fuͤhlte fie ſicher⸗ 


muntert und heiter; das Kopfweh ließ nach. Mehr 
trank ſie; da ſchlief ſie ein: ſie hatte mehrere Ta— 
ge und Naͤchte nicht geſchlafen; einen Tag, eine 
Nacht ſchlief ſie nun fort, und erwachte geſund. 
Dieſes kam vor die Ohren Dſhemſhids; ſeine Seele 
erfreuete ſich; er machte den Wein zu einem ge— 
woͤhnlichen Getränfe 22). Weil viele Kranke da— 
von geſund wurden, belam er den nen * 
ninsarzuel, 


Als Arzenei hat man den Wein erprüft, 
Wird er mit Maͤßigkeit genoffen : 

Allein, das Waſſer ſelbſt wird Gift, 
Sm Ueberinaß hineingegoffen. 


Sn einigen Geſchichtbuͤchern tft aufgezeichnet, 
Dſhemſhid fey, im Anfange feiner Verwaltung, aus 
Sedfhiften, wo der Hof felbft. war "3), nad Fars ge— 
zogen, wo er einen großen Bau angelegt habe; aus 
der Ebene Chofer.habe ſich diefer bis Namdfhard, in 
dem Gebiete von Shiras, erftredet **), und in der 


Y 


FG 


Länge zwölf Parafangen betragen. Nie, in irgend - 


einem Erdgürtel, fah ein Neifender fo einen Bau. 
Noch *?) fieht man den Umfreis der Stadt, noch 
Säulen der Gebäude; fie find in_ dem Munde der 
Menfhen als Tfhihel= minar *°). 


So oft der Chofru der Geftirne, die Sonne ?7), 
das Fonigliche Strahlengewand von dem Schweifedeg 
Fiſches wegnahm und auf den Naden des Widders 
warf, befahl Dfhemfhid eine Berfammlung der Grof- 


ſen und Edeln zu.den Fuͤßen des Throns. Er, froͤh⸗ 
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lich und heiter, erſchien auf dem Throne ber Geſetz⸗ 
gebung, auf den Polſtern der Herrſchaftt Er veran⸗ 
ſtaltete alle Zubehoͤrden der Frende, ſpreitete aus 
den Teppich der Wonne, und nannte dleſen den 
neuen Dag (Newruz). 

Durch Gerechtigkeit, durch alle Sicherheit lie b⸗ 
koſete Dſhemſhid den Voͤlkern feines Reichs: von dem 
Standorte feiner Gnade ergoſſen ſich nachahmungs⸗ 
wuͤrdige Beiſpiele, und der ‚Krieger wie der Bauer 
hatte Anlaß, ſich zu erluſtigen; ja, ſie genoſſen der 
fliehenden Freude, ſchlugen mit frohem Fuße, auch 
ohne Rhythmus, die Erde, und riefen ſich Tages und 

Nachts in fortwaͤhrendem Freudenfeſte zu *6): 
Die Fluren trinken aus den Roſen Freude, 

Der Oftwind laͤhmt die Kocken der Jasmine. 

Des Fluſſes Ufer ſchmuͤckt ein grüner Kranz, 
Mb um den Berg ſchlingt fich ein Tulpenguͤrtel; 

Die alte Welt iſt wieder fung geworden; 

Die Erde iſt durch's Grün zum Himmel worden. 

Sehyt! tauſend Roſen bluͤh'n wie friſche Knaben, 

Und gruͤne Blaͤtter ſind ſmaragd'ne Tafeln. 

Es klagt die treue Nachtigall der Roſe, 

Die Roſe ſpricht, wie Jeſus einſt, durch Duͤfte 19): 

Juheie 20), Freund, als waͤreſt du betrunken; 
Die Zeit entreißet einſt der Bruſt die Seele; 
Wir wollen nun mitſam der Luft genießen, 
Wer weiß, ob wir noch fuͤrderhin es können; 

Denn wenn des Lebens Schiff im Strudel ſinkt, 

Hilft es dir nichts, daß du jetzt Waſſer trinkſt. 


gu dieſer Zeit erfand der auserwaͤhlte Weiſe, 
der allumfaſſende herrliche Pythagoras) (ein Ver⸗ 
trauter Dſhemſhids), ein Mann; der aus den Blaͤt⸗ 
torn der Vergangenheit und Gegenwart den Abriß 


— — 
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der Zukunfſt darftellte, und mit durchdringendem 
urcheil die Ereigniß von geſtern mit der von 
heute verband, 
"Sein erleuchteter Sinn und Hellblick wußte zu fpähen, 
Was dein innres Gemüth fann auf den kommenden 
Tag \ 


er erfand — die Tonfunft, eine mathematifche 
Wiſſenſchaft ??). | | 
Als fie erfunden war, führten lieblihe Sänger 
und Saitenſpieler in der feftlihen Verfammlung 
Dſhemſhids eine Muſik auf, deren Töne aus Davids 
Harfe und ausdem Barbiton Barbind's 23) zu fließen 
fhienen. Da ſprach der. König entzuͤckt und wie durchs 
hakfamt-von dem Theriake der Zufriedenheit **): 
Iſt gleich ein ſchoͤnes Geficht fuͤr's Aug’ ein mächtiger 
| Zauber, f 
Zaubert ein holder Ton fich doch viel ſchoͤner ins Ohr. 
Lieblich ſchimmert in’d Aug’ der Schein des aͤgyptiſchen 
Joſeph; 
Lieblicher dringet in's Ohr Davids harmoniſcher 
Klang 25). 


Einige Tage nach dem Newruz, als die Zeiten 
der Freude geendigt waren, wandte ſich der König zu 
den Gefchäften, zu Anordnung, zu Beſchirmung des 
Reichs und Sicherung der Strafen; Schuß gab et 
dem Unterdruͤckten, demüthigte die Feinde und gab 
verworrenen Dingen, die vor feiner Zeit in Unord⸗ 
nung verfielen, eine neue Geſtalt. In vier Klaſſen 
fchted er die Bürger des Staats, und Feine. follte 
fich in die Verrichtungen der andern mifchen. 

Die erfte Klaffer die Schriftgelehrten und Kanze 
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leiherren; die zweite: die Krieger mit ihrem Ge⸗ 
folge; die dritte: die Bauer des Landes; die 
vierte: die Amtleute und Kuͤnſtler. i 

Und er ſprach: Wie die vier Elemente zu Fort⸗ 
dauer aller Körper nothmwendig find, fo beruher Das 
Wohl des Landes auf diefen vier Klaſſen 26), In 
Anfehung der Schriftgelehrten befahl er: Ehret nad) 
Kräften die Gottesgelehrten, die Wettrenner in der 
Laufbahn der Fetwa's 27), die Sternfundigen am 
Himmel des Heils; traget für fie In -euern Ohren 
den Ning des Gehorſams, und bindet um eure Huͤf⸗ 
te den Gürtel der Unterthaͤnigkeit; denn auf ihrer 
Rede beruhet der Grund nebft den Bellehren der 
Religion, der Urfprung ber Meishelt 28) und mans 
cherlet Meinungen 29), die Vollkommenheit dee 
Glaubens und der Gefehe; 

Die Scwriftgelehrten find die Erben der Propheten, 

Aus ihren Federn traͤuft der wahre Stein der Weifen. 

Die Augenfchminte von den Augen aller MWeifen 

Iſt Staub der Füße für die Erben der Propheten. 


Er ſprach von den Beamten und Kanzleiherren: 
Die Federfpige der Schreibenden tft die Nachtigall 
des Gartens der. Wohlredenheit; die Spalte des 
. Schreiberohrs der Kanzleiherren iſt die Philomele der 

gaube der Zierlichkeit ?%)... Wenn fie auf-die kam⸗ 

pherweißen Wangen der Blätter?) aus der moſchus⸗ 
triefenden Locke 32) das ambrafarbige Netz ziehen 33), 

fo ſchmuͤcken fie das Antlitz des: Reichs 34) "mit dem 

jungen Barte des MWohlftandes und mit. dem Male 

der Fortdauer *5), ziehen Perlen: aus dem Meere 
- and Karun's Schaͤtze aus Gruben. 


ı 
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Des Degens Spige legt den Grund des. Neiches, 
.. Der Feder Spige fohlichtet die Geſchaͤfte; 

Die Federn und das Schwert find Zwillinge, 

Die ſelbſt Choſru's des Großen 36) Thron. erhoben. 

Weiter ſprach der König: Huͤtet euch, in dem 

Ausdruck eurer Verehrung übertrieben zu feyn, und 
das Wohl des Wolke biindlings in Schwert „und 
Feder zu ſuchen. Werden jene durd Worte wahr: 
hafter Kundfchafter einer Verrätherei überwiefen, fo 


verurtheile fie der Fürft (nad Maßgabe der Zeit) 


zu einer Schmälerung ihres Vermögens, damit, hie 
durch belehrt, fie ſich ſolcher Gedanken nicht mehr er⸗ 
kuͤhnen. Aber er gebe den Ausſpaͤhern nicht blinden 
Glauben: oft ruͤhret ihr Unwille und Abſcheu vor 


unrechtmaͤßigen Handlungen daher, weil fie für ſich 


Wuͤrden fuchen, und, unter der Maske der Redlich- 


Eeit, bei Einziehung der Güter ihren Gewinn haben. 

Er redete von-den Kriegemannen, und ſprach: 
Die unwiderlegbare Zunge des Schwertes erläutert 
die Verſe der Eroberung und des Sieges °’); 
der Glanz der mörderifhen Speere iſt der Wächter 
des Glaubens und des Glüds der muthvollen Maͤn— 
ner; ihr Leben wagen fie,. zu antworten dem Feind 
mit Lanze und. Pfellen, zu beugen der Ungehorfa= 
men Naden in das Soc der Unterthänigfeit und 
der Ruhe. ——— 


Wenn fie die Arme gegen Himmel Heben, 


Dann-nehmen fie Plejaden ſelbſt das Leben 38), 
‚Seht, wie die Hand den ſtarken Saͤbel ſchwingt, 
Daß ſelbſt das Meer aus Furcht gen Himmelſ pringt 29). 
Achtet dieſe Männer für großen Gewinn; reihet mi 
Fleiße die Perlen ihrer Hochſchaͤtzung auf. — 


Dſhemſhid befahl über Ackerleute und Handwer⸗ 
ker: Der Wohlſtand des Reichs iſt die Frucht der 
Bemuͤhung des Bauers; ſein Geſchaͤft iſt die Erfuͤl— 
lung der theuerſten Hoffnung des Menſchen; er ſor— 
get fuͤr die Fortbringung des Menſchengeſchlechtes. 
Die Dauer der Welt beruhet auf ſeinem Fleiße; der 
Zuwachs aller Vortheile, die Erweiterung des Land⸗ 
baues, die Erwerbung des Reichthums und Vermin— 
derung der Auflagen hängt von feiner Anſtrengung 
ab. Grierträgt, was fein Schwacher vermag; 

Wenn der Fifch, aus Begier nad) waͤrmerer Zeit, in 
den Teichen 
Waſſer im Munde führt, wie ein lebendiger Duell; 
Wenn der Liftige Fuchs von der a. des ſpiegelnden 
es 
Unbeſchaͤdigten Fells, wieder — ſich wuͤn⸗ 


* 


gräßt ber. Landinann Kanaͤle 10), ordnet die Baͤume, 
und wirft auf keinen Dritten die Beſorgung ſeiner 
Ackergeraͤthſchaften. Und 
Wenn die Edelſteine 
Von dem Sonnenſcheine 
In den Minen ſchmelzen, 
Und ſich brauſend wie die Waſſer watzen, 
Wenn im Nile 
Krokodile 
Wie in Gluthen 
Von zerſchmolznem Wachſe fluthen, 


wendet ber Landmann allen Fleiß auf die Geſchaͤfte 
des Saates und Schnittes. Aber huͤtet euch, in der 
Achtung, die ihr ihm erwelſet/ zu weit zu gehen *). 
Wenn er den Feldbau vernachläffigt und fich der 
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Draͤgheit uͤberlaͤßt, entſtehet Mangel und Hungers⸗ 
noth; der erſte Nahrungszweig, die Lebensquelle der 
Menfehen, leidet. So ſpricht der Erfte der Dichter, 
Sheih Mosli = ed = din Saadi; (Gott vergeiftige 
meht und mehr feinen Geift!): \ 
Es fol dns Ohr fein Leben feine Mufie Hören, 
Es kann ‚der Pfeifen und: des Lautenſchalls entbehren ; 
Das Auge kann was anderes als Gaͤrten ſehen, 
Die Raſe vhne Roſen und Jasmin beſtehen; | 
Daßeman die Wolfter gar zur Ruhe uns verfage, 
Wohlan! fo dient ein Stein dem Haupt zur Unterlage, 
Geſetzt. 28 Lüge auch fein Mädchen in den Armen, 
Er kann man immerhin die eigne Hand umarmen #2), 
Allein der Bauch! der Bauch fährt immer fort zu grollen, 
Und ruhet nicht bis wir ihn Nahrung zollen. 


Auch fprah Dſhemſhid von den Handwerfeleu- 
ten: Seyd gütlg den Handwerkern und Künftlern ; 
beſchweret fie nicht mit übertriebenen Auflagen ; laßt 
jedem in dem, was er treibt, vollfommenen Unter— 
richt angedeihen, damit er vortrefflich werde *?). 
Vier Ringe verfertigte Dſhemſhid, welche, an 
den Finger geſteckt, ihm alles zeigten““). Im Rin— 
ge, den er in Kriegszeiten trug, ſah er, ob er zoͤgern 
oder ſtreiten, und wie er vor der Uebereilung ſich 
yhuten ſoll, welche nicht Tapferkeit iſt. 
Dann iſt ein tapfrer Mann ein guter Fuͤhrer der Heere, 
Wenn er mit Tapferkeit ruhige Einſicht vereint; 
Nie war Uebereilung gebilliget von dem Verſtande; 
Allzuraſch und ein Narr gilt in der Wirkung fir Ein. 


In dem zweiten Ringe war eingegraben, daß 
Dad: Wohl des Landes ohne genaue Gerechtigkeit 
nicht beſtehen ae es 
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Ram) ein weiſer — wis. — thun als 
gerecht ſeyn? 
— hiedurch ſchreitet er leicht auf der dornigen 

Bahn; 

Denn es bluͤhen hiedurch der Glaube „der Voͤlter, die 
Eitten 

Ruhig lebet das Volk, ftolzer en h ich der Thron. 


Der dritte Ning faßte die Worte: Unmittelbar- 
Feit und Schnelligkeit; und fein Sinn war, daß der 
Fuͤrſt Späher bedürfe, die alles nun an und 
ſchnell, ‚überbringen. F 
Spaͤher nuͤtzen dir wohl; fie geben dir nuͤtzliche Kunde; 

Spähern ift in dev Welt ai Geheimniß ent- 

eckt 


; Ka dem Staat, wo der Fuͤrſt mit Willen entbehrt 
‚der Spionen, 


Hair manche Gefahr, nie ift er ficher vor Trug. 


Auf dem vierten Ninge waren für die Behand⸗ 
lung der Draͤnger des Volks die Worte geſchrieben: 
Strenge und Billigkeit. 

Beſſer iſt es, du biſt in deinen Handlungen billig, 


ll als daß du 2 kruͤmmſt taufendinal bei dem 
Gebet 45), 


Als während feiner Neglerung niemand am 
Krankheit noch Altersgebrechen litt; als er Gold, 
Silber und Edelfteine zufammenhäufte; als Herren 
und Unterthanen zahllos wie Sonnenſtaͤubchen und 
wie Waſſertropfen waren, erhob Dſhemſhid (nach 
dem Spruch:-„der Menſch, dem ed wohl geht, em— 
‚port fih”‘) die Fahne des Undanfes und ſchrieb in 
dieſelbe: „Wir find Euer höchfter Herr!’ Aus dem 
Staube v vor feinem Schöpfer . er die Stirn und 


N 
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maßte fi ſich Goͤttlichkeit an, ſandte Bilder — Ge⸗ 
ſtalt in die Laͤnder, und befahl, fie anzubeten. Denn 
Der Teufel (fo erzählen einige Gefchichten) kam in 
Seftalt eines Menfhenzu Dſhemſhid; geſchreckt *6) 
frug der König; Wer bift du? „Ich bin ein Engel 
„des Himmels und gefommen, dir Rath zu erthei— 
„ten „Was iſt dein Rath?” DerZeufel ſprach: 
„Du bift der Urquell der Wefen, du der Schöpfer des 
„Himmels und der Erde; du ftiegeft herab, und ſie- 
„be, taufende find erkrankt und geftorben, dir fft 
„kein Leid begegnet, vor dir verfchwinden die Schre= 
„sen des Todes; höre auf, dich niedrig zu halten, du 
„biſt Gott. Eine zeit war, da du im Himmel 
„Sphaͤren geordnet; du ordneteft feither die irdiſche 
„Welt; dann wirft du in den Hfmmel zurüdfeh: 
„ren *7). Ich bin deiner Engel einer, zu deinem 
„Dienſte. Befiehl den Menfchen, daß fie ſich nieder- 
„werfen: thue wohl dem, der gehorcht; die Wider: 
‚„fpenftigen laß in das Feuer werfen 8).“ (Andere 
erzählen, der vorgebliche Himmelsbote habe dem Kö: 
nig verfündiget, er ſey ber Gott der Erde, wie der all- 
mächtige Herrder Himmel.) Dfhemfhid forderte Be- 
weife feines Auftrages, und der Satan *9) ſprach: 
„Daß du einen Engel fiehft, ift genugfamer Beweis, 
„daß du Fein Sterblicher ſeyſt.“ Erverfohwand. Des 
Königs Gebot erging, und er -fchidte Leute aug, 
durch Furcht und Hoffnung die Natlonen in Abgrün- 
de des Irrthums zu verleiten °°). Die meiften, ge- 
zwungen oder freiwillig, unterwarfen fih; wahre 

Anbeter des Einigen wurden verbrannt, 
In feinem Uebermuth verfaumte Dſhemſhid die ° 
Geſchaͤfte des Heeres, wodurch allein der Bau der 
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Verwaltung feſt beſtehet: feine Zeit verwendete er 
auf gottloſe, ſchaͤndliche Dinge; der Flor des Reichs 
verlor ſich in uͤppige Schwelgerei, traͤgen Schlaf *1). 
Da wurde die Laͤnge ſeiner Regierung und die Zahl 
ſeiner Ungerechtigkeiten unertraͤglich, und die Voͤlker 
riefen Zohak, ſeinen Neffen, zu Huͤlfe. Dieſer 
ſandte den Befehlshaber Shedid, Sohn Adid, uit 
einem fuͤrchterlichen Heere, 
Mehr als Sonnenſtaͤubchen und mehr als ropfen des 
Waſſers, 
Mehr als Wogen des Meers, mehr als am Himmel 
Geſtirne. 


Als Df hemſhid ibm die Schlacht Iieferte, wurde 
der König befiegt; hierauf irrete er eine Zeit Lang 
unter Gottes Gefhopfen umher; endlich als dag 
. wechfelnde Schiefal fein ‚Herz dem Sturme Preis ge- 
geben 52), wurde er von feinen Feinden ergriffen, 
vor Zohak gebracht; und auf deſſen Befehl mit einer 
Fifcygrate In zwei Stüde zerſaͤget. 


Wiewohl er die Welt auf ſolche Art und Weiſe ver⸗ 
ſchoͤnert, 

| Ward ihm doch oc), zuletzt Kummer und Ungluͤck au 
Theil. | 


Abru erzaͤhlt — * Kershaſpnameh R), 
Dfhemſhid fey lange: unbefannt in der Welt herum: 
geirret, bis er in Sedfhäftan ſich niedergelaſſen, wo 
er von einem Maͤdchen Kinder gezeuget habe, von 
denen Kerſhasp herftanımte und Iruftem 5*) entfproß. 
Aber die Wiſſenſchaft °°) iſt bei: Gott. 

Die Perfer,::weldhe den. Koͤnig Dfpemfpid für 
einen a — er habe bei erſter 
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Nachricht von Zohaks Unternehmung und Uebermacht 
erkannt, daß er ihm nicht widerftehen koͤnne; ver- 
wirrt, niedergefchlagen habe er den Umfturz feines 
Throns und Gluͤcks eingefehen, und fih von allen 
Geiten vom Unfterne verſtrickt gefuͤhlt; - 


Genn ſich der Zorn des Himmels auf einen Schuldi⸗ 
gen ausgießt, 
Wird ihm jegliches Ding, das er beruͤhret, zur Sat!) 


Da er nun gewiß wußte, Feine menfchliche Anſtalt ver⸗ 
möge wider die göttliche Fügung, und der Spruch 
des Schickſals werde durd) Fein Flehen geändert, ha— 
be Dſhemſhid ſich feinem Looſe ergeben; mit dem 
oberften Mobed fey er geflohen, und habe in einer 
Höhle fein.übriges Leben mit Waffer und Grafe er- 
halten, bis er in das große Land der Vernichtung 
eingegangen fey. | 


Bei feinem Abſchied hat Dſhemſhid, wie ich gehoͤret, 
Sich Über Thron und Kron auf ſolche Art erklaͤret; 

Er fprach: „ich bin'nun fiebenhundert Jahre alt;  . 
‚Groß wie das Meer ift mein Vermoͤgen und Gewalt. 
„Mir yonrd der Geifter Reich 50); ich babe, fo zu fagen, 
‚Sie, einem Ninge gleich, auf meiner Hand getragen, 
„Doch, da von meinen Gtüc der Lauf ſich nun gewandt, 
„Bin ich von heute an Yoie aus dev Welt gebannt. 

„So ſchenkt der Himmel nur von heute an bis morgen; 
„In ſeinen Gaben iſt gewoͤhnlich Gift verborgen: 
„Sp wie ein Gaukler euch zur Gabe nichts beſtimmt, 
„Waos er im nächjten Nu durch feine Kunſt nicht nimmt.’ 
rs diefe Worte kaum im Wind verflungen Imtten, _ 
Stieg —F ale hinab ins dunkle Neich der 


Schatten. 
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Mein Herz! was wundert dich des Monds, des Jah⸗ 
res Lauf! 
Es hoͤrte auch Dſhemſhid der Große ſo einſt auf. | 
. Das morfche Dach, das fich zur Erde fheint zu fenten, 
Gibt jeden Augenblick uns folche Angedenten. 


Einige Bücher °”) erwähnen, man habe, hun— 

dert Sahre nach dem Antergange feines Reichs, 
Dſhemſhid'en in einem Feldzuge Zohaks an dem Ge: 
ffade des fhinefifhen Meeres in einem Baume vers 
borgen gefunden, der auf Zohaks Befehl abgehauen 
worden. 
- Auf taufend Jahre fest man die Zeit feines Le— 
bens; regiert habe er fiebenhundert Jahre. Aber 
“ andere rechnen auf jene fieben: =, auf diefe nur drei- 
hundert Sahre *8). 

Vahab Ben Menke jagt, er fey von Gott an: 
‚fangd zu den Adiden gefandt worden °9). 

Andere halten ihn falfchlich auch für den Erfin- 
der der Arzneifunft und warmen Bäder ©°), : 


Solgende aber waren feine Sprühe °): „Die 
Weisheit ift der Schlüffel des Gluͤcke, und das 
„Gluͤck ift die Erfüllung der Wünfhe. Wenn das 
„Slüd der Stärfe und die Herrfchaft der Wiſſen— 
„ſchaft folgre, fo wäre jeder Gewaltige ein Erobe— 
„rer, jeder Weiſe ein Fuͤrſt.“ 

„Mein Freund, umſonſt ift nach dein Throne dein Be: 
ftreben ; 

‚Der Thron, das Glück, ift nie des Weifen Loos, 

„And wein hienieden Macht iind Anfehn ward gegeben, 

„Ruht, unverdient, dem Güde in den Schoos.“ 


Weiter fprach Dfhbemfhid: „Im Unglüd hilft 
| kein 
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„kein aͤußeres Verhaͤltniß, und glaͤnzende Ergebung 
„haͤlt es nicht auf.“ 
Im Schickſal, wo Vernunft nicht Huͤlfe ſchafft, 
Hilft auch nicht Freund noch Bruͤderſchaft; 
Sobald der Fuß des Gluͤcks beginnt zu wanken, 
Sind wirkungslos Entſchluͤſſe und Gedanken. 


„Der Mann,“ ſprach er, „muß feſt auf ſeinem 
„Platze ſtehen, und nicht, wie das Blatt einer Wei: 
„de, bei jedem Haude Lage und Ruhe verlieren; er 
„verzehre fih nicht in langen weitausfehenden Ge- 
‚danken um die Güter der Welt; fie ſchwimmen, 
„Blumen gleih, auf Waller.’ | 


Willſt du, gemäß der Vernunft, das Leben fröhlich ges 


nießen, 
Sey nicht, wie Weidenlaub, zitternd bei jeglichen 
Wind. 


Wir haben feine Gefhichte ausführlicher be: 
fhrieben, denn Dſhemſhid gehört unter die Grund: 
faulen der Fürften °2). 


“ 


‚Serderd Werke z. Philoſ. u. Geſch. I. 22 
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Unmerfungen. 
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1) & iſt die Manier vierer morgenlaͤndiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die Einfoͤrmigkeit der Erzaͤhlung (wie Griechen 
und Roͤmer mit Reden) durch Gedichte zu unterbrechen. 
Oft beweiſen dieſe poetiſchen Stellen, wenn fie aus al 
ten Sagen oder Sammlungen ſind; aber oͤfter ſind ſie nur 
Anwendungen, auch wohl eigenes Machwertk. Der Ueber⸗ 
ſetzer Hat geſucht, die Verſchiedenheit der Versarten mög: 
lichſt getreu beizubehalten. M. 

2) Huſheng, Sohn Siamet's, des Sohnes Kajomars, 
war Großvater oder Vater Dſhemſhids. M. 

3) Alle Geſchichtſchreiber Fer Vorwelt find Ueberſetzer 
ſymboliſcher Gebräuche und in bildlihen Ausdrücken erhal. 
tener Sagen, Die Vorftellung, als Habe in Dſhemſhids 
Periode weder Krankheit noch Tod geherricht, war eine 
unrichtige Dollmetſchung de3 hier angeführten feftlichen 
Brauche, ber die Idee hatte erhalten follen, daß der Tod 
‚ nicht allezeit war und einft nicht mehr feyn wird, Die 
Nachwelt kettete Sagen der goldenen Zeit an dunfele Cr: 
innerung vondem Gluͤck und Glanz der Zeiten des Erbauers 
von Iſtachar. . 

4) Diefe Zeitbeftimmung veranlaßt einige Bemertun: 
gen Über die Stelle Dſhemſhids und aller Pifhdadier in der 
Chronologie der Vorwelt, welche wir in diefen Aſien bis 
auf Alexander (mie in Italien bis auf die Gruͤndung 
Roms, in Griechenland bis auf die Olympindenredynung) 
annehmen, Der Herandgeber wird feine Meinung näch 
ftend der Atademie der Wiffenfchaften zu Berlin vortras 
„gen, und diefe Abhandlung wird auch fonft erfcheinen. 


— 


339 - 
Hier: fey die Verficheuung: hinlaͤnglich, daß ſich alles wohl 
vereinigen laͤßt. M. 

5) Nach mohammedaniſcher Sage; in der hebraͤiſchen 
Geſchichte wird ex endlich Indifferentiſte. M. 

6) Der pompoͤſe Ausdruck. foll die - welterleuchtende 
Weisheit dieſer Sonne unter den Fuͤrſten Irans bezeich⸗ 
nen. M. 
7)..Sagen won: Adam, von Hermes, von Salomo, dies 
nen dem fpätfchreisenden Mufelmann zu Ausınahlung der 
dunkel, troden, fraginentarifch erhaltenen Sage. M. 

8) Aus dem Koran. H. 

9) Botaniſche Gärten und Naturalien⸗ : Sammlungen 
waren bei mohammedaniſchen Fürften nicht ungewoͤhnlich 
(Safıri nennt ‚viele); Mirchond entlehnt aus. ihrer Ge; 


ſchichte dieſe Züge. M. 
10) Sie zu Bezeichnung des, von ihm eingefuͤhrten, 
Unterſchiedes der Stände. benittzen. M. 


11) Man wird den Uebelſtand dieſes Diſtichons, wie 
die Abgeſchmacktheit vieler anderen, erhaben und ſchoͤn ſeyn 
ſollenden, unerinnert bemerken: aber. wiv liefern Mirchond, 
auf daß man ihn kennen lerne, wie er iſt (weit unter 
‚bed Griechen und Roͤmers majeſtaͤtiſcher Einfalt); fein 
‚ganzes Geſchichtbuch in .diefem Styl wuͤrde unlesbar feyn ; 
es bedarf eines (feitifch genauer) Juſtinus. 

12) Denn er war der Neligion des Jdris (Henochs, 
des Gerechten). welche den Gebrauch aller ee ers 
Inubte, 

+3) Ben Oft per kam die Macht; die Sagen — 
‚Zeit leiten noch näher zu. den: Gnittelaſiatiſchen) Gebirgen 
"der Bormelt, M. 

14) Zwei auf der kaiſerlichen Bisliothet und ein. bei 
Herrn Hofrath von Jeniſch befindliches, alle drei gutgeſchrie⸗ 
bene Exemplare haben hier munteha an wasat ra kiez 
amali Shiraz est, das feinen Sinn gibt; eine vierte, 
fonft weit weniger gutgefchriebene Handfchrift in.der reichen 
Sammlung des Freiherrn won Senifch Hat ausdruͤcklich: 
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muntcha an wasat Ramgerd ki.; In dem fpanifchen 
Auszuge des Texeira wird man finden, Dſhemfhid Habe 
Shiras gebauet; wovon im Perfifchen dad Gegentheil fteht, 
Aber die Vergleihung des hier überfegten Bruchſtuͤcks 
mit dein fechsten Kapitel ded Texeira zeigt, daß diefer 
überhaupt weder eine Ueberfegung, noch einen genauen 
Yuszug Tieferte. 2. 

15) Er fohrieb am Ende unjers fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts. M. 

16) Es wird nicht undienlich ſeyn zu bemerken, was 
Hadſhi Khalfa's tuͤrkiſches Werk, Dſhihan Numa 
(Schauplatz der Welt), deſſen Otter viel erwähnt, amd 
wovon Haar Norberg theilweife Veberfegungen zu Lie: 
fern angefangen hat, Über Iftachar enthält. : 

„Iſtachar war eine alte Stadt, in einer Ebene, unter 
„ben 88 2/, Grade der Känge und 30 der Breite, gelenen. 
„Sie war die Nefidenzftadt perfifcher Könige, und noch 
‚‚fiehet man große Nuinen. Erſt Ardefhir (ohne Zweifel 
„Babeghan, der erfte Saſſanide. M.) verlegte die Reſi— 
‚denz von hier nach Dſhus. Man fagt, Kajomars habe 
„Sftachar angelegt und nach feinem Sohne genannt, Hu: 
„ſheng fie erweitert, Dſhemſhid vollendet. Gie war zehen 
„Farſangen breit und eben fo lang. Im ihrem Umekreiſe 
‚lagen viele Getreidefelder und Landhäufer. Drei fefte 
„Schloͤſſer hatte fie, die jedes auf einem Berge Ingen, und 
„Iſtachar, Shitefte und Shigran, zufunmen die drei Kuͤn⸗ 
„bed (Gewölbe) hießen. (Der Verfaffer meint wohl 
die von Kämpfer und andern Neifebefchreibern auf den 
Bergen bei Shirad bemerften Schlöffer. Iſt von diefen 
oder jenen der dreifache Wall des Curtius und andrer 
Alten zu verftehen? H.) „Im Fars Nameh wird car 
„zaͤhlet, diefe Gebäude feyen die aͤlteſten Perſiens. Das 
„Erdreich hat auf einer Geite eine Vertiefung, wohin das 
„Regenwaſſer ſich fammelte. Diefe Seite daͤmmte Afad: 
„ed-daula,“ (dev Bujide,- Sohn Rokn-ed-daula's, Koͤ— 
nig von 976 bid 985. Grin Aufenthalt bei Iftachar 
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wurde durch Muffchriften verewiget, welche Sacy Dat. 
M.); „er legte hier einen Zeich an, wozu man fiebenzehn 
„Stufen herabftieg; ein von Säulen getragened Dach 
„woͤlbte fich uͤber demſelben; fein Waffer genügte taufen- 
„den auf ein ganzes Sahr. Die Feftigkeit Sftachars ift - 
„allgemein berühmt und zum Sprichworte geworden. est 
‚aber hat der Ort weder Schloß noch Vorſtaͤdte⸗ (GHadſhi 
Khalfa ſammelte um 1640); „nur einige Haͤuſer und 
„Thore, feſt wie Schloͤſſer, ſtehen noch.“ (Er nimmt hier 
alle in der Ebene herum gefundenen Ruinen zuſammen.) 
„In dieſer Stadt baute Dſhemſhid an dem Fuße des Ber: 
„ges (Rachmed. M.) einen viereckten Palaſt (das iſt 
„Tſhilminar. M,) von ſchwarzem gehauenen Stein. Man 
‚‚fteigt von zwei Geiten Treppen hinauf. Ein Stück ftöpt 
„an den Berg; die andern fehen frei in das Feld und 
‚find dreißig Ellen hoch. In dieſem Palaſt ftehen theils 
‚runde, theild eckigte Säulen von ſchwarzem Steine, (gran: 
„em Marmor, der durch fchöne Politur fafs ſchwarz wird. 
„M.) deren jede 100,000 Batmane waͤgt.“ (dev Batman 
hält 15%. Pf. H.) „Wenn diefer Stein gerafpelt und 
„als Arznei gebraucht wird, fo verlängert er das Leben.“ 
(Es Tiegen geheime Kräfte in allem. was von Dſhemſhid, 
fo wie von Salomo, herkommt. M.) „Hier find die Ge: 
‚‚ftalten Dſhemſhids, hier jſt der Borat eingegraben.‘ (Des 
großen Propneten geflügelted Wunderpferd. Die nun ınoz 
hammedaniſchen Randleute finden das himmliſche Kaftthier 
in dein geflügelten und ungeflügelten Einhorn und andern 
alten Geftalten, welche ihrer Gage freinde geworden. 
59.) „Eine warıne Duelle entfpringt von dem: Berge 5 
„ſie floß durch einen unterirdifchen Kanal in den Palaſt.“ 
(Das find die Wafferleitungen, in welche Pietro della 
Valle Hinabftieg, und worin Ehavdin fich beinahe verivrte. 
5.) ‚Auf dem Berge find große Höhlen, Kerter der 
„Winde genannt.” (die beiden Gräber? 9.) „Im Ans 
„fange des Jslam wurden alle Einwohner Iſtachars eiz 
„nigemal eidbruͤchig; darüber wurde ihre Stadt zerftört ; 
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„ur Zeit- Samfaın = ed⸗ daula's wurde ſie von Kutulmiſh 
„gänzlich verwuͤſtet.“ (Dieſes kann nicht ſeyn; Kutu 
miſh, Sohn Arslan's Kapgu, des Solms Seldſhuk, Va— 
ter der kleinaſiatiſchen Seldſhuken, kommt vor 1040 nicht 
vor; Hadſhi Khalfa verwechſelt Samſam-ed-daula, den 
von 983 bis 986 regierenden Bujiden, mit dem ſpaͤtern 
Marzapan-(1024-1040), weil jener: Kaligar, dieſer: 
Abu Kaligar zugenamt wurde. M.) „Jetzt iſt hier nur 
„ein Flecken, und unter Ruinen glaͤnzt, wie indiſche Au⸗ 
„geuſchminke, der Bau Dſheinſhids, das Saͤulenwert Kiek⸗ 
„minare, hervor.“ (welches tuͤrtiſche Wort, wie das per⸗ 
ſiſche Tſchehelminar, 40 Saͤulen bedeutet. H.) „Einige 
„meinen, die Koͤnigin Homaj, Behmen's Tochter, habe 
„dieſen Palaſt bewohnt; andere, er fey ein Tempel der 
‚Mütter Salomons geweſen. Vielleicht war er Tempel 
„An fpäteren  Beiten ! ö 
Außer diefer wüßte ich keine bedeutende morgenlaͤndi⸗ 
ſche Beſchreibung dieſes Palaſtes; nur verdient noch aus 
„Suffuf Soſeph) und. Suleicha, Dſhamj's beruͤhmtem 
Romane, der von Potifard Weib für Joſeph erbaute Pa⸗ 
laſt angeführt zu werben: Dſhamj hatte die perſepolitani⸗ 
ſchen Trümmer feiner Einbildung gegenwärtig. 
Es waren in einander fieben Häufer, 
Gleich ſieben Thronen unvergleichlich ſchoͤn 
Ein jedes von verſchiedenfarb'gem Steine 
Geglaͤttet, rein und lieblich anzuſchauen; 
Das ſiebente war wie der ſiebente 
Der Himmel, der dagegen ganz verſchwand. 
Hier flanden:vierzig:hocherhab'ne Säulen 
Mit Thieven feltener Geſtalt geſchmuͤckt; 
Am Fuße jeder Saͤule ſtaud aus Gold 
Voll Maͤdchenduft die herrlichſte Gazelle; 
Mit goldnen Pfauen war das Feld erfuͤllt, 
In deren Schweifen Edelſteine glaͤnzten: 
Und in der Mitte hob ein Baum ſich auf, 
Desgleichen nie geſehen ward; u. ſ. w. 
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Man fieht die Säulen, die Thiere, fogar die Baͤume, wel⸗ 
che auf ben Ruinen zur Untertheilung des feierlichen Auf⸗ 
zuges angebracht find, (und welche Chardin nur für Blaͤt⸗ 
ter anfah), Wenn man die Hauptgebäude zählt, fo erhält 
man fieben ; fieben, die heilige Zahl des Morgenlandes ; 
die Zahl der Städte (Stadtquartiere! M.) Mauern und 
Wälle5 Septemque una sibi muro cireumdabat 
arces! | 9: 

17) Man ertennet einen Schriftſteller, zu deſſen Zei⸗ 
ten bie Kbnige Choſru in der Sage vor allen andern bitte 
beten. | | M. 

18) Alles bezieht fich auf die Tage Newruz. M. 

19) Der Anachronismus ift ſtart; aber Dſhemſhid war 
Prophete. M. 

20) Im Perſiſchen ſteht Hai und Hey; die Toͤne 
unferes Juheiens. A Fa 

21) Saft Bid auf die Zeiten des Islam iſt die morgen: 
laͤndiſche Geſchichte aus oft fehr unchronofogifchen Sagen 
brodirt. M. 

22) Auf dieſen ſcharfſinnigen Weiſen paßt ein Vers 
„von Ali, dem Vertrauten des Propheten (ſein Lob werde 
„erhoͤhet) den Volltommenen in aller Wiffenfchaft und 
„in dev Stufenleiter der Töne: 

„Ein Meifter jeglicher Kunft, in allem Wiffen erfahren, 
‚Dem an vollendeter Kraft feiner zu gleichen verz 
mag.“ 


H.. — 

25) Des beruͤhmteſten Tonktuͤnſtlers unter Choſru 
Parwiz. . ; 

24) Die Mufie wird ats forgevertreibend mit Gegen: 
gifte verglichen. M. 

25) Anachronismen, denen Mirchond ſich feine Muͤhe 
gibt auszuweichen, weil die Ausſchmuͤckung unverhohlen 
ſeyn, und nicht aus der Urkunde ſeyn ſoll. M. 

26) Er wollte nicht, daß alle auf Einer, ſondern daß 
jeder auf ſeiner Stufe ſtehe. M. 
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27) Rechtſpruͤche. H. 

28) Welche der Morgenlaͤnder von jeher an ſeine hei— 
ligen Buͤcher knuͤpfte. MM. 

29) In Auslegung der Sprüche und Sagen. Diefe 
Verſchiedenheit ſey nothwendig, behauptet bei Caſiri ein 
Araber, auf daß den mannichfaltig- denkenden Menſchen 
mehr als Ein Weg des Heils offen ſey. M. 

30) Es iſt betannte Sitte morgenlaͤndiſcher Hoͤfe, die 
gemeinſten Sachen in einen Schwulſt und eine Ziererei zu 
huͤllen, woruͤber ſie dem Unerfahrnen faſt unverſtaͤndlich 


werden. M. 

31) Das Papier. H. 

32) Die Tinte. H. Den damit befeuchteten Schwam⸗ 
me? M. 

35) Die Schriftzuͤge. H. 

34) Die Majeſtaͤt des Herrſchers. M. 

35) Verewigen feine Befehle durch das muͤhſame Vers 
dienft ihrer Ziererei. M, 

36) Hier meint er Nuſhirwan (+ 579). M. 

37) Anfpielung auf die Sure des Korans, welde Er- 

oberung heißt. \ 


2. 

38) Weil die Menge der fliegenden Pfeile die Nuft 
verdunkele; der Glanz der Geftirne wird ihr Keben ge— 
nannt. M. 

59) Naͤmlich Staubwolten. M. 

40) Waͤſſerung war, durch die Natur des Landes, 
eine der noͤthigſten Arbeiten und Pflichten des Perſers. 


41) Dſhemſhid will, daß jeder ae geachtet werde, 
als er ift und thut, was en fol. M. 
42) Nuhe dein Genuß vorziehen. M. 

45) Bis hieher der erfte Theil des Regentenſpiegels; 
und ſein Geiſt iſt Ordnung. M. 

44) Nicht Wunderringe; er hatte in jeden die Worte 
gegraben, welche er ſich in Uebung ſeines mannigfaltigen 
Koͤnigsgeſchaͤftes gegenwaͤrtig haben wollte. 

45) 
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45) Hier endiget des Regentenfpiegeld zweiter Theil, 
von der uͤrſtenpflicht. M. 
| 46) Im unzugänglichen Geheimzimmer einen Unbe— 
kannten zu ſehen. M. 
47) Die myſtiſche Selbſtvergoͤttlichung iſt der hochflie⸗ 
genden Phantaſie des Morgenlaͤnders nicht fremde. M. 
48) Aus den Ueberlieferungen von Nebukadnezar ger 
borgt. M. 
49) Mohammedaniſch. Perſiſcher: Peetiareh Ahriman; 
wenn dieſer Name aͤlter waͤre als Zarduſcht! M. 
50). Eigentlich bezeichnet die Fabel einen Verſuch des 
Despotismus, Willkuͤr uͤber die Ordnung zu erheben. 


(+ 

51) Der Gejchichtfchreiber will erläutern, wie die Per 
riode des Glanzes in die der Bermwilderung uͤberging; durch 
Selbftvernachläffigung im Glüc. 

52) Als er unmuthsvoll Geiſtesgegenwart und Beſi n⸗ 
nung verlor. M. 

55) Dem Buch von Kerſhaſp Enkel von Tachmaſp, 
dein. Sohne Menutſheher's, des Sohnes Iredſh, Sohns 
Feridun. M. 

54) Der von Ferduſſ ſo trefflich beſungene perſiſche 
Herkules. M. 

55) Die genaue Kenntniß der Wahrheit. M. 

56) Salomoniſch; aus Mißverſtand der Sage von der 
Ueberlegenheit des Geiſtes und der Kenntniſſe dieſer Koͤ⸗ 
nige. M. 

57) Selbſt Bun deheſh fpielt Hierauf a. M. 

55) Ich habe bei Hadſhi Khalfa (oder bei Miri Ali 
Shirnuwaj) von 95 Regierungsjahren geleſen; aus dieſen 
wurden wohl, wie bei Neſtor, drei Menſchenalter; fpiitere 
vechneten jedes, in fo alter Seit, auf hundert Jahre; von 
den 500 Negierungsjahren war der Uebergang zu der heir 
Yigen Zahl von 700 Jahren des Kebens leicht ; um fo mehr, 
da die Enge einer von ihn genannten Gluͤcksperiode ohn— 
sefähr fo viele gab. Uebrigens fällt die Dſhemſhidiſche 
Gerders Werke 3. Philof. u. Geſch. L 23. 
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Zeit; nach unferer Beredmung, von dem: — Jahre Ar 

fachfads His in das 7te vor der Geburt Sarugs. M. \ 
59) Gotteslaͤugneriſche Rieſen in moheammedanſcen 

Sagen. M. 

60) Verwechſeln ihn mit Hermes, mit welchem eben 
dieſe Sagen ſich viel zu thun machen. M. 

61) Dergleichen die morgenlaͤndiſchen Geſchichtſchreiber, 
wie eine moraliſche Hinterlaſſenſchaft, als die Summe, das 
Reſultat der Lebenserfahrung und Forſchung beruͤhmter 
Maͤnner der Beſchreibung ihrer Schickſale anzuhaͤngen 
pflegen. M. 

62) Dieſes Fragment Mirchonds duͤrfte hinreichen, zu 
zeigen, wie mannichfaltig, mertwuͤrdig und anziehend — 
nicht eine ſo genaue Ueberſetzung wie dieſe (bei einem weit⸗ 
laͤuftigen, oft in ſo uͤblem Geſchmacke geſchriebenen, und 
neben herrlichen Edelſteinen des Orients viel Gemeines 
enthaltenden Werk dem Publikum ſchwerlich intereſſant) 
aber — ein umſtäaͤndlicher, kritiſch-genauer 
Auszug ſeyn würde, M. 
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Vorrede des Herausgebers, 





Wie im erſten Theil ber. große Sinn der Urmelt 
ſich in ſtummen Denkmalen ausſprach, fo zeigt arte 
kulirte Rede hier das Auszeichnende der. Menſcheu— 
natur. Wie deutlich Herder's Anſicht, wie 
reichhaltig und belebend ſeine Behandlung auch 


trockener Unterſuchungen war, zeigt ſich pornaͤmlich 


in dieſen Schriften. 

Die letzten zwei * dieſem Bande*) ſind Meopy⸗ 
laͤen des: groͤßern Werks uͤber die Geſchichte der 
Menſchheit, worin er dieſer ihre Stelle im Univer⸗ 
ſum gezeigt, Winke über ihre Beſtimmung geger⸗ 
ben, und eine bis in das Mittelalter herunter lau⸗ 
fende, lehrreiche Tafel Ihrer Schickſale vorgehalten 


A 





rn In den; res: Ausgabe bilden: die: hier ba⸗ 
Tung der Prälubien, oder den Inhalt des dritten 
| Cheilesia: Philoſ. u. Geſch 
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Allgemeine Borftellungen gewähren oft ein 
prachtvolles Schaufpiel, das die Sinne erfhättert 
und das Herz leer laßt; man wird von der Man— 
nichfaltigfeit und Größe der Gegenftände übermwäl- 
tiget: die wahre Weisheit ift die, welche dir zu 
Haufe koͤmmt, Wohnung in deinem Innern macht, 
Lehre dir gibt und Kraft im Leben. Das iſt der - 
Vorzug der Gefchlchte vor Theorien. Die der 
Menſchheit, von Herder's Meifterhand, Liefert die 
Zeichen des Eigenthämlichen jeder Zeit und Nation, 
wodurdh der Sinn der Partikularhiftorien geöffnet 
‚and über diefe ein Geift ausgegoffen wird. 

' Wir betrachten die letzte hier gelieferte Schrift 
wie eine Skizze des ganzen unvollendeten Gemäßl: 
des, welche nicht nur der Neberfiht, fondern felbft 
des Troftes und der Ermahnung wegen voran zu 

ſenden war. Was ift ermüdender, niederfchlagen- 
der, als das Schaufpiel der Menfchenwelt, ohne 
einen erhabenen, das Ganze fallenden Blick! 
Zwifchen zwei undurchdringlichen Sinfterniffen 
ein halb verlornes, arbeitvolles oder oͤdes, ſchnell 
vorbeiftiegendes Leben, wenig lohnend, felten be: _ 
friedigend, oft von trügerifher, Falter, harter Ty— 
rannet hohngenedt, nicht abgebrochen, und wenn es 
recht wohlthätig vielwirfend war, ohne andere Aus=- 
Sicht, als auf irgend eine-nahe revolutionäre Zerſtoͤ— 
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rung des edelſten Wirkens — das iſt der muͤhſeligen 
Sterblichen Loos. „Verſchwelge, wenn du kannſt, 
„vertraͤume den Augenblick; wenn er unbehaglich 
„wird, fo find hundert Wege, zu endigen.“ Von 
folher Trauer, folher Verzweiflung, rettet, wie 
wenig anderes, die Philoſophie der Gefchichte der 
Menfhheit, welche, indem fie durch Merkmale von 
Zuſammenhang, von Plan, Hoffnungen entzündet, 
befonders wichtig und vorleuchtend wird, durd ihr 
Kefultat: Jedes Land, Volk, Staatenſyſtem 
hat feine Seit von Glanz und. Glüd; jeder Flor, 
jede Macht und Ordnung der Dinge ihre unab- 
wendbare, legte Stunde; alsdann, alsdann fchlägt 
diefe, wenn ein von hohem Vaterlandsgefuͤhl durch 
Eigennuß zur Selbftvergeffenheit verfunfenes, ſich 
felbft überlebendes Wolf die Fadel eigenen Lichte in 
der trägen, entnervten Hand nicht mehr empor zu 
halten vermag. Wer Ohren hat zu hören, der höre! 


Berlin, am agften Sept. 1805. 


Johann von Müller, 
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Boranmerfung. 
— 


zweiten berichtigten Auflage. 


* 


Die Berichtigung, die auf dem Titelblatt dieſer 
Auflage bemerkt worden, konnte nad) der Veranlaſ— 
fung und nad) andern Umftänden diefer Schriften 
mehr ihre Schreibart und Interpunktion, «lg den 
Inhalt felbft betreffen, den fie abhandeln. Als 
Preisſchriſten, die auf Befehl einer Königlihen 
Akademie herausgegeben worden, mußten fie in 
jedem Wefentlichen völlig unverändert bleiben; und 
es hätte dem Verfaſſer, der In Abficht ihrer eben- 
fowohl nur Leſer ift, wie jeder andre Leſer, hoͤch— 
fiens freigeftanden, in befondern Anmerkungen Fund 
zu thun, wo er feitbem hie und da feine Meinung 
geändert habe. Da aber dieſes oft zu weit geführt 
hätte, und dem Lefer, der in folhem Fall Immer 
eine doppelte Schrift leſen muß, eher befchwerlich, 


- 
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als angenehm geweſen wäre: fo ward eine Berfch- 
tigung, oder eine neue Beftätigung und Erweite- 
rung des Inhalts etwa einer andern Gelegenheit 
aufgefparet; und der Verfaſſer begnügte” fih nur, 
die Schreibart ebner und deutlicher, hie und da 
auch richtiger und fanfter zu machen, "fofern auch 
dieß gefchehen Fonnte, ohne der Schrift felbft etwas 
von dem Gepräge zu nehmen, in welchem fie einmal 
geformt war. Auch dieß indep hat Mühe gekoſtet; 
und jeder Kenner der Sache fowohl, als der Schreib: . 
art, wird den Werth diefer Mühe‘; defto inachfichti= 

‚ger haben, je richtiger er ihm einfieht. 


Meimar, den 28. Zul. 1788. 


Serbfer. 





Erfter Theil, 


Haben die Menfchen, ihren Naturfähigkeiten 
überlaffen, ſich felbft Sprache erfinden 
fonnen? a 





Erfter Abſchnitt. 


Schon als Thier Hat der Menfh Spra: 
he. Alle heftigen, und die heftigften unter den hef- 
tigen, die ſchmerzhaften Empfindungen feines Kör- 
vers, fo wie alle frarfen Leidenfchaften feiner Seele, 
außern fich unmittelbar durch Gefchret, durch Töne, 
durch wilde, unartifuliete Laute. Ein leidendeg 
Thier fowohl, ald der Held Philoktet, wenn eg der 
Schmerz anfällt, wird wimmern, wird ächzen, und 
wäre es gleich verlaffen, auf einer wuͤſten Inſel, 
ohne Anblick, Spur und Hoffnung eines hülfreichen 
Nebengeſchoͤpfes. — Es tft, als ob's freier athme, 
indem es dem brennenden, geängftigten Hauche 
Luft gibt; es iſt, ale ob's einen Theil feines Schmer: 
zeng verfeufze, und aus dem leeren Luftraume we- 
nigftens neue Kräfte zum Verſchmerzen in fich ziehe. 
indem es die tauben Winde mit Aechzen füllet. So 
wenig hat ung die Natur ald abgefonderte Steinfel: 
fen, als egofftifhe Monaden gefchaffen! Selbft die 
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feinſten Saiten des thieriſchen Gefuͤhls (ih muß 
mich dieſes Gleichniſſes bedienen, weil ich fuͤr die 
Mechanik fuͤhlender Körper Fein beſſeres weiß) — 


ſelbſt die Saiten, deren Klang und Anſtrengung gar 


nicht von Willkuͤr und langſamem Bedacht herruͤh— 
ren, ja deren Natur noch von aller forſchenden Ver— 
nunft nicht hat erforſcht werden koͤnnen, ſelbſt die 
find: in ihrem ganzen: Spiele, auch ohne das Be— 
wußtſeyn fremder Sympathie, zu einer Aeutßzerung 
auf andre Geſchoͤpfe gerichtet. Die geſchlagne Saite 
thut ihre Naturpflicht: ſie klingt; ſie ruft einer 
gleichfuͤhlenden Echo, ſelbſt wenn keine da iſt, ſelbſt 
wenn fie nicht hoffet und wartet, daß ihr eine ant— 
‚worte, | — 

Sollte die Phoſiologie je ſo weit ‘kommen, daß 
fie: die Seelenlehre demonſtrirte (woran.ich„aber ſehr 
zweifle): fo. wuͤrde ſie dieſer Erſcheinung manchen 
Lichtſtrahl aus der Zergllederung des Rervenbaues 
zufuͤhren; fie wuͤrde ſolche aber auch. vielleicht. ‚in 
einzelne, zu kleine und ſtumpfe Theile vertheilen. 
Laſſet fie-ung int. Im: Ganzen, als ein helles Natur⸗ 
geſetz annehmen: „Haier iſt ein ompfind ſa⸗ 
mes Weſen, das feine ſeiner lebhaf⸗ 
„sen Empfindungen in ſich einſchlie ßen 
„kann; das Im erſten uͤ berrafchenden 
„Augenblick, ſelbſt ohne Willkür und 
„Abfsht, jede durch Laute aufßern mußß.“ 
„Das war. gleidfam der letzte mütterlihe Druck 
dar ‚bildenden Hand. der Natur, daß fie. allen 
‚das Geſetz auf die Welt mitgah: „emphindie 
„naicht fr dich allein; Fondern dein. Ge— 
een Und da dieſer lehte ſchaffande 


* 
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Druck auf alle von Ener Gattung, Einartig war; ſo 
ward. dieß Geſetz Segen: „deine Empfindung 
„töwe deinem Geſchlecht Einanthg und 
„werde alſo von Allen, wie non Einem, 
m it fuͤhlend vernommen!’ Nun ruͤhre man 
es nicht an, dieß ſchwache, empfindſame Weſen! 
So allein und einzeln und jedem feindlichen Sturme 
des Weltalls ed ausgeſetzt ſcheinet, ſo iſts nicht: al⸗ 
lein: es ſteht mit der genzen Natur im Bunde. Es 
iſt zart beſaitet; aber die Natur hat: in dieſe Sai⸗ 
‚sen: Toͤne verborgen, die, gereizt und ermuntert, 
wieder andre gleich. zartgebaute Geſchoͤpfe wecken, 
und, wie durch eine unſichtbare Kette, einem ent⸗ 
fernten Herzen Funken mittheilen koͤnnen, fuͤr dieß 
ungoſehene Geſchoͤpf zu fuͤhlen. — Die ſe Seu f⸗ 
zer, dieſe Toͤne ſind Sprache. Es gaͤbt 
alſo eine Sprache der Empfindung, die 
unmittelbares Naturgeſoötz iſt. 

Das ber Menſch fie urſpruͤglich mit 
don Ihheren gemein habe, bezeugen jetzt 
freilich mehr gewiſſe Refte, als volle Ausbruͤche; 
allein. auch dieſe Reſte find unwiderſprechlich. — 
a luͤnſtliche Sprache mag. die Sprache der Na: 

tue fa: verdianget, unſre bürgerliche: Lebensart und 
‚seielifchaftliche tigkeit mag. die Fluch und das 
— en [het ſo gedaͤmmet, audgettednet 

nd abgeleitet haben, als man will: der heftigſte 
*—* der Empfindung, wo und wie ſelten er 
ſich auch ſinde, nimmt noch immer fein. Recht wie- 
der, und toͤnt in ſeiner muͤtterlichen Sprache unmit⸗ 
selbar: durch Aceente. Der auffahrende Sturm ei⸗ 
ner Leibenfchaft, der ploͤtzliche Ueberfall von Freude 
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oder Frohheit; Schmerz und Jammer, wenn fie 
tiefe Furchen in die Seele graben; ein übermannen= 
des Gefühl von Rache, Verzweiflung, Wuth, Schre= 
den, Graufen u. f. w. alle Fündigen fih an, und 
jede Ankündigung iſt nach ihrer Art verfchleden. Sp 
viel Gattungen von Fühlbarkeit in unfrer Natur 
fhlummern, fo viel auch Tonarten — — Sch 
merfe alfo an, dag je weniger die menfchli- 
be Natur mit einer Thierart verwandt; 
je ungleihartiger fie mit ihr am Ner— 
venbaue iſt: defto weniger iſt ihre Na— 
turfprabhe uns verftandlidh. Wir verfte- 
ben als Erdenthiere das Erdenthier beffer als das 

Waflergefhöpf; und auf der Erde das Heerdethier 
beſſer als das Waldgefhöpf; und unter den Heer: 
dethieren die am meiften, die ung am naͤchſten kom— 
men. Nur daß freilich auch bei Diefem Umgang und 
Gewohnheit das Beſte thun müffen. Es iſt natür- 
lich, daß der Araber, der mit feinem Roß gleichfam 
nur Ein Stuͤck ausmadt, es mehr verftehe, als der, 
der zum erftenmal ein Pferd befchreitet; er fpricht 
mit ihm faft fo gut, als Heftor in der Stade mit 
den Seinigen fprechen Fonnte. Der Araber in der 
Wuͤſte, der nichts Kebendiges um ſich hat, ale fein 
Kameel, und etwa den Flug. amirrender Vögel, 
Tann leichter jenes Natur verftehen und das Gefchref 
diefer zu verftehen glauben, als wir in unfern Bes 
haufungen. ‚Der Sohn des Waldes, der Jäger, 
verfteht die Stimme des Hirſches, und der Lapplans 
der feines Nennthierede. — Doc, alles das folgt, 
oder iſt Ausnahme. Eigentlich iſt diefe Spra- 
he der Natur eine Voͤlkerſprache für 
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jede Gattung unter fi, und fo hat aud 
der Menfh die feinige. — — 

Kun find freilih diefe Töne fehr ein: 
fach; und wenn fie artifulirt, und ald Interjektlo— 
nen aufs Papier hinbuchftabirt werden: fo haben 
die entgegengefesteften Empfindungen faft Einen 
Yusdrud. Das matte Ach! iſt fowohl Laut der zer- 
fhmelzenden Liebe, als der finfenden Verzweiflung ; 
das feurige O! tft fowohl Ausbruch der plößlichen 
Freude, als der auffahrenden Muth, der fteigenden 
Bewunderung, als des zumwallenden Bejammerng. 
Alfetn find denn diefe Laute da, um als Snterjeftio- 
nen aufd Papier gemahlt zu werden? Die Thraͤne, 
die in dieſem trüben, erlofchnen, nach Troft ſchmach—⸗ 
tenden Auge ſchwimmt — wie rührend ift fie im. 
ganzen Gemählde des Antlißes der Wehmuth! Neh— 
met fie allein, und fie fft ein Falter Waflertropfe; » 
bringet fie unter das Mikroſcop, und — ich will nicht. 
wiffen, was fie da feyn mag. Diefer ermattende 
Hauch, der halbe Seufzer, der auf der vom Schmerz 
verzognen Lippe fo rührend ftirbt — fondert ihn ab 
von allen feinen lebendigen Gehülfen, und er iſt ein. 
leerer Luftftoß. Kann's mit den Tönen der Empfin- 
dung anders feyn? In ihrem lebendigen Zuſam— 
menhange, im ganzen Bilde der wirkenden Na— 
tur, begleitet von fo vielen andern Erfcheinungen, 
find fie rührend und gnugſam; aber von allen ge— 
trennet, herausgeriſſen, ihres Lebens beraubet, 
freitich nichts als Ziffern. Die Stimme der Natur 
wird damit ein gemahlter, willfürliher Buchftabe. 
— — Wenig find diefer Sprachtoͤne frei- 
ih; allein die empfindfame Natur, fofern fie bloß . 
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mechaniſch leidet, hat auch weniger Hauptarten der 
Empfindung, als unſre Pſychologien der Seele «ld 
Leidenſchaften anzaͤhlen ader andichten. Nur jedes 
Gefuͤhl iſt in ſolchem Zuſtande, je woniger in Faͤden 
zertheilt, ein um fo mächtigerennzichendes- Band: 
die Toͤne reden nicht-viel,. aber ſtark. Ob der Ka 
geton über Wunden der Seele oder des: Koͤrpers 
wimmere; ob dieſes Geſchrei von Furcht oder 
Schmerz, erpreßt werde; ob dieß weiche Ach ſich mit 
einem Kuß oder einer Thraͤne an den Buſen der 
Geliebten druͤcke; — alle ſolche Unterſchlade zu 
beſtimmen, war dieſe Sprache nicht da. Sie ſollte 
zum Gemaͤhlde hiurufen; dieß Gomaͤhlde wird ſchon 
vor ſich ſelbſt reden. Sie ſollte toͤnen, nicht aber 
ſchildern. — Ueberhaupt grenzen, nach jeuer Fabel 
desSolrates, Schmerz: und Wolluſt an. einander. 
Die Ratur bat in der Empfindung ihre: Enden. zu- 
fammengefnüpft; und was: kann alfo die Sprache 
der Empfindung anders, als ſolche Beruͤhrungspunk⸗ 
te zeigen? — — Jetzt darf ich anwenden, 

—In alben urfpruͤnglichen Sprachen 
tönen. noch Reſte die ſer Naturtoͤne; nur 
freilich find: ſie nicht bie Hauptfaͤden der men ſich bi⸗ 
hen Sprache. Sie ſind nicht die eigentlichen Wur- 
zeln, aber die Saͤfte, die die Murzeln der Sprache 


en. 
Eine feine, ſpaͤt erfundne metaphyſiſche Spra⸗ 
che, die von der urſpruͤnglichen Mutterſprache des 
menſchlichen Geſchlechts eine Abart vielleicht im 
vierten Gliede iſt, und nach langen Jahrtauſenden 
der Abartung ſelbſt wieder Jahrhunderte ihres Le⸗ 
hens hindurch verfeinert, civiliſirt und humanlſirt 
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worden: eine ſolche Sprache, das Sind der Ver⸗ 
rrunft und Gefellfhaft, kann wenig oder nichts mehr 
non der Kindheit ihrer erſten Mutter willen; ‚allein 
Die alten, die wilden: Sprachen, je naͤher zum Urs 
ſprunge, enthalten davon defto-mehr. Ich. kann hier 
noch nicht von der geriagſten menſchlich en Bil⸗ 
dung der Sprache reden, ſondern nur vohe Mate— 
xrlalien betrachten. Noch exiſtirt fuͤr mich: kein Wort: 
ſondern nur Töne zum Wort ‚einer. Empfindung ; 
‚aber -fehet! in den. genannten Sprachen, In Ihren. 
Spterieftionen, in den Wurzeln Ihrer Nominum 
‚ab Veerborum, wieviel aufbahaltene Reſte diefer 
Toͤne! Die aͤlteſten morgenlaͤndiſchen Sprachen ſind 
voll von Ausruͤfen, fuͤr die wir ſpaͤtergebildeten Vol⸗ 
‚ker oft nichts als Luͤcken, oder ſtumpfen, tauben 
Mißverſtand haben. In ihren Elegien tönen, wie 
‚bei den Wilden auf ihren Gräbern, jene Heil- und 
Klagetoͤne, eine fortgehende Interjeftion der Na— 
turſprache; in Ihren. Zobpfalmen das Freudenge⸗ 
ſchrei, die wiederlommenden Hallelujahs, die 
Shaw aus dem Munde der Klageweiber erklaͤret, 
‚md.die bel uns ſo oft feierlicher Unſinn find. Im 
Gang', im Schwunge ihrer Gedichte, und: der Ge—- 
faͤnge andrer alten Voͤlker toͤnet der Ton, der noch 
Die Krieges- und Religlonstaͤnze, die Trauer- und 
Freudengeſaͤnge aller Wilden belebet, ſie moͤgen am 
Fuße der. Cordilleras, oder im Schnee der 
Srofefen, in Brafilten oder auf den Inſeln 
der Karaiben wohnen. Die Wurzeln ihrer ein⸗ 
fachften, wirkfamften, früheften Verben endfich find - 
jene erften Ausrüfe der Natur, die erft fpater ge= 
modelt wurden; und die Sprachen aller alten und 
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wilden Volker find daher in diefem Innern, lebendi— 
‚gen Tone für Fremde immer unausfprechlich. 

Sch Fann die meiften diefer Phanomene im Zu— 
fammenhange erft fpater erklären: hier ftehe nur 
Eins. Einer der Vertheidiger des göttlichen Ur— 
fprunges der Sprade?) findet darin göttlihe Ord⸗ 
nung zu bewundern: „Daß fih die Laute al: 
‚ler uns befannten Spradenauf etliche 
‚zwanzig Budhftabenbringenlaffen.’” Al— 
lein das Faftum iſt unrihtig, und der Schluß noch 
unrichtiger. Keine einzige lebendigtönende Sprache 
laͤßt fich volfftandig in Buchftaben bringen, und noch 
weniger in zwanzig Buchftaben: dieß zeigen alle 
Sprachen fammtlic und ſonders. Der Artifulatio- 
nen unfrer Sprachwerkzeuge find fo viele; ein jeder 
Laut wird auf fo mannichfaltige Weiſe ausgeſpro— 
chen, daß 3. B. Herr Lambert im zweiten Theil 
feines Organon mit Recht hat zeigen Fünnen: 
„wie weit weniger wir Buchftaben, als Laute ha— 
„ben, und „wie unbeftimmt alfo diefe von jenen 
‚ausgedrüdt werden koͤnnen.“ Und das iſt doc 
nur aus der deutſchen Sprache gezeiget, die die 
Vieltoͤnigkeit und den Unterfchled ihrer Dialekte 
noch nicht einmal in eine Schriftfprache aufgenom: 
men hat; wie denn da, wo die ganze Sprade 
nichts als folch ein lebendiger Dialekt iſt? Woher 
rühren alfe Eigenheiten und Sonderbarfeiten der 
Orthographie, als wegen der Anbehüflichfeit zu 
fohreiben, wie man fpriht? Welche lebendige Spra: 


* Suͤtßzmilch s Beweis, daß der Urfprung der menfchlidhen 
Sprache göttlich fen, Berlin, 1766, ©, 21, 
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che läßt fih, ihren Tönen nach, aus Buͤcherbuchſta—⸗ 
ben lernen? Und welche todte Sprache daher auf- 
weden? — — Ge lebendiger num eine Sprache tft, 
je weniger man daran gedacht hat, fie in Buchfta=. 
ben zu faffen, je urfprünglicher fie zum vollen, un: 
ausgefonderten Laute der Natur hinauffteigt: defto 
minder ift fie auch fchreibbar, deſto minder mit 
zwanzig Buchftaben fchreibbar; ja oft für Fremd: 
linge ganz unausfprehlih. Der P. Rasles, der 
fih zehn Fahre unter den Abenaftern in Nord: 
amerifa aufgehalten, Elagt hierüber fo fehr, daß er 
mit aller Aufmerkſamkeit doch oft nur die Hälfte 
des Worts wiederholt und fih Tacherlih gemacht 
habe; wie weit Tächerlicher hätte er die Sprache 
mit feinen franzöfifhen Buchftaben beziffert? Der 
P. Chaumont, der fünfzig Jahre unter den Hu- 
ronen zugebracht, und fih-an eine Grammatik ihrer 
Sprache gewagt hat, Elagt Demungeachtet über ihre 
Kehlbuchftaben und Ihre unausfprechlichen Aecente: 
„oft hätten zwei Wörter, die ganz aus efinerlet 
„Buchſtaben beftünden, die verfchledenften Bedeu: 
tungen.” Garcilaffo de Vega beflagt fi 

über die Spanier, daß fie die perunnifche Spra— 
che im Laute der Wörter verftellet, verftämmelt, 
verfaͤlſcht und aus bloßen Verfälfhungen den Perua- 
nern dad Aargfte Zeug angedichte. De la Con— 
damine fagt von einer Eleinen Natlon am Amazo= 
nenfluß: „ein Theil von ihren Wörtern koͤnne nicht, 
„auch nicht einmal fehr unvollftändig, gefchrieben 
‚werden... Man müßte wenigftens neun oder zehn 
„Sylben gebrauchen, wo fie in der Ausſprache Faum 
‚drei auszufprechen fcheinen.’ La Loubere von 
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der ſtamſchen Sprache; „unter zehn Wörtern, die 
„der Europaͤer ausſpricht, verſteht ein gebornet 
„Stamer vielleicht kein einzlges, man mag ſich 
„Muͤhe geben, ſo vlel man will, ihre Spradye mit 
fern Buchſtaben auszudruͤtken.“ Und was bratı: 
chen wir Voͤlker ans fo eittlegenen Enden der Erde? 
Unſer Fleiner Neft urfprimgticher Völfer in Europa, 
Eſthlaͤnder, Lappen u. ſ. w. haben oft eben fü halb⸗ 
artikulirte und unſchreibbare Schuͤlle, als die Hurd⸗ 
nen und Peruaner. Ruſſen und Polen, deren Spra— 
chen doc) lange ſchon geſchrieben und ſchtiftgebildet 
find, afpirfren noch immer fo, daß der wahre Ton 
ihrer Laute nicht durch Buchſtaben gemahlt werden 
kann. Der Englaͤnder, wie quälet er ſich, feine 
Töne zu ſchreiben, und wie wenig iſt der noch, der 
geſchriebnes Engliſch verſteht, ein ſprechender Eng- 
laͤnder! Der Franzoſe, der ſeine Sylben weniget 
and ber Kehle heraufholet, und der Halb-Grieche, 
der Italiener, der gleichſam In einer höhere Gegend 
des Mundes, wie in einem feinern Aether redet, 
behaͤlt immer nod lebendigen Ton. Seine Laute 
müflen innerhalb der Organe bleiben, wo fie ig 
det worden: ald gemahlte Buchſtaben find fie, fo 
bequem und einartig fie ber Lange Schriſtgebrauch 
gemacht habe, immer nur Schatten’! 

Das Faktum iſt alſo falſch, und der Schluß noch 
falſcher: er fuͤhret nicht auf einen goͤttlichen, ſon— 
dern gerade umgekehrt auf einen thieriſchen Utſprung 
der Sprache. Nehmet die ſogenannte goͤttliche erſte 
Sprache, die hebraͤiſche, von der der größte Theil 
der Welt die Buchftaben geerbt hat. Daß fie in 
‘ ihrem Anfange fo lebendigtönend gemwefen, dag fie 
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nur Fehr unvollkommen gefchtteben werben konnte, 

dieß zeigt offenbut der’ ganze Bau ihrer Grammatfkt 
ihre fo vielfadyen Verwechfelungen aͤhnlicher Buch⸗ 
ſtaben, in am allermeiſten der voͤllige Mangel ihrer 
Vokale. Woher kommt die Sonderbarfeit, daß ihre 
Buchſtaben nur Mitlauter find, und daß eben die 
Etemente der Worte, anf die alfes ankommt, bie 
Selbſtlauter, urfprünglih garnicht geſchrieben wur⸗ 
den? Dieſe Schteibart iſt dem Laufe der gefun: 
den Vernunft fo'entgegen, das Unwefentliche zu 
ſchrelben und das Weſen iche audzulaffen, daß fie 
den Grammmatifern unbegreifiich feyn müßte, wenn 
Grammatiker haufig zu begreifen gewohnt wären, 
Bei und find die Vokale das Erfte, gleichfam die 
Thuͤrangein der Sprache; bei jenen werden fie nicht 
geſchrieben — warum? Weil ſie nicht gefchrieben 
werden fonnten. Ihre Ausſprache war fo lebendig 
und fein organiſirt, ihr Hauch war fo geiſtig und 
aͤtheriſch, daß er verduftete, und ſich nicht in Buch: 

ftaben faffen ließ. Nur erft beiden Griechen wur: 
den diefe lebendigen Aſpirationen in fürmliche Vo— 
kale aufgefädelt, denen doch noch Spiritus u. f. w. 
zu Hülfe fommen mußte; da bei den Morgenlaͤn⸗ 
dern die Rede gleichſam ganz Spirktus, ein fortger 

hender Hand und Geift des Mundes war, wie fie 
ſie auch fo oft In ihren mahlenden Gedichten benen- 
nen. Es war Dthem Gottes, wehende Luft, bie 
das Ohr aufnahm; die todten Buchftaben, die fie 
hinmahleten, waren- nur der Leichnam, der lefend 
mit Lebenögeift befeelt werden mußte. Was das 
- für einen gewaltigen Einfluß auf das Verſtaͤndniß 
ihrer Sprache hat, ft Hier nicht der Ort zu fagen; 
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dap dieß Wehende aber den Urfprung ihrer Spra— 
che verrathe, ift offenbar. Was ift unfchreibbarer, 
als die unartikulirten Töne der Natur? Und wenn 
die Sprache, je näher ihrem Urfprunge, deſto un: 
artiulirter ift — was folgt, als daß fie wohl 
nicht von einem höhern Wefen für die vier umd 
zwanzig Buchſtaben, noch aud diefe Buchftaben 
gleich mit der Sprache erfunden worden, daß dieſe 
vielmehr ein weit fpaterer nur unvollfommener Ver— 
ſuch gewefen, fih einige Merkftäbe der Erinne— 
rung zu feßen, und daß jene nicht aus Buchftaben 
der Grammatik Gottes, fondern aus wilden Tönen 
freier Organe entftanden fey. *) Sonft wäre es 
fonderbar, daß eben die Buchftaben, aus denen und 
für die Gott die Sprache erfunden, mit Hülfe derer 
er den erften Menfchen die Sprache beigebracht Hätte; 
eben die unvollfommenften in der Welt wären, die 
wenig vom Geiſte der Sprache fagen und in ihrer 
ganzen Bauart offenbar befennen, daß fie nichts da- 
von fagen wollen. — — 

Es verdiente diefe Buchftabenhypothefe freilich 
Ihrer Würde nad) nur Einen Wink: aber ihrer man: 
nichfaltigen Befhönigung wegen mußte ich ihren 
Ungrund entblößen, und eine Sonderbarfeit dabet 
erklären, von welcher mir wenigftens Feine Erklaͤ— 
rung befannt iſt. Zuruͤck auf unfre Bahn! 
— Da 


) Die befte Schrift für dieſe noch zum Theil unausgearbeis 
tete Materie ift Wachleri naturae et scripturae con- 
cordia, Hafn. 1752., die fih von den Ki rcherfchen und 
fo viel andern Traͤumen, wie Altertbumdgefchichte von 
Maͤhrchen unterſcheldet. = 
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"Da unfre Töne der Raturfprache vorzüglich zum 


Ausdrude der Leidenſchaft beſtimmi find, fo iſt's na⸗ 


turlih, daß fie auch die Elemente aller 
Ruͤhrung werden. Wer ift’d, dem. bei einem 
zudenden, wimmernden Gequälten, bei einem aͤch⸗ 
zenden Sterbenden, auch ſelbſt bei einem flöhnen- 
den Vieh, wenn feine ganze-Mafchine Leider, dieß 
Ach nicht zu Herzen draͤnge? Wer iſt der gefühllofe 


‚Barbar? Je harmonifcher das. empfindfame Sai— 
tenſpiel felbit. bei Thieren mit andern Thieren ge⸗ 
webt iſt: defto mehr. fühlen ſelbſt diefe mit einan- 


der; ihre Nerven kommen in eine gleichmäßige Span: , 


nung, ihre Seele in einen gleichmäßigen Ton, fie 


teiden wirklich mechanifch mit. Und welde Stah: 


lung feiner. Sibern, welche Macht, alle Deffuungen 


feiner Empfindfamfeit zu verfiopfen, gehört Dazu, 


daß ein Menfch biegegen taub und hart werde! — 


- — Diderot*) meint,. daß ein Blindgeborner ge: 


fd 


‚gen die Klagen eines leidenden Thiers unempfindli- 
her feyn müßte, als ein Sehender; allein ich 


glaube, unter gewiflen Sallen, das ‚Gegentheil. 
Freilich ifr ihm das ganze rührende Schaufpiel die— 


ſes elenden zudenden Gefhöpfes verhälfet; allein 


alle Beifpiele fagen,. daß eben durch diefe Verhuͤl— 
lung das Gehör weniger zerſtreut, horchender und 
eindringender werde. Da lauſchet er alfo im Fin: 
ftern, in der Stille. feiner ewigen Nacht, und 
jeder Klageton geht ihm um fo inniger und-fchärfer, 


‚wie ein Pfeil, zum Herzen. : Nun nehme er noch 


das taftende, langfam umfpannende Gefühl zu Hülfe, 


*) Lettre sur les Areugles äl’usage deceuxqui voyentete. 


-Herderd Werke z. Philoſ. u. Geſch. II. 2 
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tafte die Zuckungen, er fühle den Bruch der Leiden 


den Mafchine fi ganz, — Graufen und Schmerz 
fährt durch feine Glieder; felu innrer Nervenbau 


fühlt Bruch und Zerftörung; der. Todeston toͤnet. 


Das ift das Band dieſer Naturſprache! 
Weberall find die Europäer, troß Ihrer Bildung 
und Mißbildung, von den rohen Klagetönen der 
- Wilden heftig gerührt worden. Leri erzählt aus 
Braſilien, wie fehr feine Leute von dem herzlichen, 
unfoͤrmlichen Gefchret der Xiebe und Leutſeligkeit 
diefer Amerikaner bis zu Thraͤnen feyen erweicht 
worden. Sharlevoir und Andere willen nicht 
genug den graufenden Eindruck auszudräden, den 
die Krieges= und Zauberlieder der Nordamerifaner 
machen. Wenn wir fpäter Gelegenheit haben wer: 
den zu bemerfen, wie fehr die alte Poefie und Mu: 
fit von diefen Naturtönen fey belebet worden: fo 
werden wir auch die Wirkung phllofophifcher erklaͤ— 
ren Finnen, die 3. DB. der alte griehifhe Geſang 
und Tanz, die alte griehifhe Bühne einft gemacht 
haben, und überhaupt Muſik, Tanz und Poeſie nod) 
anf.alfe Wilde machen. Auch felbft bei ung, bei 
denen freilich die Vernunft oft die Empfindung, 
und die Fünftlihe Sprache der Gefellihaft die Töne 
der Natur aus Ihrem Amt fezet, — kommen nicht 


noch oft die höchften Donner der Beredtſamkeit, die 


mäctigften Schläge der Dichtkunſt, und die Zauber: 
momente der Aktion, dlefer Sprache der Natur 
duch Nahahmung nahe? Was iſt's, was Dort im 
verfanmelten Volke Wunder thut, Herzen durch— 
bohrt und Seelen umwalzet? — .Geiftige Rede 
und Metaphyſik? Gleichniffe und Figuren? Kunft 
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und Falte Veberzeugung ? — Sofern der Taumel nicht 
blind feyn foll, muß vieles durch fie gefhehen; aber 
Alles? Und eben dieß höchfte Moment des blinden 
Taumels, wodurh wurde. das? — Durch ganz 
eine andre Kraft! — Diefe Töne, diefe Geberden, - 
jene einfahen Gänge der Melodie, diefe plößliche 
Wendung, diefe bewegende Stimme, — was weis : 
ih mehr? Bel Kindern, und bei dem Wolke der 
Sinne, bei Weibern, bei Leuten von zarten Gefühl, 
bei Kranken, Einfamen, Betrübten, wirken fie tau- 
fendmal mehr, als die Wahrheit felbft wirfen wür: 
De, wenn ihre leife, feine Stimme vom Himmel 
tönte. Diefe Worte, diefer Ton, die Wendung 
diefer graufenden Romanze u. ſ. w. drangen in unf: 
rer Kindheit, da wir fie das erftemal hörten, ich 
weiß nicht, mit welchem Heere von Nebenbegriffen 
des Schauders, der en des Schredens,. der 
Furcht, der Freude, in unfre Seele. Das Wort 
tönet, und wie eine Schaar von Geiftern ftehen fie 
alle mit Einmal in ihrer dunkeln Majeftät aus den 
Grabe auf; fie verdunfeln den reinen, hellen Be: 
griff des Worts, der nur ohne fie gefaßt werden 
Fonnte: das Wort fit weg, und der Ton der Em: 
pfindung tönet. Dunkles Gefühl übermannet ung; 
felbft der Leichtfinnige zittert — nicht uber Gedan- 
fen, fondern über Syiben, über Töne der Kindheit; _- 
und es war eben Zauberkraft des Nedners, des 
Dichters, ung wieder zu Kindern zu machen. Kein 
Bedacht, Feine Weberlegung, das bloße Maturgefes 
lag zum Grunde: „Ton der Empfindung 
‚„foll das fompathetifhe Gefhorf im 
„dDenfelben Kon verſetzen!“ 


— 


— 
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Wollen wir alſo dieſe unmittelbaren Laute der 
Empfindung Sprache nennen, ſo finde ich ihren Ur— 


ſprung allordings ſehr natuͤrlich. Er iſt nicht bloß nicht 
uͤbermenſchlich, ſondern offenbar thieriſch: das: Na— 


turgeſetz einer empfindſamen Maſchine. 

Aber ich kann meine Verwunderung nicht bergen, 
daß Philoſophen, das iſt, Leute, die deutliche Be— 
griffe fuchen, -ie haben auf den Gedanken kommen 


koͤnnen: aus dieſem Geſchrei der. Empfindungen den 
Urſprung menſchlicher Sprache völlig. zu erklaͤ⸗ 


ren; denn iſt dieſe nicht offenbar ganz etwas an— 


ders? Alle Thiere, faſt bis auf den ſtummen Fiſch, 
toͤnen ihre Empfindungen; deßwegen aber hat doch 


kein Thier, ſelbſt nicht das vollkommenſte, den ge— 
ringſten, eigentlichen Anfang zu einer menſchlichen 


Sprache. Man bilde und verfeingre und organiſire 


dieß Geſchrei, wie man wolle — wenn Fein Verſtand 
dazu kommt, diefen Ton mit Abſicht zu brauden: 
fo feheihnicht, wie nach dem vorigen Naturgeſetz 
je eine menſchliche, willfürlihe Sprache werde. 
Kinder weinen Schaͤlle der Empfindung, wie die 
Thiere; iſt aber die Sprache, die fie von Menfchen 
lernen, nicht: ganz eine andere Sprache? 

Der Abt Eondiktlac” tft in der Anzahl die: 
fer Erklaͤrer. Entweder er hat dad ganze Ding 


. Sprache ſchon vor der erften Seite feines Buche 


erfinden vorausgefegt: oder ich finde auf jeder 
Seite Dinge, die fich gar nicht im der Ordnung ei⸗ 


ner bildenden Sprache zutragen Fonnten. Er ſetzt, 


zum Grunde feiner Hypothefe, „zwei Kinder in eine 
„Wüfte, ehe fie den Gebrauch irgend eines Zel: 


*) Essaisur l’origine des connaissances humaincse Vol. II. 


/ 


21 

„chens kennen.“ Warumondieß alles ſetze: „zwei 
„Kinder,“ die alſo umkommen, oder Thiere wer 
den muͤſſen; „in eine Wuͤſte,“ wo ſich die Schwie- 
rbgfeit ihres Anterhalts und Ihrer Erfindung: noch 
vermehret; „vor dem: Gebrauch jedes natürlichen 
„Zeichens, und gar vor aller Kenntnig deſſelben,“ 
ohne welche doch Fein Säugling nach wenigen Wochen 
feiner Geburt ift: — warum, fage id, in elner 
Hypotheſe, die dem Naturgange menſchlicher Kenut: _ 
niß nachſpuͤren fol, ſolche unnatuͤrliche Data zum 
Grunde gelegt werden muͤſſen, mag ihr Verfaſſer 
wiſſen; daß aber auf ſie Feine Erklaͤrung des: Ur— 
ſprungs der Sprache gebauet ſey, getraue ich mir 
zu erweiſen. Seine beiden Kinder kommen ohne 
Kenntniß jedes Zeicheus zuſammen, und — ſiehe 
da! im erſten Augenblicke ($. 2.) „ſind ſie ſchon Im 
„gegenſeitigen Commerz.“ Und doch bloß durch 
dieß gegenſeitige Commerz lernen fie erſt, „mit dem 
„Geſchrei der Empfindungen die Gedanken zu ver— 
„binden, deren natuͤrliche Zeichen jene ſind.“ Na— 
tuͤrliche Zeichen der Empfindung durch das Com— 
merz lernen? Lernen, was fuͤr Gedanken damit zu 
verbinden find? Und doch gleich im erſten Augen— 
blick der Zuſammenkunft, noch vor der Kenntniß def- 
ſen, was das dummſte Thier kennet, Commerz ha— 
ben? Lernen koͤnnen, was mit gewiſſen Zeichen fuͤr 
Gedanben zu verknuͤpfen ſind? — Davon begreife 
ich wenig. „Durch das Wiederkommen aͤhnlicher 
„Umſtaͤnde ($. 3.) gewoͤhnen ſie ſich, mit den Schale _ 
„len der Empfindungen und den verſchiedenen Bei: 

„chen des. Körpers Gedanken zu verbinden. Schon 
„betommt ihr Gedaͤchtniß Uebung. Schon können 
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„ſie über ihre Einbildung walten, und fhon — find 
‚„‚fie fo weit, das mit Neflerion zu thun, was fie 
„vorher bloß durch Inftinkt thaten,“ (und doc, wie 
wir eben gefehen, vor ihrem Commerz nicht zu thun 
wußten.) — Davon begreife ich nody weniger. „Der 
„Gebrauch diefer Zeichen erweitert die Wirkungen 
„der Seele ($. 4.), und diefe vervollfommmnen die 
„Zeichen. Geſchrei der Empfindungen war's alfo 
‚‚($. 5.), was die Seelenfräfte entwidelt hat; Ge— 
„Schrei der Empfindungen, das ihnen die Gewohn=' 
heit gegeben, Ideen mit willfürlihen Zeichen zu 
„verbinden ($.6.);5 Gefchret der Empfindungen, Das 
„ihnen zum Mufter diente, fid) eine neue Sprache 
‚zu machen, neue Schaälle zu artifuliren, ſich zu 
„gewöhnen, die Sachen mit Namen zu bezeichnen.’ 
— &d) wiederhole alle diefe Wiederholungen, und 
begreife von ihnen nihte. Endlich nachdem der 
Verfaſſer auf diefen Findifhen Urfprung der Spra— 
che die Proſodie, Deflamation, Muflf, Tanz und 
Poefie der alten Sprachen gebauet, und mitunter 
gute Anmerkungen vorgetragen hat, die aber zu 
unferm Zwecke nichts thun; fo faßt er den Faden 
wieder an: „um zu begreifen ($. 80.), wie die 
„Menfhen unter fih über den Sinn der eriten 
„Worte Eins geworden, die. fie brauchen wollten, 
‚Aft genug, wenn man benerft, daß fie fie in Um— 
„fanden ausfprachen, wo jeder verbunden war, fie 
„mit den nämlichen Ideen zu verbinden u. f. w.“ 


., Kurz: es entftanden Worte, weil Worte da waren, 


ehe fie da waren — Mich dünft, es lohnt nicht, 
- den Faden unſers Erflärers welter zu verfolgen, dA 
er doch an nächte BFFIRFIE iſt. 
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Bielleiht gab Condillac durh feine hohle 
Erflärung-von Entftehung der Sprache Gelegenheit, 
Daß Rouſſeau*) die Frage nach feiner Art in 
Schwung brachte, das ift, fie bezweifelte. Gegen 
Condillac's Erflärung Zweifel zu finden, war 
eben Fein Rouſſeau noͤthig; nur aber deßwegen 
fogleich alle menfchlihe MöglichFeit der Spraderfin- 
dung zu laugnen — dazu gehörte freilich etwas 
Rouſſeau'ſcher Schwung Denn weil jener die 
Sache ſchlecht erklärt hatte — ob fie alfo auch gar 
nicht erklärt werden Eünne? Weil aus Schälfen der 
Empfindung nimmermehr eine menſchliche Sprade 
- wird, folgt daraus, daß ſie nirgend anderswoher 
hat werden koͤnnen? 

Daß es wirklich nur dieſer verdeckte Trugſchluß 
ſey, der Rouffean verführet, zeigt offenbar fein 
eigner Plan**): „Wie, wenn doc allenfalld Spra= 
„che hatte menfchlich entftehen follen, wie fie hätte 
„entſtehen muͤſſen?“ Er fängt, ivie fein Vorgän- 
ger, mit dem Gefchrei der Natur an, aus dem die 
menſchliche Sprache‘ werde. Ich fehe: nicht, wie 
fie daraus je geworden wäre; und wundre mid, daß 
der Scharflinn eines Rouſſeau fie einen Augen 
blick daraus habe koͤnnen werden laffen. 

Maupertuis's kleine Schrift ift mir nicht 
bei Handen; wenn ich aber dem Auszuge eines 
Mannes ***) trauen darf, deſſen nicht Fleinftes 
Berdienit Treue und Genauigkeit war, fo hat auch 


9— Sur Vindgäliee parmi les’hommes ete. Part. I. | 

**) Ebendafeldft. 

nn Süß milch, Beweis da die Goͤttlichkeit ꝛc. Anhang 3 
Seife 0 
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er den urſprung der Sprache nicht genug von dieſen 
thieriſchen Lauten abgeſondert, und gehet alſo mit 
den vorigen auf einer Strafe. 

Diodor endlich und Vitruv, die zudem 
den menſchlichen Utſprung der Sprache mehr ge— 
glaubt als hergeleitet haben, erſchwerten ſich die 
Sache dadurch, daß ſie die Menſchen, erſt Zeiten— 
lang, als Thiere, mit Geſchrei in Wäldern fchwel- 
fen, und fi) nachher, weiß Gott, woher? und weiß 
Gott, wozu? Sprache erfinden ließen. — — 


Da nun die melften Verfechter der menfchlichen 
Sprahwerdung aus einem fo unfichern Ort frritten, 
den Andre, 3. B. Suͤßmilch, mit fo vielem 
Stunde befämpften: ſo hat die Akademte dieſe 
Frage, die alſo noch unbeantwortet iſt, und uͤber 
die ſich ſelbſt einige ihrer vormaligen Mitglieder in 
Meinungen getheilt haben, einmal. außer Streit 
wollen geſetzt ſehen. 

Und da dieß große Thema ſo viel Ausſichten in die 
Pſychologie und Naturordnung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, in die Philoſophie der Sprachen und aller 
Kenntniſſe, die mit der Sprache erfunden werden; 
verfpriht: wer wollte fich nicht daran verfuchen ? 
Und da die Menſchen für und die. einzigen 
Sprachgeſchoͤpfe find, die wir Fenmen, und ſich eben 
durch Sprache von allen Thieren unterfchelden: wo 
finge der Weg der Unterfuchung ſicherer an, als Pr 
Erfahrungen über den Unterfchled der Thiere und 
Menfhen? — Condillac und Rouſſeau 
mußten über den Sprachurfprung-Irren, weil fie fi 
über diefen Unterſchied fo bekannt und verſchteden 
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irrten: da jener”) die Thiere zu Menſchen, und 
diefer**) die Menſchen zu Thieren machte. Ich 
muß alſo etwas weit ausholen. 


Daß der Menſch den Thieren an 
Stärfe und Sicherheit des Inſtinkts 
weit nachſtehe, ja daß er das, was wir 
bet fo vielen Thiergattungen angebor— 
ne SKünftfähigteiten und Kunfttriebe 
nennen, gar niht habe, fft. gefihert; nur, 
fo wie die. Erklaͤrung diefer Kunfttriebe bisher 
den meiften und noch zuleßt einent der gründ- 
tichften Philoſophen ***) Deutſchlands mißgluͤcket 
iſt, ſo hat auch die wahre Urſache von der Ent— 
behrung dieſer Kunſttriebe in der menſchlichen Na- 
tur noch nicht völlig ins Licht: geſetzt werden koͤn— 
nen. Mich duͤnkt, man: habe einen Hauptgefi chts⸗ 
punkt verfehlt, aus dem man, wo nicht vollſtaͤndige 
Erklaͤrungen, fo wenigſtens Bemerkungen uͤber die 
Natur der Thiere machen kann, die, wie ich für ei- 


nen andern Ort hoffe, die menfchliche Seelenlehre - 


fehe aufklären können: Dieſer Geſichtspunkt ifk 
„die Sphäre der Thiere.“ 

Jedes Thier hat feinen Kreis, Inden - 
es von der Geburt an gehört, gleich eintritt, in 
dem e8 lebenslang bleibet, und ftirbt, Nun iſt es 
aber fonderbar: ve ne. bie Sinne der 


*) — sur jan: animaux. 
**) Sur-l’origine de l’inegalite etc. 
»5) Keimarus über die Sunfttriebe der Thiere, 
S. Betrachtungen darüber in den Briefen, die 
neueſte Literatur betreffend. — 


— 
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„Thiere, undje wunderbarer ihre Kunft- 
„werke find, defto Eleiner ift ihr Kreis: 
„deſto einartiger ift ihr Kunſtwerk.“ Sch 
habe diefem Verhaͤltniſſe nachgefpüret, und finde 
überall eine wunderbarsbeobachtete „umgefehrte 
„Proportion zwifhen der mindern Er- 
„tenfion ihrer Bewegungen, Nahrung, 
„Erhaltung, Paarung, Erziehung, Ge: 
„Sellfhaft, und ihren Trieben und Kuͤn— 
„ten. Die Biene in ihrem Korbe bauet mit der 
Weisheit, die Egeria ihren Numa nicht leh— 
ven Eonnte; aber außer diefen Zellen und außer ih— 
rem Beftimmungsgefchäft in diefen Selen, fit fie 
aud) nihts. Die Spinne webet mit der Kunft der 
Minerva; aber alle ihre Kunft iſt auch in diefem 
engen Spinnraum verwebet; das tft ihre Welt. 
Wie wunderfam ift das Inſekt, und wie enge der 
Kreis feiner Wirkung ! 
Gegentheild: „Je vielfaher die Ber: 
„eichtungen und Beftiimmung der Thie- 
„re; je zerftreuter ihre Aufmerkſamkeit 
„auf mehrere Gegenftändez; je unftater 
‚ihre Lebensart, kurz, je größer und viel- 
„faltiger ihre Sphäre ift: defto mehr 
„stehen wir ihre Sinnlichkeit ſich ver: 
„theilen und ſchwaͤchen.“ Sch kann es mir 
bier nicht in den Sinn nehmen, dieß große Verhaͤlt— 
niß, das die Kette der lebendigen Wefen durchläuft, 
mit Beiſpielen zu fihern; ich überlaffe jedem die 
Probe, oder verweife auf eine andere Gelegenheit, 
— und fchließe fort: 
Nach aller Wahrſcheinlichkeit und Analogie laſſen 
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fih alfo „alte Kunfttriebe und Kunftfär 
„higfeiten aus den Vorftellungsfräf 


„ten der Thiere erklären: ohne daß man 
außer ihnen noch blinde Determinationen annehmen 


darf, die alle Philofophie verwüften. Wenn unend- 
lich feine Sinne in einen Fleinen Kreis, auf ein 
Einerlei eingefchlofen werden, und bie ganze an— 
dre Welt für fie nichts ift: wie durchdringend müfz 
fen fie werden! Wenn Vorftellungsfräfte in einem 
Feinen Kreis eingefhloffen, und mit einer analo= 
gen Sinnlichkeit begabt find: wie ftarf müffen fie 
wirken! Und wenn endlich Sinne und Vorftellungen 
auf Einen Punkt gerichtet find: was kann anders 
als Inftinkt daraus werden? Aus ihnen alfo erfläs 
vet fih die Empfindfamfeit, die Faͤhigkeiten und 
Triebe der Thiere nach ihren Stufen und Arten. 
Und ich darf alfo den Sa& annehmen: „die 
„Smpfindfamfeit, die Fähigkeiten und 
„Kunfttriebe der Thiere nehmen an 


„Stärke und Intenfität zu, im umges. 


* 


„kehrten Verhaͤltniſe der Größe und 
„Mannihfaltigfeit ihres Wirkungskrei— 
„ſes.“ Nun aber — 

Der Menfc hat Feine fo einformige und enge 
Sphäre, in der nur Eine Arbeit auf ihn warte: eine 
Welt von Gefchäften und Beftimmungen liegt. um ihn. 

Seine Sinne und Organtfation find nicht auf 


. Eins gefchärft: er hat Sinne für alles, und natürs 


lic) alfo für jedes Einzelne fchwächere und ftumpfe: 

re Sinne. | 
Seine Seelenfräfte find über die Welt verbrei- 

tet: alſo Feine Michfung feiner Vorftellungen auf. 
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ein Eins; mithin Fein: Kunfttrieb, keine 
Kunftfertigfeit — und, das Eine gehört hier 
näher her, Feine Thierſprache. 

Was tft doc das, was wir 'aufer der vorher 
angeführten Lautbarkeit der empfindenden Mafchine 
bet einigen Gattungen Thierſprache nennen, 
anders, als das Reſultat der Anmerkungen, die ich 
sufammengereihet habe? Ein dunkles finntt 
des. Einverftändnig einer Thiergat— 
tung unter einander über ihre Beſtim— 
mung, im Kreiſe ihrer Wirkung. 

Je Eleiner alſo die Sphäre. der Thiere tft, deito 
weniger haben fie Sprache nöthig. Je ſchaͤrfer ihre- 
Sinne, je mehr ihre Vorftellungen: auf Eins gerich- 
tet, je ziehender ihre Triebe find, defto zuſammen⸗ 
gezogner iſt das Einverftändniß ihrer. etwaigen 
Schälle, Zeichen, Menßerungen. — Es iſt Teben- 
diger: Mechanismus; herrfehender Inſtinkt, der da. 
fpricht ugd vernimmt. Wie wenig darf er fprechen, 
daß er vernommen werde! 

Thiere von dem engften Bezirke find alfo. foger 
gehoͤrlos: fie find. für ihre Welt ganz Gefühl, oder 
Geruch und Gefiht; ganz einfoͤrmiges Bid, ein: 

foͤrmiger Zug, einfoͤrmiges Gefchäft; fie haben alſo 
wenig oder feine Sprache. 

Se größer aber: der. Kreis: der Thiere, je uns 
terſchiedner Ihre Shine — doch was darf ic; wieder- 
holen! Mitt dem Menfhen andert ſich die: 
Stene gahz. Was foll für feinen Wirfungsfreig, 
auch felbft im Dürftigften Zuftande, die Sprache des 
‚ redendften, am vielfachften tönenden Thteres? Was 
fon für: ſeine zerfireuten Begierden, Mr feine ge⸗ 
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theilte-Aufmerffamfeit, fir feine .ftumpfer wittern- 
ven Sinne auch felbit die dunfle Sprache «aller 
Thiere? Sie tft fuͤr ihn weder reich, nod) deutlich, 
weder hinreichend an Gegenftänden, noch für feine -. 
Drgane — alfo durchaus nicht feine Sprache; 
denn was. heißt, wenn wir nicht mit Worten fpielen | 
wollen, ‚die eigenthbümlihe Sprache eineg 
Geſchoͤpfs, als: die feiner Sphäre von Beduͤrfniſ⸗ 
fen und Arbeiten, der Drganifation feiner Sinne, 
der Richtung. feiner Borftelungen und der: Stärfe 
feiner Begierden- angemeflen ift? Und welche Thier⸗ 
ſprache iſt ſo fuͤr den Menſchen? 
| Jedoch es bedarf auch diefer Frage nicht. Wel— 

he Sprache (außer der vorigen mechanifchen) 
hat der Menfh fo inftinftmäßig, ale 
iede Thiergattung die ihrige in und 
nach ihrer Sphäre? Die Antwort ift kurz: 
feine! und eben diefe-Furze Antwort entfcheidet. 
Bei jedem Thiere iſt, wie wir gefehen haben, 
ſeine Sprache eine Aeußerung fo ftarfer finnlicher 
Borftellungen, daß dieſe zu Trieben werden: mit - 
Hin ift Sprache, fo wie Sime und Borftellungen _ 
und Triebe, ihm angeboren und dem Thiere 
unmittelbar natürlid. Die Biene fumfet, 
wie fie fauget; der Vogel fingt, wie er niſtet — 
aber. wie fpriht der Menfh von Natur? 
Gar nicht! fo wie er wenig oder nichts ‚durch völ- 
tigen Inſtinkt, als. Thier thut. Sch nehme bei 
einem neugebornen Kinde das Geſchrei ſeiner em— 
pfindſamen Maſchine aus; ſonſt iſt's ſtumm; es 
aͤußert weder Vorſtellungen noch Triebe durch Tone, 
wie doch jedes Thier in feiner Art thut. Bloß uns . 
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ter Thiere geftellet, wäre es alſo das verwaiſetſte 
Kind der Natur: nadt und bloß, ſchwach und dürf: 
tig, fhühtern und unbewaffnet, und, "was die 
Summe feines Elendes ausmadıt, aller Leiterinnen 
des Lebens beraubt. — Mit einer fo zerftreuten, 
gefhwächten Sinnlichkeit, mit fo unbeftimmten, 
fchlafenden Faͤhigkelten, mit fo getheilten und er: 
matteten Trieben geboren, offenbar auf tauſend 
Bedürfniffe verwiefen, zu einem großen Kreife be: 
ftimmt, und doch fo verwaifet und verlaffen, das 
es felbft nicht mit einer Sprache begabt iſt, feine 
Mangel zu aufern — nein! ein folder Wider: 
fpruch iſt nicht die Haushaltung der Natur. Es 
muͤſſen ftatt der Snftinfte andre verborgne Kräfte 
in ihm fchlafen! Stummgeboren, aber — 





Zweiter Abſchnitt. 


Doch ich thue keinen Sprung. Ich gebe dem 
Menfhen nicht gleich plößlich neue Kräfte, „Feine 
„ſprachſchaffende Faͤhigkeit,“ wie eine will: 
fürliche qualitas occulta. Ich fuche nur in den 
vorherbemerften Luͤcken und Mängeln weiter. 
—Luͤcken und Mängel fünnen doch nidt 

‚der Charafter feiner Gattung feyn: oder 
die Natur war gegen ihn die hartefte Stiefmutter, 
da fie gegen jedes Inſekt die. liebreichfte Mutter 
war. Jedem Infekt gab fie, was und wie viel cs 
braudte: Sinne zu Vorftellungen, und Vorftellun: 
gen in Triebe gediegen; Organe zur Spracde, fo 
viel es bedurfte, und Organe, diefe Sprache zu ver: 
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ftehen. Bei dem Menſcen iſt alles in dem groͤß⸗ 
ten Mißverhaͤltniß: Sinne und Beduͤrfniſſe; ſeine 
Kraͤfte und der Kreis der Wirkſamkeit, der auf ihn 
wartet; ſeine Organe und ſeine Sprache. — Es 
muß uns alſo „ein gewiſſes Mittelglied 
„fehlen, die ſo abſtehenden Glieder 
„der Verhaͤltniſſe zu berechnen.“ 
— Faͤnden wird, fo wäre nach aller Analogie der 
Natur „diefe Schadloshaltung feine Ei: 
„genheit, der Charakter feines Ge— 
„ſchechts;“ und alle Vernunft und Billigkeit fo— 
derte, diefen Fund für das ‚gelten zu laſſen, was 
er ift, für Naturgabe, ihm fo wefentlic als 
den Thieten der Inſtinkt. 

Sa, finden wir „eben in dieſem Charak— 
„tet die Urfahe jener Mangel; und 
neben in der Mitte diefer Mängel, in 
„der Höhle jener großen Entbehrung von Kunfttrie= 
„ben den Keim zum Erfase:” fo wäre diefe 
Einftimmung ein genetifcher Beweis, daß hier „die 
„wahre Richtung der Menſchheit“ liege, 
und daß die Menfchengattung über den Thieren 
niht an Stufen des Mehr oder Weniger ftehe, 
fondern an Art. 

Und fanden wir in diefem neugefundnen Cha— 
rafter.der Menfchheit fogar „Den nothwendi- 
„gen genetifhen Grund zur Entſtehung 
„einer Spradhe für diefe neue Art Se: 
„ſchoͤpfe,“ wie wir in den Inſtinkten der Thiere 
den unmittelbaren Grund zur Sprache für jede Gat— 
tung fanden: fo find wir ganz am Ziele. In dem 
Falle würde die „Sprache dem Menfhen fo 


* 


ie 
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„wefentlih, ale — er ein Menfch iſt.“ 
Man fiehet, ich entwidie aus feinen. willkuͤrlichen, 
oder gefellfhaftlihen Kräften, fondern aus: der. all 
“gemeinen thlerifchen Dekonomie. 


Und nun folgt, daß, wenn der Menſch Sinne 
Hat, die für Einen Heinen Fleck der Erde, für bie 
Arbeit und den Genuß einer Weltipanne Den Sin: 
nen des Thiers, das in diefer Spanne lebet, nad: 
ſtehen an Schärfe: fo befommen fie ‚eben. de: 
Durch „Vorzug der Freiheit.“ Eben weit fie 
„nicht für Einen Punkt find, fo find fie allgemeinere 
„Sinne der Welt.’ 

Kenn der Menfh VBorftelluugsfrafte Hat, 
die nicht auf den Bau einer Honigzelle und eines 
Spinngewebes bezirkt find, und alfo auch Deu Kunſt⸗ 
Fähigkeiten der Thiexe in diefem Kreife 
nahftehen: fo befommen fie ebew. damit „wei: 
„tere Ausſicht.“ Er hat Fein einziges Werk, 
el dem er. alfo auch unverbefferlich handle ;.ıaber er 
hat freien Raum, fih an wielem zu uͤben, mithin 
ſich immer zu verbeffern. Jeder Gedanke iſt nicht ein 
ammittelbares Werk der Natur, aber eben damit 
kann's fein eigen Werk werden. i 

Wenn alfo hiermit der Inſtainkt wegfallen 
muß, der bloß aus der Drganifation der Sinne und 
dem Bezirk der Vorftellungen folgte, und Feine blin- 
de Determination war: fo. bekommt eben hiemit der 
Menſch „mehrere Helle.” Der: er. auf Feinen 
Punkt blind fallt und blind liegen bleibt: ſo wird er 
freiſtehend, kann ſich eine Sphaͤre der Beſpiegelung 
ſuchen, kann ſich in ſich beſpiegeln. Nicht meht 
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eine unfehlbare Mafchine in den Händen der Natur, 
wird er fich felbft Zweck und Biel der Bearbeitung. 

Man nenne diefe ganze Difpofition feiner Kräfte, 
wie man wolle: Verſtand, Vernunft, Befinnung 
u. f. w. — wenn man die Namen nicht für abgefon- 
derte Kräfte, oder für bloße Stufenerhöhungen der 
Thierfräfte annimmt: fo gilt's mir gleih. Es ft 
die „ganze Einrihtung aller menſchli— 
„nen Kräfte; die ganze Haushaltung 
„feinerfinnlihden und erfennenden, ſei— 
„ner erfennenden und wollenden War 
„tur;“ oder vielmehr: — Es ift Die einzige 
„pofitive Kraft des Denkens, die, mit 
‚einer gewiffen Srgantfation des Körperg 
„verbunden, bei den Menfhen fo Bernunft heißt, 
„wie fie bei den Thieren Kunſtfaͤhigkeit wird; 
„die bei ihm Freiheit heißt, und bei den Thieren 
„Inſtinkt wird. Der Unterfhted ift nicht in Stu— 
„fen, oder Zugabe von Kraften, fondern In 
‚‚einer ganz verfhledenartigen Richtung 
‚and Auswidelungaller Krafte.” Man fey 
Leibnitzianer oder Lodianer, Search oder Leowall*), 
Idealiſt oder Materialift: fo muß man bei einem 
Ginverftandniß über die Worte, zu Folge des Vori— 
gen, die Sache zugeben: „einen eigenen Cha- 
„rakter der Menfchheit, der hierin und in 
nichts Anderm beftehet. - 

Alle, die Dagegen Schwierigkeit gemacht, find- 
durch falfhe Vorftellungen und unaufgeraumte Bes: 


”) Eine in einem neuen metaphyſiſchen Werke beliebte Ein? 
theilung: Scarch’s Light of’nature pursusd. Lond. 68. 
Herders Werke z. Philoſ. u. Geſch. I. 3 
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griffe hintergangen worden. Man hat ſich die Ver⸗ 
nunft des Menſchen als eine neue, gauz abgetrenute 
Kraft in die Seele hinein gedacht, die dem Men- 
ſchen als eine Zugabe vor allen Thieren zu eigen 
geworden, und bie alfo auch, wie die vierte Stufe 
einer Leiter, nach den drei unterſten allein betrach⸗ 
tet werden müfe; und das iſt freilich, es mögen 
es fo:große Philofophen fagen, als da wollen, phi- 
(ofopbifcher Unfinn. Alle einzelnen Kräfte unſter 
und der Thierfeelen find nichts als metaphpftihe 
Abftraktionen, Wirkungen! Sie werden ‚abgetheilt, 
weil fie von unferm fhwachen-Geifte nicht auf ein- 
mal betrachtet werden Fonnten; ſie ſtehen in Kapi- 
teln, nicht, weit fie fo Eapitelwelfe in.der Natur 
wirfen, fondern weil ein Lehrling fie ich vielleicht fo 
am beften entwickelt. Daß wir gewiſſe ihrer Ber: 
richtungen unter gewiffe Haupfuamen gebracht haben, 
z. B. Wis, Scharffinn, Phantafle, Vernunft, iſt 
nicht, ald wenn je eine einzige Handlung. des Gei⸗ 
fies möglich wäre, wo der Wit oder die Vernunft 
allein wirkt; fondern nur, weil wir in dieſer Haud⸗ 
fung am meiſten von der Abftraftion entdecken, ‚Die 
wir Wis oder Vernunft nennen, z.B. Vergleichung 
oder Deutlichmachung der Ideen: überall aber wirkt 
die ganze unabgetheilte Seele. Konnte ein. Menſch 
je eine einzige Handlung thun, beider ‚er völlig wie 
ein Thier dachte: fo iſt er auch durchaus. fein Menſch 
mehr, gar feiner menfchlihen Handlung mehr: fahig. 
Mar er einen einzigen Augenblid ohne Vernunft: fo 
fehe ih nicht, wie er je in feinem Leben mit Der: 
nunft denfen Fönne — oder feine ganze Geele, bie 
ganze Haushaltung feiner Natur ward. geändert. 
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Nach richtigern Begriffen iſt die Bernunfte 


maͤßigkeit des Menfhen, der ‚Charakter feiner 
Gattung, etwas anders, namlich: „die ganzli: 


/ 


„he Beftimmang feinerdenfenden Kraft’ 
„im VBerhaltniß feiner Sinnlichkeit und 


„Triebe.“ Und da konnte es, alle vorigen. Aualo⸗ 
gien au Huͤlfe genommen, nichts anders ſeyn, als 
da 


em der Menfh Triebe der Thiere haͤt⸗ 


te, er das nicht. haben koͤnnte, was wir jebt Ver⸗ 
nynf t in ihm nennen; denn -eben diefe Triebe rif- 
fen. ja. feine „Kräfte fo dunkel auf einen Punkt hin, 
daß ihm: er freier Befinnungsfreis ward. Es mußte 
ſeyn, daß — 

Wenn der Menſch Sinne der Chiere, er leine 
Vernunft haͤtte; denn eben die ſtarke Reizbarkeit 
feiner Sinne, eben die durch fie. mächtig andringen⸗ 


den Vorftellungen. müßten alle Ealte Befonnenhelt 


erſticken. Aber umgekehrt mußte es auch nach eben 
dieſen Verbindungsgeſetzen der Haußhaltenden Pa: 
tur ſeyn, daß — 

‚Wenn -thlerifhe Sinnlichkeit: und Eingefchloffene 
heit auf Einen. Punkt wegfiele: ſo wurde ein ans 
der Geſchoͤpf, deſſen yofitive Kraft fih in 
srößerm Raume nach einer felneren Dr: 
ganifation ‚heller -Außeste; ‚das abgetrennt 
und frei nicht. bloß erfennet, will und. wirft, fondern 
auch. weiß, ‚daß es erkenne, wolle und. wirke. Dieß 
Geſchoͤpf iſt der Menſch; und. diefe ganze Difpofition 
feiner Natur wollen wir, um den Berwircungen mit 
eignen Vernunftkraͤften u. ſ. w. zu entfommen, „Ber 
„ſonnenheit“ nennen. Es folgt alſo nach, eben 
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dieſen Verbindungsregeln, da alle die Woͤrter Sinn⸗ 
lichkeit und Inſtinkt, Phantaſie und Vernunft, doch 
nur Beſtimmungen einer einzigen Kraft ſind, wo 
Entgegenſetzungen einander aufheben, daß — 
Wenn der Menfh Fein inftinftmaßiges 
Thier ſeyn follte, er vermöge der freierwirs 
fenden pofitiven Kraft feiner Seele ein befonne: 
nes Gefhöpf feyn mußte. — — Wenn ich 
die Kette diefer Schlüffe noch einige Schritte weiter 
stehe, fo befomme ic) damit vor Fünftigen Einwen— 
dungen einen den Weg fehr kuͤrzenden Borfprung. 
Iſt namlich die Vernunft Feine abgetheilte, ein— 
zeln wirkende Kraft, fondern eine feiner Gattung 
eigne Richtung aller Kräfte: fo muß der Menfd 
fie im erften Zuftande haben, da er 
Menſch if. Im erften Gedanken des Kindes 
muß fit diefe Befonnenheit zeigen, wie bei dem 
Inſekt, daß es Infekt war. — — Das haf nun 
mehr als Ein Schriftfteller nicht begreifen Eönnen, 
und daher ift die Materie, über die ich fchreibe, 
mit den roheften Einwürfen angefüllet; aber fie be- 
griffen es nicht, weil fie e8 mißverftanden. Heißt 
. denn vernünftig denfen, mit ausgebildeter 
. Vernunft denfen? Heißt's, der Säugling denfe mit 
Beſonnenheit, er rafonnire wie ein Sophift auf ſei— 
nen Katheder oder wie der Staatsmann in feinem 
Kabinet? Gluͤcklich und dreimal glüdlih, Daß er 
son diefem ermattenden Wuft von Vernünfteleien 
noch nichts wußte! Aber fiehet man nicht auch, daß 
diefer Einwurf bloß einen fo und nicht anders 
einen mehr oder minder gebildeten Ge 
brauch der Seelenfräfte, und durchaus Fein Pol: 
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tives einer Seelenfraft felbft Iäugne? Und welcher 
Thor würde da behaupten, daß der Menfh im er: _ 
ften Augenblick des Lebens fo denke, wie nad) eis 
ner vieljahrigen Hebung; es fey denn, daß man zu— 
gleich das Wachsthum aller Seelenfräfte laͤugnete, 
und ſich eben damit felbft für einen Unmündigen be= 
- Eennte? — So wie doch aber dieß Wahsthum In 
der Welt nichts bedeuten Fan, als einen leichtern, 
ftärkern, vielfahern Gebrauch: muß denn das 
nicht fhon da feyn, wag gebraucht werden foll? Muß 
Das nicht fhon Keim feyn, was da wachſen ſoll? 
Und iſt alfo nicht im Keime der ganze Baum. ent- 
halten? So wenig das Kind Klauen wie ein Greif, 
noch eine Loͤwenmaͤhne hat! fo wenig kann es wie 
Greif und Löwe denken; denft eg aber menſchlich, 
fo ift Beſonnenheit, das tft, die Beftims 
mung aller feiner Kräfte auf diefe 
Hauptrihtung fhon im eriten Augen— 
blicke dergeftalt fein Loos, wie fie es im Testen 
feyn wird. Die Vernunft außert fih unter feiner 
Sinnlichkeit fo wirflih, daß der Allwiffende, ber 
diefe Seele Ihuf, in ihrem erften Zuftande ſchon 
Das ganze Gewebe von Handlungen des Lebens 
fah, wie etwa der Mepfünftler nach gegebner Klaffe 
aus einem Gliede der Progreffion das ganze Ver: 
haͤltniß derfelben findet. 

„Aber fo war doch diefe Vernunft bamıald mehr 
„Vernunftfähigkeit (reflexion en puissance) ale 
„wirkliche Kraft?’ Die Ausnahme fagt Fein Wort. 
Bloße, nadte Fähigkeit, die auch ohne vorliegendes 
Hinderniß Feine Kraft, nichts als Faͤhigkeit ſey, iſt 
fo ein tauber Schall‘, als plaftifhe Formen, die da 
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formen, aber ſelbſt keine Formen find. Iſt mit dor 
Faãhlglkelt nicht das geringſte Pofitive zu einer Teu⸗ 
benz da: fo iſt nichts da — fo iſt das Wort bloß 
Abſtraktion der Schule. Der neuere franzoͤſiſche 
Philoſoph), der dteſe reflexion en puissänce; die⸗ 
fen Scheinbegriff ſo blendend gemacht, hat, wie wir 
ſehen werden, immer nur eine Luftblaſe blendend 


gemacht, die er eine Zeitlang vor ſich hertreibt, die 


ihm ſelbſt aber unvermuthet auf ſeinem Wege zer⸗ 
ſpringt. und iſt in der Faͤhigkeit nichts da: wo⸗ 


‚Durch ſoll es denn je in die Seele'keämmen? Iſt im 


erſten Zuſtande nichts Poſitives von Vernunft in der 
Seele: wie wird's bei Milllonen der folgenden Zu—⸗ 
frände wirklich werden? Es tft Wortteug, daß der 
Gebrauch eine Fählgkeit in Kraft, etwas bloß 
Moͤgliches In ein Wirktihes verwandeln koͤnne, Denn 
iſt nicht ſchon Kraft da, fo kann ſie ja nicht gebraucht 
und angewandt werden. Zudem‘ endlih, was iſt 
beides: eine abgetrennte Vernunftfähigfeit und Ver— 
nunfteraft in der Seele? Eines’ tft fo unverſtaͤndlich, 
als dad andere. Setzet den Menſchen als dad Wes 
fen, das er tft, mit dem Grade von Sinnlichfeit, 
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Seiten; durch alfe Sinne ſtroͤmt dieß im Empfin⸗ 
dungen auf ihn los. Durch menfhlihe Sinne? auf 
menfhlihe Weife? So wird alfo, mitt den Thieren 
verglihen, dieß denfende Weſen weniger über 
ftrönt: e8 hat Raum, feine Kraft freier zu außern, 
und dieſes Verhaͤltniß heißt Wernunftmäßigkelt. Wo 
iſt da bloße Fähigkeit? Wo eine abgefonderte Wer: 
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nunftkeaft? Es iſt die poſitive einzige Kraft der 
Seele, die in ſolcher Anlage wirket; mehr ſinnlich, 
ſo wenlger vernuͤnftig; vernuͤnftiger, ſo minder leb⸗ 
haft; heller, ſo minder dunkel. — Aber der ſinn⸗ 
liche Zuſtand des Menſchen war noch menſchlich, und 
alfo wirkte in ihm noch immer Beſonnenheit, nur 
im minder‘ merklichen Grade; und der am wenig— 
ſten ſinnliche Zuſtand dei Thiere war noch thleriſch⸗ 
alſo wirlte bet aller Klarheit ihrer Gedanken nie die 
Beſonnenheit eines menſchlichen Begriffs. Und wei⸗ 
ter laſſet uns nicht mit Worten fielen! — 

Es thut mir leid, daß ich ſo viele Zeit verloren 
habe, erſt bloße Begriffe zu beſtimmen und zu ord⸗ 
nen; allein der Verluſt war noͤthig, da diefer Thell 
der: Pſychologie in den neueren Zeiten ſo verwuͤſtet 
da Itegt, da: franzöfifche Philoſophen über einige. ans 
ſcheinende Sonderbarkeiten in der thierifchen und - 
menſchlichen Natur, alfes ſo über und untereinan- 
der geworfen: haben, und deutfhe Philofophen die 
meiften Begriffe diefer Art mehr für ihr Syſtem, 
und nach ihrem Sehepunke, als darnach ordnen, da⸗ 
mit ſie Verwirrungen im Sehepunkt der gewoͤhnli⸗ 
chen Denkart vermeiden. Ich habe auch mit diefem 
Aufraͤumen der Begriffe keinen Umweg genommen, 
ſondern wir ſind mit einemmal am Ziele. Naͤmlich: 


Der Menſch in den Zuſtand der Beſonnenheit 
geſetzt, der ihm eigen iſt, und dieſe Befonnenheit 
(Reflexion) zum erftenmal frei wirfend, hat Spras 
che. erfunden, Denn was. iſt Reflexion? Was iſt 
Sprahe? — 
Diefe Beſonnenheit iſt ihm charakteriſtiſch eigen, 
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und ſeiner Gattung weſentlich: ſo auch Sprache und 
eigne Erfindung dei Sprache. 

Erfindung der Sprache iſt ihm alſo ſo natuͤrlich, 
als er ein Menſch iſt. Laſſet uns nur beide Be— 
griffe entwickeln! Reflexion und Sprache — 

Der Menſch beweiſet Reflexion, wenn die Kraſt 
feiner Seele fo frei wirket, daß ſie in dem ganzen 
Ocean von Empfindungen, der ſie durch alle Sinnen 
durchrauſchet, Eine Welle, wenn ich ſo ſagen darf, 
abſondern, ſie anhalten, die Aufmerkſamkeit auf ſie 
richten, und ſich bewußt ſeyn kann, daß ſie auf— 
merke. Er beweiſet Reflexion, wenn er aus dem 
ganzen ſchwebenden Traum der Bilder, die ſeine 
Sinne vorbeiſtreichen, ſich in ein Moment des Wa— 
chens ſammlen, auf Einem Bilde freiwillig verwei— 
len, es in helle ruhigere Obacht nehmen, und ſich 
Merkmale abſondern kann, daß dieß der Gegenſtand 
und kein andrer ſey. Er beweiſet alſo Reflexion, 
wenn er nicht bloß alle Eigenſchaften lebhaft oder 

klar erkennen, ſondern Eine oder mehrere als un— 
terſcheidende Eigenſchaften bei ſich anerfennen 
kann: der erſte Actus dieſer Anerkenntniß“) gibt 
deutlichen Begriff; es iſt das Erſte Urtheil der 
—Seele, und — 

Wodurch geſchah dieſe Anerkennung? Durch ein 
Merkmal, das er abſondern mußte, und das, als 
Merkmal der Beſinnung, deutlich in ihm blieb. 


*) Eine der fhönften Abhandlungen, dad Weſen der Ap⸗ 
perception aus phyfifhen Verſuchen (die fo 
felten die Metaphyſik der Serie erläutern) ins Licht zu 
ſetzen, ift die in den Schriften der SE fen 
Arademie von $764. | 
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Wohlan, fo Laffet und ihm das Evorze zurufen! 
Die erfte Merkmal der Befinnung war 
Wort der Seele Mit ihm iftdie menfch= 
liche Sprade erfunden. on 
Laffet jenes Lamm, als Bild, fein Auge vorbei- 
gehn: es erfcheint ihm, wie feinem andern Thiere. 
Nicht wie dem hungrigen, witternden Wolfe; nicht 
wie dem biutledenden Löwen — die wittern und 
ſchmecken ſchon im Geifte: die Sinnlichkeit hat fie 
überwältigt, der Inſtinkt wirft-fie darüber her; nicht 
wie dem brünftigen Schafmanne, der es nur als den 
Gegenftand feines Genuffes fühlt, den alfo wieder 
die Sinnlichkeit überwältigt; nicht wie jedem an— 
dern Thier, dem das Schaf gleichgültig ift, das es 
alfo klar-dunkel vorbeiftreichen läßt, weil ihn fein 
Inſtinkt auf etwas anders wendet. Nicht fo dem 
Menſchen. Sobald er in das Beduͤrfniß fommt, dag 
Schaf kennen zu lernen: fo ftöret ihn Fein Inſtinkt; 
fo reißt iyn Fein Sinn auf daſſelbe zu nahe hin, oder 
davon ab: es fteht da, ganz wie es fih feinen 
Sinnen äußert: weiß, fanft, wolliht. — Seine 
- befonnen ſich übende Seele fuht ein Merkmal; das 
. Schaf blödet, fie hat ein Merkmal gefunden: 
der innere Sinn wirket. Dief Blöden, das ihr den 
ftärkften Eindruck macht, das ſich von allen andern 
Eigenfchaften des Beſchauens und Betaſtens losriß, 
bervorfprang, am tiefften eindrang, bleibt ihr. Das 
Schaf kommt wieder:. weiß, fanft, wollicht — fie 
fieht, taftet, befinnet fih, fucht Merkmal — es 
bloͤckt, und nun erfennet ſie's wieder. „Du bift das 
Bloͤckende!“ fühlt fie innerlich, fie hat es menfc- 
bich erkannt, da fie es deutlich, dag It, mit einem 
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Merkmal erkannte und nannte: Dunkler, ſo waͤre 
es von ihr gar nicht wahrgenommen worden, weil 
keine Sinnlichkeit, kein Inſtinkt zum Schafe ihr den 
Mangel des Deutlichen durch ein lebhafteres Klare 
erfetzte. Deutlich unmittelbar, ohne Merkmal: fo 
Kann kein ſinnliches Geſchoͤpf außer ſich empfinden, 
da es immer andre Gefühle unterdruͤcken, gleichſam 
vernichten, und alſo den Unterſchied von zween durch 
ein drittes erkennen muß. Mit einem Merk— 
mal alſo; und was war dieß anders, als ein in⸗ 
nerliches Merkwort? „Dee Schall des 
„Bloͤckens von einer menſchlichen Seele, als Kenn: 
‚zeichen des Schafs wahrgenommen, ward‘, Fraft 
„‚niefer Beſtimmung, Namen dei Schafe, umd 
„wenn ihn nie feine Zunge zu ſtammeln verſucht 
„haͤtte!“ Er erkannte das Schaf am Bloͤcken: es 
war ein gefaßtes Zeichen, bei welchem ſüch 
die Seele einer Idee deutlichſbeſann — 
Was iſt das anders als Wort? Und was iſt die 
ganze menſchliche Sprache, als eine Sam m⸗ 
lung ſolcher Worte? Kaͤme er alſo auch nie in 
den Fall, einem andern Geſchoͤpf dieſe Idee zu ge— 
ben, und alſo dieß Merkmal der Beſinnung ihm 
mit den Lippen vorbloͤcken zu wollen oder zu koͤnnen: 
ſeine Seele hat gleichſam in ihrem Inwendigen ge⸗ 
bloͤckt, da fie dieſen Schall: zum Erinnerungszeichen 
‚wählte, und wieder geblödt:,. da fie ihn daran er- 
kannte — die Sprache iſt erfunden! eben fo natür- 
lich und den Menfhen nothwendig erſunden, als 
der Menſch ein Menfc war. | 
Die meiſten, die uͤber den Urſprung der Sprache 
goſchrieben, haben ihn nicht hier auf dem einzigen 
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Punkte geſucht;/ wo er, meiner Meinung nad; ges 
fimden: werden: konnte; und’ Vielen haben’ alfo:. ſo 
bel dunkle Zweifel vorgefchwebt, ob er irgendwo in 
der menſchlichen Seele zu finden. ſey. Man hat ihn 
in der beſſern Artikulation der Sprachwerk⸗ 
zeuge geſucht; als ob je ein Drang-Dutang mit eben 
ben’ Werkzeugen eine Sprache erfunden hättet Man 
hat ihn in den Scchaͤllen der Leidenſchaft 
geſucht; als ob nicht alte Thiere dieſe Schaͤlle beſaͤ⸗ 
Ben, und’ irgend Ein Thier aus ihnen Sprache er⸗ 
funden hatte! Man hat ein Principium angenom⸗ 
men, die Natur und alſo auch ihre Schaͤlle niache 
zuahmen; ald wenn fi bei einer fotdyen bitnden 
Neigung was gedenken ließe! Und als: ob: der Affe 
mit ebendiefer Neigung; die Amſel, die die Schaͤlle 
fo gut nahäffen kann, eine Sprache erfunden haͤt— 
ten! Die meiften endlich haben eine bloße Konz 
vention, einen Einvertrag angenommen‘, und Da: 
gegen hat Rouſſeau am ftärkften getedet; denk 
wasifts auch für ein dunkles, verwickeltes Wort, 
ein natürlicher Einvertrag zur Sprache? Diele fo 
vlelfachen Falfchheiten, die: über den menſchlichen 
Urſprung der Spradje gefagt wären, haben: endlidy 
bie gegenfeitige Meinung belnahe allgemein gemacht 
— ich Hoffe nicht; daß fie’ es bleiben werde: Hier ift 
es Feine Drgantifation des’ Mundes, die die 
Sprache fchafft; denn auch der zeitlebens’ Stumme 
— war er Menſch, befann er ſich: fo lag Sprache 
in feiner Seele. Hier iſt's Fein Gefhrei der 
Empfindung; denn nicht eine athmende Ma: 
ſchine, fondern ein befinnendes Geſchoͤpf erfand 
Sprache. Kein Principium der Nacha h— 
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mung in ber Seele: bie etwanige Nachahmung der 
Natur ift bloß ein Mittel zu Einem und dem einzi— 
gen Zwed, der hier erklärt werden fol. Am wenig: 
ften iſtss Einverſtaͤndniß, willführlihe Konven: 
tion der Gefellfhaft? der. Wilde, der Einfame im 


Woalde haͤtte Sprache für ſich felbft erfinden müffen, 


hätte er fie auch nie geredet. Sie war Einverftand: 
niß feiner Seele mit ſich felbft, und ein fo nothwen: 
diges Einverftändniß, als der Menfh Menfch war. 
Wenn's andern unbegreiflich war, wie eine menfchliche 
Seele hat Sprade erfinden können, fo iſt's mir unbe- 
greiflich, wie eine menfchliche Seele, was fie tft, ſeyn 
Fonnte, ohne eben dadurch, fchon ohne Mund und 
Geſellſchaft, ſich Sprade erfinden zu muͤſſen. 
Nichts wird diefen Urfprung deutlicher entwi— 
dein, als die Einwürfe der Gegner. Der gründlich 
fte*), der ausfuͤhrlichſte Vertheidiger des göttlichen 
Urfprungs der Sprache wird eben, weil er durch die 
Dberflähe drang, die Andere nur berühren, -faft ein 
DVertheidiger des wahren menſchlichen Urſprungs. 
Er ift unmittelbar am Nande des Beweiſes ftehen 
geblieben, und fein Haupteinwurf, bloß etwas rich- 
tiger erfläret, wird Einwurf gegen ihn felbft und 
‚Beweis vom Gegentheil feiner Meinung, der Men— 
fhenmöglichfeit der Sprade. Er will bewiefen ha— 
ben: ‚Daß der Gebraud der Sprade zum Gebraus 
„che der Vernunft nothwendig ſey.“ Hätte er daß, 
-fo wüßte ich nicht, was anders damit bewiefen wäre, 
„als daß, da der Gebraud) der Vernunft dem Men- 
„ſchen qarakteriſtiſch ſey, der Gebrauch der Sprache 


Suͤßmſlchs angeſ, Scht. Abſchn. 2, 
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„es ihm eben fo feyn müßte.” Zum Unglüd aber 
hat er feinen Satz nicht bewiefen. Er hat bloß mit 
vieler Mühe dargethan, daß fo viel fein verflochtne 
Handlungen, ald Aufmerkfantkeit, Neflerion, Ab— 


ftraffion u. ſ. w. nicht fuͤglich ohne Zeichen ge= \ 


ſchehen koͤnnen, auf die ſich Die Seele flüge; allein 
dieß nicht füglich, nicht leicht, nit wahr: 
ſcheinlich, erfhöpfet die Sache noch nicht. So wie 
wir mit wenigen Abftraftiongkräften nur wenige Ab- 
ſtraktion ohne ſinnliche Zeichen denken fünnen: fo koͤn⸗ 
nen andre Weſen mehr darohne denken; wenigſtens 
folgt daraus noch nicht, daß an ſich ſelbſt keine 
Abſtraktion ohne ſinnliches Zeichen moͤglich ſey. Ich 
habe erwieſen, daß der Gebrauch der Vernunft nicht 
etwa bloß fuͤglich, ſondern daß nicht der mindeſte 
Gebrauch der Vernunft, nicht die einfachſte, deutli— 
che Anerkennung, nicht das ſimpelſte Urtheil einer 
menſchlichen Beſonnenheit ohne Merkmal moͤglich 
ſey; denn der Unterſchied von zween laͤßt ſich nur 
immer durch ein drittes erkennen. Eben dieß dritte, 
dieß Merkmal, wird mithin inneres Merkwort: alſo 
folgt die Sprache aus dem erſten Actus der Ver— 
nunft ganz natuͤrlich. — Herr Suͤßmilch will dar— 
thun*): daß die hoͤhern Anwendungen der Ver— 
nunft nicht ohne Sprache vor fi gehen koͤnnten; 
und führt dazu Wolfe Worte an, der aber-aud) 
- nur von diefem Falle in Wahrfcheinlichkeiten redet. 
Der Fall thut eigentlich nichts zur Sache; denn Die 
höhern Anwendungen der Vernunft, wie fie in den 
fpefulativen Wiffenfchaften Plas finden, waren nicht 


'#) Ebendaſelbſt. S. 62. 
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zu dem erſten Grundſtein des Sprachenbaues nö⸗ 
thig. Und doch iſt auch dieſer leicht zu — | 
Sat von Hru. S. nur erlaͤutert; da ich = 
wiefen zu haben glaube, daß ſelbſt die erſte, nie⸗ 
drigſte Anwendung der Vernunft nicht ohne Sprache 
geſchehen konnte. Allein wenn ‚er nun ;folgert: 
„fein: Menſch kann ſich ſelhſt Sprache erfunden ha— 
„ben, weil ſchon zur Erfindung der. Sprache Ver⸗ 
„munft gehoͤret, folglich ſchon Sprache haͤtte da ſepn 
„muͤſſen, ehe ſie da war:“ ſo halte ich den ewigen 
Kreiſel an, beſehe ihn recht, und nun fagt er gan; 
mas anders: ratio „et eratio! Wenn keine Ver⸗ 
nunft dem Menſchen ‚ohne Sprache möglich ‚war: 
wohl, ſo iſt die Erfindung dieſer dem Menſchen fo 
natuͤrlich, ſo alt, ſo urſpruͤnglich, ſo charakteriſtiſch, 
als der Gebrauch jener. 

Schade Suͤßm ilchs Schlußart einem ewigen 
Kreiſel genannt; denn ich kann ihn eben ſowohl ge⸗ 
gen ihn, als er gegen mich drehen, und das Spiel 
kreiſelt immer fort. Ohne Sprache hat der Menſch 
keine Vernunft, und ohne Vernunft keine Sprache. 
Ohne Sprache und Vernunft iſt er keines göttlichen 
Unterrichts faͤhig; und ohne goͤttlichen Unterricht hat 
er doch leine Vernunft und Sprache — wo kommen wir 
da je hin? Wie kann der Menſch durch goͤttlichen 
Unterricht Sprache lernen, wenn er Feine Vernunſt 
bat? Und er hat ja nicht den mindeften Gebrauch ber 
Vernunſt ohne Sprache. Er ſoll alſo Sprache ha⸗ 
ben, ehe er ſie hat und haben kann: oder vernuͤuf⸗ 
tig werden koͤnnen, ohne den mindeſten eignen Ge⸗ 
brauch der Bernunft? Um ber erſten Splbe im goͤtt⸗ 
lien Unterricht fahlg zu fepn, : mußte.er, wie Herr 
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Suͤß milch ſelbſt zugibt, ein Menſch ſeyn, das iſt, 
deutlich denken koͤnnen, und bei-dem erſten deutli- 
chen Gedanken war ſchon Sprache in ſeiner Seele 

da: ſie war alſo aus eignen Mitteln. und nicht me— 
chaniſch, durch goͤttlichen Unterricht, erfunden. Ich 
welß wohl, ‚was man bei dieſem goͤttlichen Unter⸗ 
richt meiſtens im Sinne hat, naͤmlich den Sprach⸗ 
unterricht der Eltern an die ‚Kinder; allein man 
beſinne ſich, daß das hier nicht der Fall iſt. Eltern 
lehren die Kinder nie Sprache, ohne daß dieſe nicht 
immer ſelbſt mit erfaͤnden; jene machen dieſe nur 
auf Unterſchiede der Sachen, mittelſt gewiſſer Worte 
zeihen, ‚aufmerkfam, "und ſo erſetzen fie ihnen 
nicht:etwa, ſondern erleichtern und, befördern 
ihren nur ‚den Gebrauch der Vernunft durch die 
Sprahe. Will man-folde übernetürlihe Erleichter 
zung annehmen, -fo geht das meinem Zweck nichts 
an; nur alsdann hat Gott durchaus für die Menue 


ſchen feine Sprahe erfunden, ‚fondern biefe has 


ben immer noch mit Wirkung eigner Kräfte, nur. un- 
ter höherer Veranſtaltung, ſich ihre Sprade fine 
den muͤſſen. Um das erſte Wort, als Wort, d. i. 
als Werkzeichen der Vernunft, auch aus dem Munde 
Gottes empfangen zu koͤnnen, war Vernunſt noͤthig; 
und der Menſch mußte dieſelbe Beſinnung anwen⸗ 
den, dieß Wort, als Wort zu verſtehen, als haͤtte 
er's urſpruͤnglich erſonnen. Alsdann ſtreiten alle 
Waffen meines Gegners gegen ihn ſelbſt. Der 
Menſch mußte wirklichen Gebrauch der Vernunft: has 
ben, um goͤttliche Sprache zu lernen: den hat hm⸗ 
mer ein lernendes Kind auch, wenn es nicht, wie 
ein Papagei, bloß Worte ohne Gedanken ſagen fell. 
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Mas wären das aber für wuͤrdige Schüler Gottes, 
. die fo lernten? Und wenn die ewig fo gelernt hät- 
‚ten, wo hätten wir denn unfre Vernunftſprache her? 
Ich ſchmeichle mir, daß, Wenn mein würdiger 
Gegner noch lebte, er einfähe, daß fein Einwurf, 
etwas mehr beftimmt, felbft der ftärffte Beweis ge: 
gen ihn werde, und daß er alfo abſichtslos in fet: 
nem Buche felbft Materialien zu feiner MWiderle- 
gung jufammengetragen. Er würde fich nicht Hinter 
das Wort „Vernunftfaͤhigkeit, die aber noch nicht 
‚im mindeften Vernunft iſt“ verfteden; denn man 
Fehre wie man wolle, fo werden Widerfprühe. Gin 
vernünftiges Gefchöpf ohne den mindeften Gekraud 
der Vernunft; oder ein vernunftgebrauchendes Ger 
fhöpf ohne Sprache! Ein vernunftlofes Gefhöpf, 
dem Unterricht Vernunft geben kann; oder ein un- 
terrichtfähiges Gefhöpf, was doch ohne Vernunft 
iſt! Ein Wefen ohne den mindeften Gebrauch der 
‚Vernunft; und dohMenfh! Ein Wefen, dag feine 
Vernunft aus natürlichen Kräften niht brauchen 
Fonnte, und doch beim übernatürlichen Unterricht 
natürlid) brauchen lernte! Eine menfhlihe Sprache, 
die nicht menfchlich war, d. i. die durch Feine menfchliche 
Kraft entftehen konnte; und eine Sprache, die doch 
fo menfchlich iſt, daß ſich ohne fie Feine feiner ei— 
gentlihen Kräfte aufern Fann! Ein Ding, ohne dag 
er nicht Menfch war, und doch ein Zuftand, da er 
. Menfch war, und das Ding nicht hatte, das alfo 
da war, ehe es da war, ſich dufern mußte, ehe es 
ſich außern Fonnte, u. f.w. — — Alle diefe Mi: 
derfprüce find offenbar, wenn Menſch, Bernunft 
und Eprade für dag Wirklihe genommen werden, 
| wag 
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was fie find, und dag Gefpenft von Worte, Fähigkeit, 
(Menfhenfähigkeit, Vernunftfähigkeit, Sprachfaͤhig⸗ 
keit) in ſeiner Unbedeutung gezeigt wird. | 
„Aber die wilden Menfchenkinder unter den Bis. 
„ren, hatten fie Sprache? Und waren fie nicht 
„Menſchen?“*) Allerdings! nur zuerft Men: 
hen in einem widernarärlihen Zuftande, Menfchen 
in Verartung. Leget den Stein auf diefe Pflanze: 
wird fie nicht Frumm wachfen? Und fie ift demun- 
geachtet ihrer Natur nach eine aufſchleßende Pflanze, 
und hatihre geradfchlegende Kraft ſelbſt da. geäußert, 
da fie fi dem Steine krumm umfchlang. Alſo z we i⸗ 
tens: ſelbſt die Moͤglichkeit dieſer Verartung zeigt 
menſchliche Natur. Eben weil der Menſch keine ſo 
hinreißenden Inſtinkte hat, als die Thiere, weil er 
zu ſo mancherlei und zu Allem ſchwaͤcher faͤhig, kurz, 
weil er Menſch iſt: ſo konnte er verarten. Wuͤrde 
er wohl fo baͤrenaͤhnlich haben brummen, und fo baͤ⸗ 
tenähnlic haben kriechen lernen, wenn er nicht ge- 
lenffame Organe, wenn er nicht gelenkfame Glieder 
gehabt hätte? Wuͤrde jedes andre Thier, ein Affe 
und Efel, e8 fo weit gebracht Haben? Wirkte alfo 
nicht wirklich feine menfchliche Natur dazu, daß er- 
fo unnatürlih werden Fonnte? Aber drittens, 
blieb fie degwegen nod immer menfchliche Natur; 
denn brummte, kroch, fraß, witterte er vollig 
wie ein Bär? Dder wäre er nicht ewig ein firaus, 
chelnder, ſtammlender Menfchenbär, und alfo ein 
unvollflommenes Doppelgefchöpf geblieben? So we- 
nig fi nun feine Haut und fein Antlis, feine Füße 
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und ſeine Zunge in voͤllige Baͤrengeſtalt ändern und 
wandeln Fonnten: fo wenig (laffet uns nimmer zwei: 
fein!) Fonnte es die Natur feiner Seele. Seine 
Vernunft Ing unter dem Druck der Sinnlichkeit, der 
birenartigen Inſtinkte begraben; aber fie war 
noch immer menfhlihe DBernunft, weil jene Ins 
ftinfte ihm nimmer völlig zu Theil werden Fonnten. 
Daß dem alfo gewefen, zeigt endlich die Entwid: 
fung der ganzen Scene. Als die Hinderniffe weg: 

gewälzet, als dieſe Barmenfhen zu ihrem Ge— 
ſchlecht zurüdgefehrt waren, lernten fie natürli: 
her aufrechtgehen und fprechen, als fie dort, im— 
mer unnatürlih, kriechen und brummen ge 
lernt hatten. Dieb Fonnten fie immer nur ba 
renaͤhnlich; jenes lernten fie in weniger Zelt 
ganz menfhlih. Welcher ihrer vorigen Mit: 
brüder des Waldes lernte das mit ihnen? Und 
weil es fein Bar lernen Fonnte, weil er nicht Anlage 
des Körpers und der Seele dazu befaß: fo mußte der 
Menfchenbär diefe ia noch immer im Zuftande feiner 
Bermilderung erhalten haben. Denn hätte fie ihm 
bloß der Unterricht, die Gewohnheit gegeben, wa: 
rum nicht dem Bären? Und was hiefe ed Doch, je: 
mand durch Unterricht Vernunft und Menfhlichkeit 
geben, der fie nicht fehon hat? Vermuthlich hat 
alsdann diefe Nadel dem Auge die Sehkraft gegeben, 
dem fie die Staarhaut wegfchaffet. — Was wollen 
wir alfo ausdem unnatürlichften Falle vonder Natur 
fhließen? Geftehen wir aber ein, daß er ein unna— 
türliher Fall fey: wohl, fo beftätigt er die Natur, 
und weifet durch feine Abweichung auf die Menfchen- 
möglichkeit der Sprache in einem beffern Zuftande. 


— 
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- Die ganze Rouſſeauſche Hypothefe von Un— 
gleichheit der Menfchen ift, befannter Welfe, auf 
ſolche Falle der Abartung gebauet; und feine Zwei: 
fel gegen die Menfclichfeit der Sprache betreffen 
alfo entweder falfhe Urfprungsarten, oder die be— 
regte Schwierigkeit, daß fhon Vernunft zur Sprad): 
erfindung gehdret hätte, Im erften Fall haben fie 
Recht; im zweiten find fie widerlegt, und laffen 
fi aus Nouffeaus Munde felbft widerlegen. 
Sein Phantom, der Naturmenfch, dieß entartete Ge— 
ſchoͤpf, das er auf der Einen Seite mit der Vernunfte 
fahigfeit abfpeifet, wird auf der andern mit der Per— 
feftibilitat, und zwar mit ihr ald Charaftereigen- 
fhaft, in fo hohen Grade belehnet, daß er dadurch 
von allen Thiergattungen lernen koͤnne; und was 
hat Rouſſeau ihm hiemit wicht zugeftanden ? 
Mehr, ald wir wollen und braudhen. Der erfte 
Sedanfe „fiehe! das ift dem Thier eigen, der Wolf 
„heult, der Bar brummt,“ fchon der ift (in einem 
ſolchen Lichte gedacht, daß er ſich mit dem zweiten 
verbinden fonnte „das habe ih niht!’) wirkliche 
Reflexion; und nun der dritte und vierte „wohl, 
„das wäre aud meiner Natur gemäß, das Fünnte 
‚id nahahmen, dadurch wird mein Geflecht voll: 
„kommen,“ welhe Menge von feinen, fortfchließen: 
den Neflerionen! da das Gefchöpf, dag nur die erfte 
fih aus einanderfegen Fonnte, ſchon Eprade der. 
Seele haben mußte, indem es fchon die Kunft zu 
denken befaß, die die Kunft zu fprehen fchuf. Der 
Affe affet immer nach, aber nahgeahmt hat er nie; 
er hat nie mit Befonnenpeit zu ſich geſprochen „das 
„will ih nahahmen, um mein Geſchlecht vollfomn= 


„ner zu machen.“ Denn haͤtte er das je, haͤtte er 


| eine einzige Nachahmung fich zu eigen gemacht, umd 


fie in feinem Gefchleht mit Wahl und Abficht vere- 
wigt; hatte er auch nur ein einzigesmal eine einzige 
folhe Nefterton denken koͤnnen — denfelben Augen: 
blick war er kein Affe mehr. Sm aller feiner Affen: 
geſtalt, ohne einen Laut feiner Zunge, war er in: 
wendig ein fprechender Menfch, der fih über Fur 
oder lang feine Außerlihe Sprache erfinden mußte. 
Welcher Drang: Dutang aber hat je mit allen feinen 
menfhenahnlihen Sprachwerkzeugen ein einziges 
Wort gefprohen, das der Grundftein einer men: 
fchenapnlichen Sprache geworden wäre? 

Es gibt freilih noch Negerbrüder in Europa, 
die da. fagen „ja vielleicht! wenn er nur fprechen 
„wollte, oder in Umftände käme, in denen er fpre: 
„hen müßte,’ Beide Wenn find duch die Thier— 
gefchichichte genugfam widerlegt; ‚und Durch die 
Werkzeuge wird, wie gefagt, bei den Affen das Kön- 
nen nicht aufgehalten. *) Er hat einen Kopf von 
außen und innen, wie wir; hat er aber je geredet? 
Dapaget. und Staar haben menſchliche Schälle ge: 
lernt; haben fie aber auch ein menfchlihes Wort ger 
dacht? — Ueberhaupt gehen uns hier nod) die aus: 
Bern Schälle der Worte nicht an; wir reben von der 
innein, nothwendigen Genefts eines Worte, als 
dem Merkmale einer deutlihen Befinnung; mann 
hat dieß je eine Thierart, auf weldhe Weiſe es fey, 


*) Yus Camper Zergliederung ded Drang-dutang (S. feine 
überfegten Fleinen Schriften) erhellet, Daß dieſe Be 
hauptung zu kuͤhn iſt; fie war indeffer damals, ald id 
diefed fchrieb, der Anatomiker gemeine Meinung. 


53 


geäußert? Abgemerft müßte diefer Faden der Ge: 
Danfen, diefer Difeurs der Seele, immer werden 
fönnen, er äußere ſich, wie er wolle; dieß geſchieht 
aber nie. Der Fuchs hat taufendmal fo gehandelt, 
als ihn Aeſop handeln läßt; er hat aber nie in 
Aeſops Sinne gehandelt, und das erfiemal, daß er _ 
das kann, wird Meifter Fuchs fi) feine Sprache er: 
finden, ‚und über Aeſop fo fabeln koͤnnen, als Aeſop 
jest über ihn fabelt.e Der Hund hat viele Worte 
und Befehle verfiehen gelernt; nicht aber als Worte, 
fondern alb Zeichen, mit Gebehrden, mit Handluns 
gen verbunden; verftünde er je ein einziges Wort 
im menſchlichen Sinne, fo diente er nicht mehr, fo 
fhaffte er fich felbft Kunft und Nepublif und Spras 
se. Man flieht, wenn man einmal den genauen 
Punkt der Sprachgenefe verfehlt, fo ift das Feld des 
Irrthums zu beiden Seiten groß: da iſt die Sprache 
bald fo uͤbermenſchlich, daß Gott fie erfinden muß, 
bald fo unmenfchlih, daß jedes Thier ſie erfinden 
fönnte, wenn es fi die Mühe nahme. Das Biel 
der Wahrheit tft nur ein Punkt: auf den hingeftele 
Let, fehen wir auf alle Seiten, warum Fein Thier 
Sprache erfinden kann, Fein Gott Sprache ‚erfinden 
darf, und der Meufch, als Menfh, Sprache erfin- 
den kann und muß. 

Weiter mag idy aus der Metaphyfi E die Hypos 
thefe des göttlichen Sprachenurfprunges nicht ver 
folgen, da pſychologiſch ihr Ungrund darin gezeigt 
ift, daß, um die Sprache ber Götter im Olymp zu 
serftehen, der Menfch fhon Vernunft, folglich ſchon 
Sprache haben mülle. Noch weniger kann ich mich 
in ein angenehmes Detail der Thlerſprachen einlafe 
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fen, ba fie doch alle, wie wir gefehen, total und in: 
commenfurabel von der menſchlichen Sprache abfte: 
ben. Dem ih am ungernften entfage, wären hier 
die mancherlei Augfichten, die von dieſem geneti: 
fhen Punkt der Sprache in der menſchlichen Seele, 
in die weiten Felder der Logik, Aeſthetik und Pſpy— 
chologie, Infonderheit über die Frage gehen: wie 
weit fann man ohne, was muß man mit 
der Spradhe denken? — eine Frage, die fih 
nachher in Anwendungen faft über alle Wiffenfchaften 
ausbreitet. Hier fey es genug: die Spradhe, alt 


- den wirklichen Unterfcheldungscharafter unfrer Gat: 


tung von außen zu bemerfen, wie es die Vernunft 
von innen fft. 

In mehr als Einer Sprache hat alfo auch Wort 
und Vernunft, Begriff md Wort, Spra 
he und Urfahe Einen Namen, und diefe Sp: 
nonymie enthalt ihren ganzen genetifhen Urfprung. 
Bei den Morgenländern iſt's der gewöhnliche Idio— 
tismug geworden, dag Anerkennen einer Sade 
Namengebung zu nennen; denn im Grunde ber 
Seele find beide Handlungen eins. Sie nennen den 
- Menfhen das redende hier, und die unver: 
nünftigen Thiere die Stummen. Der Ausdrud 
iſt ſinnlich, charafteriftifh: auch das griehifhe «Lo- 
vos fallet beides. Es wird ſonach die Sprache eine 
Aeußerung, ein Ausdrud und Organ des 
Verſtandes, ein kuͤnſtlicher Sinn der 
menfhlihden Seele; wie fih die Sehekraft 
jener fenfitiven Seele der Alten dad Auge, und ber 
Inſtinkt der Biene feine Zelle bauet. | 

Vortrefflih, daß diefer neue, Fünftlide Sinn 
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des Seiftes gleich in feinem Urfprunge wieder ein 
Mittel der Verbindung ift und feyn muß! Ich kann 
nicht den erften menfhlihen Gedanken denken, nit 
das erfte befonnene Urtheil reihen, ohne daß ich in 
meiner Seele dialogire, oder zu dialogiren firebe; 
der erfte menfchlihe Gedanke bereitet alfo feinem 
efen nah, mit andern dialogiren zu Fünnen. Das 
erite Merkmal, was ich erfafle, ift Merkwort 
für mih, und wird Mittheilungswort für 
andre. 

— Sic verba, quibus voccs sensusque no- 

tarent 
Nominaque invenere — — 
Horat. 





Dritter Abſchnitt. 


Der Brennpunkt iſt angezeigt, auf welchem Pro—⸗ 
metheus himmlifcher Funke Inder menfchlihen Seele 
zuͤndete. Beim erften erfaßten Merkmal ward Spra= 
- de; welhes waren aber die erften Merkmale zu 
Elementen der Sprache? | 


L. Tone 


Cheſelden's Blinder*) zeigt, wie langfam 
fih das Geſicht entwidle, wie ſchwer die Seele zu 
den Begriffen von Raum, Geftalt und Farbe kom— 


*) Philos. .Transact. — Abdrigment — auch in Che- 
‚selden's Anatomy, in Smith-Kaäſtners Optik, in 
Buͤffons Naturgefchichte, Enchklopädie und zehn ‚Heinen 
—— Woͤrterbuͤchern unter Aveugle. 


in 
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me, wie viel Verfuhe gemadt, wie viel Mefkung 
erworben werden müffe, um diefe Merfmale deut: 
lich zu gebrauchen; das war alfo nicht der füglichite 


Sinn zur Sprade, Zudem waren feine Phaͤnomene 


fo Ealt und ftumm, die Empfindungen der gröbern 


- Sinne wiederum fo undeutlih und In einander ge: 


webet, daß nad aller Natur, entweder Nichte, oder 
das Dhr der erſte Lehrmeiſter der Spra— 


che wurde. 


Da iſt z. B. das Schaf. Als Bild ſchwebet es 
dem Auge mit allen Gegenſtaͤnden, Bildern und 
Farben auf Einer großen Naturtafel vor; wie viel 
tft in ihm, und dieß wie muͤhſam zu unterfcheiden ! 
Alle Merkmale find verflochten neben einander; alle 
alfo noch unausfprehlih. Wer Fanıı Geftalten re: 
den? Wer kann Farben tönen? Der Menfch nimmt 
dad Schaf unter feine taftende Hand: dieß Gefühl 
iſt fiherer und voller; aber feine Merkmale find 
fo voll, fo dunfel in einander. — Wer fann, was 
er fühlt, fagen? Aber horch! dag Schaf bloͤket. 
Da reißt fih ein Merkmal von der Leinwand des 
Sarbenbildes, worin fo wenig zu unterfhelden war, 
von. felbft los: es dringet tief und deutlich in die 
Seele. „Ha!“ fagt der lernende Unmündige (wie 
jener Blindgewefene Chefelden's): „nun werde 
tch dich wieder kennen — du bloͤkſt.“ Die Turtel- 
taube girrt, der Hund beift: da find drei Worte, 
weil er drei deutliche Ideen verfuchte, bleſe in feine 
Logik, jene in fein Wörterbuch einzuzeichnen. Ver— 
nunft und Sprache thaten gemeinfchaftlich einen furdt- 


ſamen Schritt, und die Natur kam ihnen auf halbem 


Weg entgegen durchs Gehoͤr. Sie toͤnte ihnen das 


— 
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Merkmal nicht bloß vor, ſondern tief in die Seele: 
es klang, die Seele haſchte — da hat fie ein tö- 
nendes Wort! 

Der Menſch iſt alfo als ein horchendes, merken: 
bes Gefchöpf zur Sprade natürlich gebildet; und 
feibft ein Binder und Stummer, fiehet man, müßte 

Spradhe erfinden, wenn er nur nicht fühllos und 
taub if. Setzet ihn gemaͤchlich und behaglich auf 
eine einfame Infel: die Natur wird fih ihm durchs 
Ohr offenbaren. Tauſend Gefchöpfe, die er nicht 
fehen kann, werden doc mit ihm zu fprechen ſchei— 
nen; und bliebe auch ewig fein Mund und fein Auge 
verfchloflen, feine Seele bleibt nicht ganz ohne Spra⸗ 
he. Wenn die Blätter des Baumes dem armen 
Einfamen Kühlung herabraufcyen, wenn der vorbei- 
murmelnde Bach ihn in den Schlaf wieget, und der 
faufelnde Weft feine Wangen fächelt; das blöfende 
Schaf atbt ihm Milch, die riefelnde Quelle Waller, 
der raufchende Baum Früchte; — Intereſſe genug, 
diefe wohlthätigen Wefen zu kennen, Dringniß 
genug, ohne Augen und Zunge in feiner Seele fie 
zu nennen. Der Baum wird ihm der Naufcher, 
der Weit Sausler, die Quelle Riesler heißen; da 
Itegt ein kleiaes Wörterbuch fertig, und wartet auf 
das Gepräge der Spracdhorgane. Wie arm und 
fonderbar aber müßten die Vorftellungen feyn, bie 
diefer Verſtuͤmmelte mit folhen Schällen vers 
bindet4 *) 


5) Dide rot iſt in feinem lehrreichen Briefe sur les sourds 
et muets Faum auf diefe Sauptmaterie gekommen, da er 
fih meiftend nur mit Inverſionen und andern — 
in Ihm beſchaͤſtigt. 
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Nun laffet dem Menfhen alle Sinne frei; er 

fehe und tajte und fühle zugleich alle Wefen, die in 
fein Ohr reden: welch ein weiterer Lehrfaal ver 
Ideen und der Spradhe! Führet feinen Merkur und 
Apollo, als Dpernmafchinen_von den Wolfen herun— 
‚ ter; die ganze, vieltönige, göttlihe Natur tft dem 
Menfhen Spradlehrerinn und Mufe. Da führet 
fie alle Sefchöpfe bei ihm vorbei; jedes trägt feinen 
- Namen auf der Zunge, und nennet fich diefem ver: 
huͤlleten ſichtbaren Gotte felbft als fein Vaſall und 
Diener. Es Liefert ihm, wie einen Tribut, fein 
Merkwort ind Buch feiner Herrfchaft, damit er fi 
bei diefem Namen feiner erinnere, es bet bemfel: 
ben Fünftig rufe und genieße. Ich frage ob je dieſe 
Wahrheit: „eben der Verftand, durch den der 
„Menſch über die Natur herrfchet, war der Water 
„einer lebendigen Sprache, die er aus Tönen fchal- 
„Tender Wefen zu Merkmalen der‘ Unterfcheldung 
„abzog;“ ich frage, ob je diefer trodne Satz auf 
morgenlandifhe Weife edler und fchöner Fünne ge— 
fagt werden, als: „Gott führte die Thiere zu ihm, 
„daß er ſaͤhe, wie er fie nennete; und wie er fie 
„nennen würde, fo follten fie heißen! 4 Auf mor: 
genländifhe, poetifhe Weiſe kann es fehmwerlich be= 
flimmter gefagt werden: „der Menfch erfand ſich 
„Telbft Spradhe, aus Tönen lebender Natur, zu 
„Merkmalen feines herrfhenden Verſtandes.“ — 
Und das ift, was ich zu beweifen ftrebe. 

Hätte ein Engel oder ein himmliſcher Geiſt die 
Sprache erfunden: wie anders als daß ihr ganzer 
Bau ein Abdruf von der Deutart dieſes Geiſtes 
ſeyn müßte? Denn woran Fönnte Ich ein Bd, von 
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einem Engel gemahlt, kennen, als an dem Englis 
ſchen, Weberirdifhen feiner Züge? Wo findet das 
aber bei unfrer Sprache ftatt? Bau und Grundriß, 
ja felbft der erfte Grundftein diefes Pallaſts verräth 
Menfchheit., 

In welcher Sprache find himmliſche, geiſtige 
Begriffe die erſten? Jene Begriffe, die auch nach 
der Ordnung unſers denkenden Geiſtes die erſten 
ſeyn müßten, die Subjekte, notiones communes, 
die Samenkoͤrner unſrer Erkenntniß, die Punkte, 
um die ſich alles wendet und alles zuruͤckfuͤhrt — 
ſind dieſe lebenden Punkte Elemente der Sprache? 
Die Subjekte muͤßten doch natuͤrlicher Weiſe vor 
dem Praͤdikat, und die einfachſten Subjefte vor den 
zufammengefeßten, das was da thut und handelt, 
müßte vor dem, was es handelt, das efentliche 
und Gewiſſe vor dem ungemwiffen Zufälligen vorher⸗ 
gegangen feyn; und in unfern urfprünglihen Spra⸗ 
chen findet durchgängig das offenbare Gegentheil 
ftatt. Ein hoͤrendes, aufhorchendes Geſchoͤpf iſt 
kennbar, aber kein himmliſcher Geiſt: denn toͤ⸗ 
nende Verba find die erſten Machtele— 
mente der Alteften Sprachen. Toͤnende 
Verba? Handlungen, und noch nichts, was da 
handelt? Praͤdikate und noch Fein Subielt? Der 
himmliſche Genius mag diefes ſich fremd finden, 
aber nicht das finntihe menfchlihe Geſchoͤpf; denn 
was rührte dieß, wie wir gefehen haben, eben inni⸗ 
- ger, als dieſe toͤnenden Handlungen? Und was iſt 
alſo die ganze Bauart der Sprache anders, als eine 
Entwicklungsweiſe ſeines Geiſtes, eine Geſchichte 
feiner Entdedungen? Der göttliche Urſprung der 
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Sprache erklärt nichts, und läßt nichts aus fich er: 

Hären; ex ift, wie Bafo von einer andern Sache 
fagt, eine heilige Veſtalinn, Gott geweihet, aber 

— unfruchtbar, fromm, aber zu nichts nüge! Der 

menfchlihe Urfprung erfläret alles und alfo Fehr 
vieles. 

Das erfie Wörterbuch war aus -den Lauten 
ber Welt gefammelt. Bon jedem töonenden Weſen 
Hang fein Name; die menfchliche Seele prägte ihr 
Bild darauf, dachte fie als Merkzeihen: wie nım 
anders, ald daß diefe tönenden Interjektionen die 
erſten Machtworte der Sprache würden? Und fo find 
3. B. Die morgenländifhen Spradyen voll Verba alg 
Grundwurzeln der Sprache. Der Gedanke an die 
Sache ſelbſt fhwebte noch zwifchen dem Handelnden 
und der Handlung: der Ton mußte die Sache ber 
zeichnen, fo wie die Sache den Ton gab; aus den 

- Verbis wurden alſo Nomina, uud Nomina aus 
den Verbis. Das Kind nennet das Schaf, ale 
Schaf nicht, fondern als ein bloͤkendes Gefchöpf, 
und macht alio die Anterjeftion zu einem Verbo, 
Am Stufengange der menfchlichen Sinnlichkeit wird 
diefe Sache erflärbar, aber nicht in der Logik deg 
höheren Geiftes. 

Alle alten, wilden Sprachen find voll von die— 
fem Urfprunge; und in einem „philofophifgen 
„Wörterbuh.der Morgenländer‘ wäre je- 

" des Stammmwort. mit feiner Familie recht gefteller 

und gefund entwidelt, eine Charte vom Gange des 
menſchlichen Geiſtes, eine Geſchichte feiner Entwid- 
lung, und ein ganzes folhes Wörterbuch die vor- 
srefflichfte Probe von der Erfindungsfunft der menfch- 
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lichen Seele. Ob aber aud von der Sprach- und 
Lehrmethode Gottes? Ich zweifle. 

Indem die ganze Natur tönt, fo ift einem fine 
chen Menſchen nichts natürlicher, ale daß er denkt, 
fie lebe, fie fpredhe, fie handle. Sener 
Wilde fah den hohen Baum mit feinem prächtigen 
Gipfel, und bewunderte ihn; der Gipfel raufchte: 
das, fprach er, iſt webende Gottheit! er fiel nieder 
und betete an. Sehet da die Gefchichte des ſinnli— 
hen Menfchen, das dunkle Band, wie aus den 
Verbis Nomina werden, und zugleidh den 
leihteften Schritt zur Abftraftion. 

Bei den Wilden von Nordamerifa z. B. tft noch 
alles belebt; jede Sahe hat ihren Genius, ihren 
Geiſt; und daß es bei Griechen und Morgenläne 


dern eben fo gewefen, davon zeugt ihr Alteftes Woͤr⸗ 


terbuch, ihre Altefte Grammatif. Sie find, wie 
es die ganze Natur dem Erfinder war, ein Pane 
theon, ein Neid) belebter, handelnder Weſen. 
Indem der Menfch aber alles auf fich bezog; in— 
dem alles mit Ihm zu fprechen fehlen, und wirklich 
für oder gegen ihn handelte; indem er alfo an ihm 
oder Dagegen Theibnahm, es liebte oder hafte, und 
fih alles menfhlih vorftellte: fo. drüdten fich alle 
dieſe Spuren der Menfchlichfeit natürlich auch In die 
erfien Namen. Auch fie fprahen Liebe oder 
Haß, Fluch oder Segen, Theilnehmung 
oder Widrigfeit, und infonderheit wurden aug 
diefem Gefühl in fd vielen Spraden die Artikel. 
Da wurde alles menfhlih zu Weib und Mann per- 
ſonificirt: überall Goͤtte Göttinnen, handelnde, 
bösartige oder gute Wefen; der braufende Sturm, 
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und der füße Zephyr, die Flare Waflerquelle und der 
mächtige Dcean — Ihre ganze Mythologie liegt in 
den Fundgruben, den Verbis und Nominibus der 
alten Spraden, und das altefte Woͤrterbuch war fo 
ein tönendes Pantheon, ein Berfammlungsfaal bei- 
der Geſchlechter, ale den Sinnen des erften Erfin- 
ders die Natur war. In diefem Betracht iſt die 
Sprache jener alten Wilden ein Studium in den 
Irrgaͤngen menfhliher Phantafie und Leldenfchaften, 
wie ihre Mythologie. Sede Familte von Wörtern 
ift ein verwachfnes Gebuͤſch rings um eine finnliche 
Hauptidee, wie um eine heilige Eiche, auf der noch 
Spuren find, welchen Eindrud der Erfinder von ih: 
rer Dryade hatte. Die Gefühle find zufammenge: 
webt: was fid) beweget, lebt; was da tönet, fpricht 
— und da es für oder wider dich tönt, fo iſt's 
Freund oder Feind; Gott oder Göttinn; es handelt 
aus Leidenfchaften, wie du!’ 

Ein menfhlihes, finnlihes Gefhöpf Liebe ich 
über diefe Denkart: ich fehe überall den ſchwachen, 
fhüchternen Empfindfamen, der lieben oder haffen, 
trauen oder fürchten muß, und diefe Empfindungen 
ans feiner Bruft über alle Wefen ausbreiten möchte. 
Sch fehe überall das ſchwache und doch mädıtige Ge- 
(höpf, das das ganze Weltall nöthig hat, und al: 
les mit fidy in Krieg und Frieden verwidelt; das 
von allem abhängt, und doch über alles herrfchen 
möchte. — Die Dichtung und die Gefchlechter: 
fhaffung der. Sprache find alfo Intereffe der Menſch— 
heit, und die Genitalien-der Nede gleidhfam das 
Mittel ihrer Entftehfung. Aber nun — wenn fie 
ein höherer Genius aus den Sternen hinunter ge: 
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bracht hatte; wie? wurde diefer Genius aus den 
Sternen auf unferer Erde unter dem Monde au 
in folhe Leidenfchaften von Liebe und Schwacdheit, 
von Haß und Furcht verwidelt, daß er alles in Zus 
neigung und Haß. verflocht, daß er alle Worte mit 
Furcht und Freude bezeichnete, daß er endlich alles 
auf Begattungen bauete? - Sal) und fühlte er, wie 
ein Menfch fiehet und fühlet, daß fich ihm die No- 
mina in Geſchlechter und Artikel paaren muften, 
daß er die Verba thätig und leidend zuſammen gab, 
ihnen fo viel achte nnd Doppelfinder zuerfannte, 
furz, daß er die ganze Spradhe auf das Gefühl 
— Schwachheiten bauete? Sah und fuͤhlte 
er ſo 
Einem Vertheidiger des aͤbernatuͤrlichen Urſprun⸗ 
ges iſt's goͤttliche Ordnung der Sprache: „daß die 
„meiſten Stammwoͤrter einſylbig, die Verba mel: 
„ſtens zweiſylbig ſind, und alſo die Sprache nach 
„dem Maße des Gedaͤchtniſſes eingetheilt ſey.“ 
Das Faktum iſt nicht genau, und der Schluß un— 
ſicher. In den Reſten der fuͤr die aͤlteſte angenom— 
menen Sprache ſind die Wurzeln ordentlicher Weiſe 
zweiſylbige Verba; welches ich aus dem vorigen 
ſehr gut erklaͤren kann, dardie Hypotheſe des Ges 
gentheils keinen Grund findet. Diefe Verba name | 
lich find auf die Laute und Interjeftionen der tönen- 
den Natur gebauet, die oft nocd in Ihnen tönen, 
hie und da and. noch als Snterjeftionen aufbehalten 
find; meiftens aber mußten fie, als halbin- 
artifulirte Töne, verloren gehen, da fidy 
die Syrahe formte. An den morgenlandifhen 
Sprachen fehlen alfo diefe erſten Verſuche der ſtam— 
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melnden Zunge; aber, daß fie fehlen, und nur ihre 
regelmäßigen Reſte in den Verbis tönen, dag eben 
zeugt von der Urfprünglichkeit und Menſchlichkeit der 
Sprache. Sind diefe Stammwörter Schäße und 
Abftraktionen aus dem Verſtande Gottes, oder find 
fie die erften Laute des horchenden Ohrs, die erften 
Scälfe der ftammelnden Zunge? Das Menfchen: 
geſchlecht in feiner Kindheit hat fih eben die Spra- 
he geformt, die ein Unmiündiger ſtammlet: es iſt 
das Lallende Wörterbud der Ammenftube, das na- 
tuͤrlich im Munde der Erwachfenen fi fehr verändert. 

Was fo viele Alte fagen und fo_viele Neuere 
nachgefagt haben, nimmt hieraus, wie ich glaube, 
fein finnlihes Leben: „daß namlih Poefie al- 
„ter gewefenfey, ale Proſa!“ Denn, was 
war. die erfte Sprahe, als eine Sammlung von 
Elementen der Poefie? Eine Nachahmung der fö- 
wenden, handelnden, fi) regenden Natur; aus den 
Snterjeftionen aller Wefen genommen, und von Sn: 
terjektionen menfchliher Empfindung belebet; die 
Nacturſprache aller Gefhöpfe, vom DBerftande in 
“ Raute gedichtet, in Bilder von Handlung, Leiden- 
ſchaft und lebender Einwirfung perfonifichrt; ein 
‚ Wörterbuch der Seele, das zugleich Mythologle und 
- eine wunderbare Epopee von den Handlungen und 
Neden Aller war. Alfo eine beftändige Fabeldich— 
tung voll Leidenfchaft und Intereffe: was iſt Poeſie 
ander? — - 

gerner? Die Tradition des Alterthums fagt: 
die erſte Sprache des menfdhliden Ge: 
ſchlechts fey Gefang gewefen; und viele 
gute mufifafifhe Leute haben geglaubt, die Men: 


> 


ſchen 
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ſchen Fönnten diefen Gefang wohl den Vögeln muͤßl⸗ 
ger Weife abgelernt haben; — das ft freilich viel 
geglaubt! Eine große wichtige Uhr mit ihren fchar- | 
fen Rädern und neugefpannten Federn und Gent: | 
nergewichten kann wohl ein Glodenfpiel von Tönen 
machen; aber den neugefchaffnen Menfchen mit fei- 
nen wirffamen Zriebfedern, mit feinen Bedürfnif- 
fen, mit feinen ftarfen Empfindungen, mit feiner - 
faſt blind befchäftigten Aufmerkſamkeit, und endlich 
mit ſeiner rohen Kehle dahinſetzen, um die Nadıtl: 
galt nahzuäffen, und fih von ihr eine Sprade zu 
erjingen, fft, in wie vielen Geſchichten der Muſik 
und Poeſie ed auch ſtehe, ziemlich unwahrſcheinlich. 
Freilich wäre eine Sprache durch muſikaliſche Toͤne 
moͤglich (wie auch Leibnis*) auf den Gedanken 
gekommen it). Aber für die erften Naturmenfchen 
war diefe Sprache kaum möglich, fo Fünftlich und 
fein iſt ſie. In der Reihe der Weſen hat jedeg 
‘ Ding feine Stimme und eine Spradhe nad) feiner. 
Stimme. Die Sprade der Liebe iſt im Neſte der 
Nachtigall ſuͤßer Gefang, wie In der Höhle des Lb- 
wen Gebruͤll; im Forte des Mildes wichernde 
Brunft, und im Winfel der Kate zettergefchrei; _ 
jede Gattung redet die ihrige, nicht für den Men: 
hen, ſondern für fih, und für fi fo angenehm 
als Petrarchs Geſang an feine Laura. Sp wenig alfo 
Die Nachtigall ſingt, um den Menfchen, wie man 
ſich einbitder, vorzujingen: fo wenig wird der Menfch 
ſich dadurch je Sprache erfinden wollen, daß er der 
Nachtigall nachtrillert. — 





*) Ocuvres philosophiques publjees p. Raspe p. 232. 
Herderd Werte z. Philoſ. u. Geſch. II 5 
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War ' die erfte Sprahe des Menfhen’Gefang: 
fo war's Geſang, der Ihn ſo natuͤrlich, ſeitien Or⸗ 
ganen und Naturtrieben ſo angemeſſen war, als der 
Naͤchtigallengeſang ihr ſelbſt, die gleichſam "ein: 
ſchwebende Kehle iſt; und das war eben unſre to 
nende Sprahe., "Eondtllac, Rouffean um 
Andere ſind hier fehr auf’ der Weg gekommen, u: 
dem fie die Proſodie und den Gefang der aͤlteſten 
"Sprachen vom Laut der Einpfindimg herleiten ; denn 
ohne Zweifel belebte die Empfindung jene‘ erften ti: 
“ne und erhob fie. So wle aber aus den bloßen 
Tönen der Empfindung nie eine menſchliche Sprathe 
entſtehen konnte, die dieſer Geſang doch war, ſe 
fehlt noch etwas, ihn hervorzubringen: und "das 
war eben die Namennennung eines jeden Geſchoͤpfs 
nach ſeiner Sprache. Da fang und tönteralfo die ganze 
Natur dem Menfhen "vor: und der’ Gefang: bes 
Menſchen ward ein Concert aller dieſer Stimmen, 
ſo fern fie fein Verſtand brauchte, ſeine Empfindung 
faßte, felne Organe ſie ausdruͤcken konnten. Es 
ward Geſang, aber weder Nachtigallenlied, Asch 
Leibnitzens muſikaliſche Sprache, noch ein Bin 
ses Empfindungsgeſchrei der Thiere: Ausdruck der 
Sprache aller Geſchoͤpfe, innerhalb der natuͤrlichen 
"Tonleiter der menſchlichen Stimme. 

Selbſt als’ die Sprache fpaterhin' regekrmäßfger 
und eintöniger gereihet wurde, blieb fie noch immer 
eine Gattung Gefang, wie es die Accente ſo 
‚vieler Wilden bezeugen; und daß aus dieſem Ge— 
fange, als folder naher veredelt uhd verfeinert 
ward, bie ältefte Poejle und Muſik entftanden; Hat 
jest ſchon mehr als Eimer bewiefen. Der philoſo⸗ 
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phiſche Euglaͤnder Y, Dder ſich in unſerm Jahr⸗ 
hunderte an dieſen Urfprung der Poefie und 
Muſik machte, haͤtte am weiteſten kommen koͤn— 
nen, wenn er! nicht den Geiſt der Sprache von feiner 
Anterſuchung ausgeſchloſſen hätte, auch minder auf 
ſein Syſtem ausgegangen waͤre, Poeſie und Muſik 
"Auf Einen Vereinigungspunkt einzuſchließen, als 
"auf den Urſprung beider aus der ganzen Ratur des 
Menſchen. Ueberhaupt, da die beſten Stuͤcke der 

alten Poeſie Reſte dieſer ſprachſingenden Zeiten 
find "fo find die Mißkenntniſſe zahlteich, die man 
unter dem Nanten der Geſtchmacksfehler aus dem 
Gange der aͤlteſten Gedichte, der griechifchen Trauer: 
ſplele und Deklamationen herausbuchſtabirt hat. 
Wie viel haͤtte hier noch ein Philoſoph zu ſagen, 
Der unter den Wilden, wo gewiſſermaßen noch dieß 
Zettalter lebt, den Ton gelernt hätte, dieſe Stuͤcke 
zu leſen! — Doch ich verloͤre mich in ein zu wei⸗ 
tes Feld, wenn ich mich in fernere einzelne Sprach- 
anmerkungen einlaſſen wollte; alfo zuruͤck auf den 
erſten Erflndungsweg der Sprache! 





Wie aus Toͤnen, vom Verſtande zu Merkma- 
len geprägt, Worte wurden, war fehr begreiflich; 
aber nicht alle Gegenftände tönen. Woher 
num für diefe ſinnliche Merkworte, bei denen die 
Seele fie nenne? woher dem Menſchen die Kunft, 
was niht Schall ift, in Schall zu verwandeln? Was 
hat die Farbe, die Nundheit, mit dem Namen ge: 
mein, der aus ihr fo natuͤrlich eutſtehe, wie der 
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Name Blöken aus dem Schafe? Die Vertheidiar 
des übernatürlihen Urfprunges der Sprache will 
bier fogleih Nat. „Willkuͤrlich! fagen fie; we 
„kann's begreifen und im Verſtande Gottes nachſt 
„chen, warum grün-grün und nicht blau heiße! 
„Ohne Zweifel hat's ihm fo beliebt!“ und Damit ii 
der Faden abgefchnitten. Alle Philofophie über di: 
-Erfindungsfunft der Sprache ſchwebt alfo willfürlis 
in den Wolken, und fuͤr uns iſt jedes Wort ein 
qualitas oceulta. Sch muß geftehen, daß ih i 
dieſem Falle das Wort willkürlich nicht begreik. 
-Eine Sprache willfürlih und ohne allen Grund kt 
Wahl aus dem Gehirne zu erfinden, iſt wenigſten 
für eine menfchlihe Seele, die zu allem einen, 
-wenn auch nır einigen, rund haben will, fold 
eine Qual, als für den Körper fih-zu Tode ftrei- 
cheln zu laffen. Bei einem rohen, finnlichen Natur: 
menſchen überdem, deflen Kräfte noch nicht fein ge: 
nug find, um ind Unnuͤtze binzufpielen, der, un: 
geübt und ftark, nichts ohne dringende Urfache tbut, 
und nichts vergebens thun will, bei dem tft die Gr: 
findung einer Sprache aus fehaler, leerer Wilke, 
der ganzen Analogie feiner Natur entgegen; un 
s Ift überhaupt der ganzen Analogie aller menfali 
xben Seelenfräfte entgegen, eine aus reiner Wil 
Für ausgedachte Sprache. 

Alfo zur Sache. Wie hat der SIEH: feinen 

Kräften überlaffen, ſich aud) 


II. eine Sprache, wo ihm keinTon vortöntt, 


erfinden koͤnnen? Wie haͤngt Geſicht und Gehit, 
Farbe und Wort, Duft und Ton zuſammen? 
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Nicht unter fi In den Segenftänden; aber was find 
“ Denn diefe Eigenfchaften in den Gegenftänden ? 
Sie find bloß finnlihe Empfindungen in ung; 
und als ſolche fließen fie nicht Alle in Eins? Wir 
‚find Ein denfended sensorium commune, nur 
"son verfhlednen Seiten berührt: — Da liegt 

: bie Grflärung. 

Allen Sinnen liegt Gefühl zum Grunde, und 
dieß gibt den verſchiedenartigſten Senſationen ſchon 
ein fo inniges, ſtarkes, unausſprechliches Wand, 
Daß aus dieſer Verbindung die fonderbarften Erſchei— 
nungen entftehen. Mir ift mehr ald Ein Beifpiel 
befannt, da Ferfonen natürlich, vielleiht aus einem 
Eindrude der Kindheit, nicht anders fonnten, als - 
unmittelbar durch eine ſchnelle Anwandelung niit 
diefem Scyalle jene Farbe, mit diefer Erfheinung 
jenes ganz verſchiedne, dunkle Gefühl verbinden, 
was durch die Vergleichung der langfamen Vernunft 
mit ihr gar keine Verwandtfchaft hat; denn wer 
Fann Shall und Farbe, Erſcheinung und Gefühl 
vergleihen? Wir find voll folher Verknüpfungen 
‚der. verfchledenften Sinne; nur bemerken wir fie 
nicht anderd, ald in Anwandlungen, die uns aug 
‚der Faflung fegen, in Krankheiten der Phantafie, 
'oder bei Gelegenheiten, wo fie außerordentlich merf: 
bar werden: Der gewöhnliche Lauf unfrer Gedan: 
fen geht fo fchnell, die Wellen unfrer Empfindungen 
rauſchen fo dunkel In einander, es iſt auf einmal fo 
vieliin. unfrer Seele, daß wir, in Abficht der mei: 
‚fen Ideen/ wie im Schlummer an einer Waflerquelle 
find; wo wir noch Freilich das Rauſchen jeder Welle 
hoͤren, aber fo leife, daß uns endlich der Schlaf 
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alles merlbare Gefuͤhl nimmt. Waͤre es moͤglich 
daß wir die Kette unſrer Gedanken anhalten, und 
an jedem Gliede ſeine Verbindung ſuchen koͤnnten: 
welche Sonderbarkeiten, welche ‚fremde, Analoglen 
der verſchiedenſten Sinne wuͤrden wir wahrnehmen, 
nach denen doch die Seele gelaͤufig handeltL, Mir 
wären Alle, für ein bloß vernünftigen Weſen, jener 
Gattung von Vexruͤckten aͤhnlich, die klug denken, 
aber. ſehr unbegrelflich und: albern verbinden. 
Bei ſinnlichen Geſchoͤpfen, die; durch viele ver— 
fhiedne. Sinne, auf. einmal empfinden: iſt dle ſe Ber 
fammlung ‚von Ideen: unvermeidlich; denn mag ſind 
alle Sinne anders, ald. bloße Vorſtellungsarten Eis 
ner poſſtiven Kraft der Seele ? Min, unterſcheiden 
fie; aber, wieder nur durch Sinne: alſo Vorſtel⸗ 
lungsarten durch Vorſtellungsaxten. Wir lerhen mit 
vieler, Muͤhe ſie im Gebrauche trennen; in einem 
gewiſſen Grunde aber wirken: ſie noch Immer zuſam—⸗ 
men. Alle Zexgliederungen der Senfation:..bei 
Buffon's, Condilblac's und Bonnet' s em— 
pfindendem Menſchen ſind Abſtraktionen? der. Ph 
loſoph muß Einen Faden der Empfindung liegen 
laſſen, indem. erden andern verfolgt; in der Matur 
aber ſind alle dieſe Faͤden Ein Gewehe, Je dunk— 
ler nun die Sinne. ſind, deſto mehr flleßen ſie in e in⸗ 
ander; und je ungeuͤbter man iſt, je weniger man 
noch gelernet hat, einen Sinn ohne den andern zu 
brauchen, ihn fertig und bequem zu brauchen, deſte 
dunkler werden. die Begriffe und Eindruͤge, die ſie 
und. gewaͤhren. — Laßt uns dieß aufhennan fang der 
Sprache anwenden. Die Kindhelt uud Ungrfapren: 
heit des menſchlichen Geſchlechts hat fr erleichtert. 


— 
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Der Menſch trat in die Welt Hinz von. welchem. 
Deean wurde. er auf einmal beſtuͤrmt! mit welcher 
Muͤhe lernte er unterfheiden!. Sinne erfennen! er⸗ 
kannte Sinne allein gebrauchen! Das Sehen iſt der 
kaͤlteſte Sinn; und waͤre er immer ſo kalt, ſo ent— 
fernt, ſo deutlich geweſen, als er's uns durch eine 
Muͤhe und Uebung vieler. Jahre geworden iſt: fo. ;, 
ſehe ich freilich nicht, wie man, was man ſieht, hörz 5 
bar: machen koͤnne. Allein: die Natur, hat: dafür:ger. 
forgt, und. den Weg naͤher angezogen; denn felbft 
dieg Geſicht war, wie Kinder. und. Blindgewefene.. 
zeugen, . Anfangs nur Gefühl.. Die meiſten ſichtba⸗ 
ren: Dinge, bewegen. fich; viele tönen.in: der Bewes. 
gung; wo: nicht, To. liegen fje dem Auge in feinem: . 
erften Zuſtande gleichſam naher, unmittelbar. auf 
ihm, und laſſen fich alfo fühlen... Das Gefühl liest 
dem. Gehör;fo nahe: feine Bezeichnungen... z. B. 
hart, raub, weich, wolligt, fammet,. haarigt, ſtarr, 
glatt, ſchlicht, borſtig u. ſ. w., die doch alle nur. 
Oberflaͤchen betreffen, toͤnen alle, als ob man!s-fühlte. 
Die Seele, die im Gedraͤnge ſolcher zufammenftrö-. 
menden Empfindungen und in dem Beduͤrfniß war, 
ein Wort zu ſchaffen, griff und bekam vielleicht das 
Wort eines nachbarlichen Sinnes, deſſen Gefuͤhl 
mit, diefem zufammenfloß;. fo wurden fuͤr alle und. 
felbft für den. fälteften. Sinn, Worte... Der. Bis . 
fchallet nicht; wenn er nun aber ausgedrädt:werden. 
folf, :diefer Bote: der. Mitternacht, 

Der jetzt im Vu enthiller: Himm'l und Erd, 

Und eh ein Menſch noch fagen, kann: fieh, da! 

Schon in den Schlund, ‚der „Binfterniß, hinab iſt =. 


natuͤrlich wird's ein Wort werden, das; durch Huͤlfe 


IE 
eines Mittelgefühle dem Ohr die Empfindung des 
Urplöslichfchnellen gibt, die das Auge hatte — 
Bis! Die Worte: Duft, Ton, füß, bitter, fauer, 
u. f. w., tönen alle, als ob man fühlte; denn was 
find urfprünglich alle Sinne andere, als Gefühl? 
Wie aber Gefühl ſich In Laut äußern fünne, das ha— 
ben wir fchon im erften Abfchnitte als ein unmittel: 
bares Naturgefeß der empfindenden Mafchine ange: 
nommen, das wir weiter nicht zu erklären vermögen. 

Und fo führen fi alle Schwierigkeiten auf fol- 
gende zwei erwiefene deutlihe Sage zuruͤck: 

1) Da alle Sinne nichts als Vorſtel— 
lungsarten der Seele find: fo habe-fie nur 
deutliche Vorftellung, mithin Merkmal; 
mit dem Merkmal hat fie innere Sprache. 

2) Da alle Sinne, infonderheit im Zuftande 
der menſchlichen Kindheit, nichts ald Gefuͤhlsar— 
ten Einer Seele find; alles Gefühl aber, 
nach einem Empfindungsgefes der thierifhen Na— 

- fur, unmittelbar feinen Laut hat: fo wer: 
de dieß Gefühl nur zum Deutlihen eines 
Merkmals erhoͤht, piftidagsWortzurdußern 
Sprache da. Hier kommen wir auf eine Menge 
ſonderbarer Betrachtungen, „wie die Weisheit der 
„Natur den Menſchen durchaus dazu organiſirt hat, 
„um ſich ſelbſt Sprache zu erfinden.” Hier iſt die 
Hauptbemerfung. - | ‚ 
„Da der Menſch bloß durch das Gehör die Spra- 

„he der lehrenden Natur empfängt, und ohne 

„das die Sprache nicht erfinden kann: fo ift 

„Gehör auf gewiffe Weiſe der mittlere feiner 

„Sinne, die eigentliche Thür zur Seele, und 
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„das Verbindungsband der übrigen Sinne ge⸗ 
„worden. Sch will mich erklären. 

1) Das Sehör ift der mittlere der menfchlichen 
Sinne, an Sphäre der Empfindbarteit 
von Außen. Das Gefühl empfindet alles nur in 
ſich, und in feinem Organe; das Geſicht wirft ung 
große Streden weit aus uns hinaus; das Gehör 
fteht an Graben der Mittheilbarfeit in der Mitte. 
Bas das für die Sprache thut? — Geßet ein Ge— 
fchöpf, felbft ein vernünftiges Gefhopf, dem dag 
Gefühl Hauptfinn ware: wie Flein ift feine Welt! 
und da es diefe nicht durchs Gehör empfindet, fo - 
wird es ſich vielleicht, wie das Infekt, ein Gewebe, 
‚aber nicht durd) Töne eine Sprache bauen! Wie: 
derum ein Gefchöpf, ganz Auge: wie unerfchöpftich 
tft die Welt feiner Befhauungen!. wie unermeplih 
weit wird es aus fich geworfen! in welde unendli= 
he Mannidyfaltigkeit zerftrenet! Seine Sprade, 
(wir haben davon feinen Begriff) würde eine Art 
unendlich feiner -Pantomine, feine Schriſt eine Al- 
gebra durch Farben und Strihe werden; aber eine 
tönende Sprade wird fie nie. Mir hörenden Se: 
ſchoͤpfe ftehn in der Mitte: wir-fehen, wir fühlen; ' 
und die gefehene, gefühlte Natur tönet. Sie wird: 
Zehrmeifterinn zur Sprache der Töne; wir werden 
gleihfani Gehör durch alle Sinne. 

Laffet uns diefe Bequemlichkeit unfrer Stelle 
fühlen; denn durch fie wird jeder Sinn ſprach— 
faͤhig. Freilich gibt Gehör nur eigentlid Tone, 
und der Menfch. Fanıı nicht erfinden, fondern nur 
finden, nur nahahmen. Allein auf der einen Seite 
liegt das Gefühl neben an, auf ber andern iſt 
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bas Geſicht der nachbarliche Sinn; Sie Empfin- 
dungen vereinigen. fih und kommen alfo..alle der 
Gegend. nahe, wo Merkmale zu Schaͤllen werden. 
Ep wird, was man. fieht, fo wird, wäs man fühlt, 
aud) tönbar. Der Sinn zur. Sprache iſt unſer Mit- 
telz/ und. Vereiniguagsſpyſtem geworden; ‚wir. find. 
Sprangeihbpfe. 

2) Das Gehoͤr iſt der. mittlere, unter . den Sin 
nen an Deutlichkeit und Klarheit; und alſo 
wiederum Sinn zur Sprache. Wie dunkel iſt dag. 
Gefuͤhl! Es wird uͤbertaͤubt, es empfindet alles. 
in einander. Da ift mit Mühe .eim Merkmal der 
Anerkeunung,abzufpndern: es. wird, unaus ſprechlich. 

Wiederum. dad, Gelicht.. iſt fo: belle und 
übergläangend,.. es liefert eine ſolche Menge von. 
Merkmalen, daß die Seele unter der Mannichfaltig⸗ 
keit erliegt, und, etwa Eins nur ſo ſchwach abſon— 
dern kaun, daß die Wiedererkennung daran ſchwach 
wird: Das Gehör Fit: in der Mitte. Alle in. 
einander . fallenden dunklen: Merkmale: des Gefühle 
läfet es liegen; alle zu, feine, Merkmale des. Ges. 
ſichts auch. Aber da reißt: fich vom betafteten,, be: 
trachteten Obiekt ein Ton los; in den ſammeln ſich 
die Merkmale jener beiden Sinne — der wird Merk— 
wort. Das Gehoͤr greift, alſo von beiden Seiten 
um ſich, macht klar, waszu dunkel, macht ange⸗ 
nehmer, was zu helle: war: bringt in das Dunkel: 
Mannichfaltaͤge des Gefuͤhls mehr Einheit, 
mehr Einheit in. das Zuhell⸗Mannichfaltige 
des Geſichts; und da dieſe Anerkennung des Man- 
nichfaltigen durch Eins, durch ein Merkmal, Spra⸗ 
che wird: ſo wird damit. Sprache. 
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31, Da Gehoͤr iſt der; mittlere, Sinn in. ame. 
ſehung der Lebhaftigkeit, und alſo Sin, 
der. Sprache. Das Gefühl. übermältigt;, Das Ger; 
fit iſt zu folk und gleichguͤltig. Jenes dringt zu 
tief in uns, als daß es Sprache werden koͤnnte; 
dieß bleibt zu ruhig vor uns. Der Ton des Gehoͤrs 
dringt ſo innig in unſre Seele, daß er Merkmal: 
werden muß; aber noch nicht ſo uͤbertaͤubend, daß 


er nicht klares Merkmal werden koͤnnte. — Das ik" 
Sim der Sprache. | an 
Wie furz, ermädend und:unausftehlid wäre die. 
Sprache jedes gröbern Sinnes für uns! Wie. ver 
witrend. und Eopfleerend für ung bie Sprache des. zu 
feinen Geſichts! Wer kann immer ſchmecken, fuͤh⸗ 
len und’rieden, ohne nicht bald, wie. Pope ſagt, 
einem arömatiihen Tod zu jterben? und wer immer 
mit Aufmerkſamkeit ein Sarbenktgsier begaffen, ohne: 
nicht. bafd zu erbiinden? ber hören, ‚gleichfam hö= 
vend Worte denken, koͤnnen wir länger und faſt im⸗ 
mer; das Gehoͤr iſt alſo fuͤr die Seele, was die 
gruͤne, die Mittelfarbe, fuͤrs Geſicht iſt: der 
Menſch iſt zum Sprachgeſchoͤpfe gebildet. 

4): Das Gehoͤr iſt der ‚mittlere Sinn, in Bigri 
tracht der Zeit, In ber: es wirkt, und, alſo 
Siun der Sprache. Das Gefuͤhlwirft alles auf, 
einmal in uns hin: es regt unge Saiten TTarke, 
aber. furg und ſprengend; das Geſicht ſtellt ung; al⸗ 
les aufreinmal, var, und ſchreckt alſo den, Lehre, 
ling durch die unermeßliche Tafel des Neben: 
einander ab. Durchis Gehoͤr, ſehet, wieuns 
die, Lehrmeiſtexinn deu Sprache. ſchonennSie zaͤhlt. 
uns nur einen, Ton nach dem andern in: die Decken, 
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gibt und ermuͤdet nie, gibt und hatimmer mehr zu 
geben. Sie übet alfo dag ganze Kunfiftüd der Me- 
thode; fie lehret progreffiv! Wer Fönnte 
da nicht Sprache fallen, fi Sprache erfinden ! 


+5) Das Gehör iſt der mittlere Sinn, in a b⸗ 
ſicht des Bedürfniffes fih auszudräden, 
und alfo Sinn der Sprahe. Das Gefühl wirft un- 
ausfprechlich:dunfel; allein um fo weniger darf’g 
ausgefprochen werden. E8 geht fo fehr unfer Se I bit 
am: es iſt fo eigennüßig und in fid) gefenfet. - Das 
Geſicht iſt für den Spraderfinder unausſprechlich; 
allein was braucht's fogleich ausgefprohen zu 
werden? Die Gegenftände bleiben, fie laffen fich 
durch Winfe zeigen; die Gegenftände des Gehörs 
-aber find mit Bewegung verbunden: fie ſtreichen 
vorbei. Eben dadurch aber tönen fie auch: fie werden 
ausfpredjlic, weil fie ausgefprochen werden muͤſſen; 
und dadurch, daß ſie ausgeſprochen werden muͤſſen, 
durch ihre Bewegung, werden ſie ausſprechlich. — 
Welche Faͤhigkeit zur Sprache! 


6) Das Gehoͤr iſt der mittlere Sinn, in Ab⸗ 
ſicht feiner Entwicklung und alſo Sinn. der 
Sprache. Gefühl iſt der Menſch ganz: der Embryo 
in ſeinem erſten Augenblicke des xebens fuͤhlet wie 
der Junggeborne; das iſt der Stamm der Natur, 
aus dem die zaͤrteren Aeſte der Sinnlichkeit wachſen, 
und der verflochtne Knaͤuel, aus dem ſich alle feine— 
ren Seelenkraͤfte entwickeln. Wie entwickeln ſich 
aber dieſe? Wie wir gefehen'haben,. du rchis Ge⸗ 
hör, indem die Natur die Seele zur erſten deutli⸗ 
chen Empfindung durch Schaͤlle wecket, alſo gleich⸗ 
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fam aus dem: dunfeln Schlafe des Gefühle we- 
det und zu noch feinerer Sinnlichkeit reifet. — 
Wäre 3. DB. das Geſicht fhon vor Ihm entwickelt 
da, oder ware ed möglidh, daß es anders als durch 
den Mittelfinn des Gehoͤrs aus dem Gefühl er- 
wedet wäre: welche weife Armut), welche hellfe- 
hende Dummheit entfpränge dem Menfchen daher! 
Wie ſchwer würde es einem folhen Gefhöpfe (ganz 
Auge), wenn ed doc Menſch feyn follte, das, was 
es fähe, zu benennen, und das Falte Geſicht mit 
dem wärmern Gefühl, mit dem ganzen Stamme der 
Menfchheit "zu verbinden. — Doch die Inſtanz 
felbft wird widerfprehend ; der Weg zu Entwidlung 
der Menfchheit, den die Natur gewählet, tft beffer 
und einzig. Da alle Sinne zufammen wirken, fo 
find wir durch's Gehör gleichfam immer in der 
Schule der Natur. Wir lernen abftrahiren, und 
zugleich fprehen; das Gefiht verfeint fih mit der 
Dernunft; Vernunft wird Gabe der Bezeichnung ; 
und fo, wenn der Menfch zu der feinften Charafte: 
riſtik fichtliher Phanomene kommt, welch ein Vor: 
rath von Sprade und Spradähnlichkeiten Liegt in 
ihm fchon fertig! Er nahm den Weg aus dem Gefühl 
in den Sinn feiner Phantasmen nicht anders als über 
den Sinn der Sprache, und hat alfo gelerut tönen, 
fowohl was er fiehet, als wag er fühlte. | 
Könnte ich nun hier alle Enden zufanimennchmen, 
und mit einemmal das Gewebe fihhtbar machen, dag 
menſchliche Natur Heißt: durchaus erfchlene es als 
ein Gewebe zur Sprade. Dazu, fahen wir, war 
dieſer pojitiven Denkiraft Raum und Sphäre erthel: 
let; dazu ihr Stoff und Materie abgewogen; dazu 
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Geſtalt und Form gefchaffen; dazu endlich Sinne vr⸗ 
ganiſirt und geteihet. Darum denkt der Meuſch Atäpt 
heller, nicht dunkler; darum ſieht und ſühlt er nicht 
ſchaͤrfer, nicht laͤnger, nicht lebhafter; dariim'hat er 
dleſe, nicht mehr und hicht andre Sinne. Alles wiegt 
gegen einander, iſt ausgeſpart md erſetzt, mit Ab⸗ 
ſicht angelegt und vertheilet; Einhelt und Züfa mmen⸗ 
hang,“ Proportion und Ordnung.Ein Ganzes zeigt 
“fi Hier, ein Syſtem, ein Geſchoͤpf von Be⸗— 
ſonnenheit und Sprade, von Beftunung 
and Spradfhaffung Wollte jemand nach 
allen Beobachtungen noch dieſe Beſtimmung zum 
Sprachgeſchoͤpfe laͤugnen, der muͤßte aus dem Beob⸗ 
achter der Natur erſt ihr Zerftörer werden. Er muͤßte 
alle angezelgten Harmonien in Mißtoͤne zerrelßen, 
dag ganze Prachtgebaͤude der menſchlichen Kräfte in 
Trümmer ſchlagen, feine Slunlichkeit verwuͤſten und 
ſtatt des Meiſterſtuͤtts der Natur ein Gerhöpffüh- 
len, vol Maͤngel und Luͤcken, vol Schwaͤchen und Con⸗ 
vulſionen. Und wenn denn nun auf der andern Seite 
„die Sprache auch genau ſo iſt, wie ſie 
„nach dem Grundriß, und der Wucht des 
"vorigen Geſchoͤpfes hat entſtehen muͤſ— 
„ſen“ — | | 
— — — Ich gehe das Letzte zu bewelſen, ob- 
gleich hier mir noch ein fehr angenehmer Spaziergang 
vorläge, nad) den Regeln der Sulzerſchen Theo— 
tie des Vergnuͤgens ed zu berechnen, „wäs 
„eine Sprade durch's Gehör fir uns für Vor— 
„züge und Annehmlichkeiten vor der Sprache andter 
„Sinne Hätte?” . Der Spaziergang fihrte aber zu 
"weit, und man muß ihm entſagen, wenn noch die 
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Hauptſtraße gu ſichern und zu berichtigen votllegt. — 
„Alſo erſtlich: 


4 


1° „Je aͤlter und urſpruͤnglicher die Sprachen 
find deſto mehr "wird dieſe Analogie der 
„Sinne in ihren Wurzeln merklich!“ 
Wenn wir hr ſpaͤtern Sprachen den Zorn ſchon 
als Phaͤnomenon des Gefichts, oder als Abſtraktum 


in den Wurzeln charakteriſiren, z. B. durch das Fun— 
keln' der Augen, das Gluͤhen der Wangen u. ſ. w., 


und ihn alſo nur ſehen oder denken: ſo hoͤret ihn 


der Morgenlaͤnder. Er hoͤret ihn ſchnauben, hoͤret 


ihn brennenden Rauch und ſtuͤrmende Funken ſpruͤ— 


hen. Das ward Name des Worts, die Naſe Sitz 


des Zorns; das ganze Geſchlecht der Zornwoͤrter und 


Zornmetaphern ſchnauben gleichſam ihren Urſprung. 


Wenn uns das Leben ſich durch Pulsſchlag, 


durchs Wallen und andere feine Merkmale auch in 
der Sprache "Außert: fo offenbarte es ſich Jenem— 


lautathmend. Der Menſch lebte, da er hauchte; 


ſtarb, da er aushauchte; und man hört die Wurzel 
des Worte, wie den erſten belebten Adam, hauchen. 


Wenn wir das Gebaͤren nach unſrer Art cha— 
rakteriſiren: ſo hört jeher auch in den Benennun—⸗ 
gen Geſchrei der Mutterangft, oder bei Thieren das 


Ausſchuͤtteln eines Fruchtfehlaudes; um diefe Mit- 


tel: dee winden fi feine Bilder. 


+ 


Penn wir im Wort Morgenröthe etwa 
das Schöne, Glänzende, Friſche dunkel hören: fo 
fühlt der harrende Wandrer im Orient aud Inder 


Wurzel des Worts den erſten, fhnellen, erfreuliz 
hen Lichtſtrahl, den unfer einer vielleicht nie geſe⸗ 


hen, wenigftend nie mit dem Geiſte gefühlt ‘hat. 
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Die Beifpiele aus den alten und wilden Sprachen 
wiren unzählig, wie herzlich und ftarfempfinden? 
fie aus Gehör und Gefühl yarakterijiren, und „ein 
„Werk von der Art, das fo recht das Grundgefuͤhl 
„folder Ideen bei verſchiednen Voͤlkern auffuchte,“ 
wäre eine völlige Demonftration für meinen Sas, 
und für die menſchliche Erfindung der Sprache. 

II. „Je älter und urfprüngliher die Sprachen 
„find, defto mehr durchkreuzen fih auch bie 
„Gefühle in den Wurzeln der Wörter 1° 

Man fchlage das erfte, befte morgenlandifce 
Wörterbuch auf, und man wird den Drang fehen, 
fih-ausdrüden zu wollen. Wie der Erfinder Ideen 
aus einem Gefühl hinaus riß und für ein anderes 
borgte! wie erbeiden ſchwerſten, Ealteften, deutlich— 
ften Sinnen am meiſten borgte! wie Alles Gefühl 
und Laut werden mußte, um Ausdrucd zu werden! 
Daher die ftarfen, Fühnen Metaphern in den Wur— 
zeln der Worte; daher die Uebertragungen aus Ge: 
fuͤhl in Gefühl, fo daß die Bedeutungen eines 
. Stammworts, und nod) mehr feiner Abftamımungen, 
gegen einander gefest, oft das buntefte Gemaͤhlde 
- werden. Die genetifche Urfache liegt in der Armuth 
der menfhliden Seele, und im Zufammenfluß der 
Empfindungen eines rohen Menſchen. Man ficht 
fein Beduͤrfniß, fi augzudrücden, fo deutlich; man 
ſieht's in immer größerem Maß, je weiter die Idee 
vom Gefühl und Ton in der Empfindung weglag, 
daß man nicht mehr an der Menfcylichkeit des Ur— 
fprungs der Sprade zweifeln darf. Denn wie wol: 
len die Verfechter einer andern Entftchung dieſe 
Durhwebung der Ideen in den Wurzeln der 

| | Woͤr⸗ 
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Wörter erklaͤren? War Gott fo Ideen- und Wort: 
oem, Daß er zu dergleichen verwirrendem Mortge: 
brauch feine Zuflucht nehmen mußte? Oder war-er 
fo fehr Liebhaber von Hyperbolen und Fühnen Me- 
taphern, Daß er diefen Geiſt bis in die Grundmwur- 
zeln feiner Sprache prägte? en 
Die fogenannte göttliche Sprache, die ebräffche, 
ift mit dieſen Kühnhelten ganz durchwebt, fo daß 
. der Orient aud die. Ehre hat, fie mit feinem Na: 
men zu bezeichnen. Allein, daß man doc ja nicht 
diefen Metapherngeift deßhalb afiatifch nenne, alg 
wenn er fonft nirgend anzutreffen wäre! In allen 
wilden Sprachen lebt er; nur freilich in jeder nach 
Mage der Bildung: der Nation und nach der Eigen: 
heit ihrer Denkart. Ein Volk, das feine Gefühle 
nicht viel und nicht ſcharf umterfchted, ein Wolf, dag 
nicht Herz genug hatte fich auszudrüden, und Aus— 
druͤcke mächtig zu rauben, wird auch über die Nuͤan- 
cen des Gefühls weniger verlegen feyn, oder fich 
mit fchleichenden Halbausdruͤcken behelfen. ine 
feurige Nation gegentheils offenbart ihren Muth in 
folhen Metaphern, fie. möge im Orient oder in 
Nordamerika wohnen. Die aber in ihrem tiefften 
Grunde die meiften folder Verpflanzungen zeigt, 
deren Sprache iſt voraus die ärmite, die dltefte, die 
urfpränglihfte gewefen, und die war ohne Zweifel 
im Orient. | 
Man fiehet, wie fchwer bei einer ſolchen Spra- 
he „ein wahres Etymologikon“ feyn muͤſſe? 
Die fo verihlednen Bedeutungen eines Radicis, die 
in einer Stammtafel abgeleitet und auf ihren Ur— 
ſprung zurüdgeführt werden follen, find nur durch 
Servers Werke 3. Philoſ. u, Geſch. IL 6 | 
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dunkle Gefühle, durch flüchtige Nebenideen, durch 
Mitempfindungen verwandt, die aus dem Grunde 
der Seele fteigen, und wenig In Negeln gefaſſet 
werden koͤnnen. Ihre Berwandtfchaften find ferner 
fo national, fo fehr nah der eignen Denk- und 
Seh: Art des Volks, des Erfinders, in dem Lande, 
in der Zeit, unter den Umftänden erzeuget, daß fie 
von einem Nord: und Abendländer ſchwer zu tref- 
fen find, und in langen, Falten Umfchreibungen un= 
endlich leiden muͤſſen. Da fie ferner von ber 
Noth erzwungen, und im Affeft, im Gefühl, in 
der DBerlegenheit des Ausdruds erfunden wurden: 
welch ein Gluͤck gehört dazu, daffelbe Gefühl zu tref: 
fen! Endlich, da in einem Wörterbuch diefer Art 
die Wörter und die Bedeutungen Eines Worts aus 
fo verfchlednen Zeiten, Anläffen und Denfarten ge: 
fammelt werden follen, und fich alfo dieſe augen= 
blicklichen Beftimmungen ing Unendliche vermehren: 
wie vervielfältigt fih da die Mühe! Welch ein 
Scharfſinn wird erfordert, in dieſe Umftände und 
Beduͤrfniſſe einzidringen, und welche Maͤßigung, bei 
den Auslegungen verfchledner Zeiten. darin Maß zu 
halten! Welche Kenntniß und Biegſamkeit der 
Seele endlich gehört dazu, fich fo ganz diefen rohen 
Bis, diefe Fühne Phantafie, dieß Nationalgefuͤhl 
fremder Seiten zu geben, und es nad) den unfrigen 
zu modernifiren! Aber eben damit würde auch „nicht 
„bloß in die Sefhichte, Denfart und Lite 
„ratur des Landes, fondern überhaupt in die 
„dunkle Gegend der menfhlihen Seele 
eine Fadel getragen, wo fih die Begriffe 
„durchkreuzen und verwideln, wo die ver: 
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„fhtledenften Gefühle einander erzeugen, 
„wo eine dringende Gelegenheit alle 
„Kraͤfte der Seele aufbietet und die 
„ganze Erfindungsfraft, deren fie faä- 
„big if, zeiget.“ Jeder Schritt wäre in einem 
ſolchen Werk Entdedung, und jede neue Bemerfung 
hierüber gäbe eine immer vollftändigere Induction 
des Beweifes von der Menfchlichkeit des Urfprungg 
der Sprache. | 

Schultens hat ſich an der Entwicklung einiger 
ſolchen Originum ber hebraͤifchen Sprache 
Ruhm erworben: jede ſeiner Entwickelungen iſt eine 
Probe meiner Regel. Ich glaube aber vieler Urſachen 
wegen nicht, daß die Origines der erſten menfchli= 
hen Sprache, wenn es auch die hebräifche wäre, je 
vollftändig entwidelt werden. fünnen. — — 

Sch folgere noch eine Anmerkung, die zu allge- 
mein und wichtig ift, um übergangen zu werden. Der 
Grund der Fühnen Wortmetaphern lag in ihrer er- 
ften Erfindung; aber wie? wenn fpdt nachher, da 
Thon alles Bedürfnig weggefallen ift, aus bloßer 
Nahahmungsfucht, oder aug Liebe zum Alterthum 
dergleihen Wort- und Bildergattungen nicht nur 
bleiben, fondern gar nod) ausgedehnt und erhöhet 
werden? Dann, o dann wird jener erhabne Unſinn, 
jenes aufgedunfene Wortfpiel daraus, dag es im 
"Anfange eigentlich nicht war. Dort war's Fühner, 
männlicher Wis, der dann vielleicht am wenigften 
fpielen wollte, wenn er am meiften zu ſpielen fhien: , 
ed war rohe Erhabenheit der Phantafie, die fol 
Gefühl in folhem Worte herausarbeitete; aber num 
im Gebrauche fchanler Nachahmer, ohne ſolches Ge⸗ 
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fühl, ohne ſolche Gelegenheit — ad, der Ampullen 
von Worten ohne Geift! der ſchoͤnen oder erhabnen 
Luftblafen! Und das it „das Schickſal faſt 
„aller derer Spraden in fpätern Bei: 
„ten gewefen, deren erfie Formen fo 
„kuͤhn waren.’ Die fpätern franzöfifchen Did: 
ter koͤnnen fich nicht verfteigen, weil die fpäten Er: 
finder Ihrer Sprache fich nicht verftiegen haben; ihre 
Spracde iſt Profe der gefunden Vernunft, und hat 
urfpränglich fait Fein poetifhes Wort, Das dem 
Dichter eigen wäre; aber die Morgenläuder 2 die 
Griechen? die Engländer? und wir Deutfche? 
Daraus folgt: je alter eine Sprade iſt, je 
mehr ſolcher Kuͤhnheiten in ihren Wurzeln ift, hat 
ſie Tange-gelebt, und lange ſich fortgebildet; um fo 
weniger muß man auf jede Kühnheit des Ur: 
fprunges; losdringen, als wenn jeder die: 
fer fi ducchfreugenden Begriffe auch jedesmal 
in jedem fpaten- Gebraude des Worts mit 
gedacht worden ware. Die Metapher des Anfangs 
war Drang zu fpreden; nimmt man's nachher in 
‚jedem Fall, wo das Mort fchon geläufig geworden 
war, und feine Scharfe abgenust hatte, für. Frucht— 
barkeit und Energie, alle ſolche Sonderbarfeiten zu 
verbinden: was für Flägliche Beifpiele wimmeln da 
in ganzen Schulen der morgenländifhen Sprachen! 
Noch eind, Wenn gar anfolchen Fühnen Wortkam- 
pfen, an ſolchen Verfeßungen der Gefühle in Einen 
Ausdruck, an folhen Durhfreuzungen der Ideen ohne 
Regel und Richtfhnur gewiffe feine Begriffe 
Eines Dogma, Eines Syftems bangen, 
oder daran geheftet werden, oder daraus um: 
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te u ht werden ſollen: Himmel! wie wi | 
waren diefe Wortverfuche einer werdenden oder früh 
gewordnen Sprache Definitionen eines Syſtems, und 
wie oft kommt man in den Fall, Wortidole zu fchaffen, 
an die der Erfinder oder- der'fpatere Gebrauc nicht 
dachte! — — Ich gehe zu einem neuen Kanon: 
III. „Je urfprünglicher eine Sprache ift, je haͤu— 
„figer folhe Gefühle fich in ihr durchkreuzen, 
„deſto weniger koͤnnen diefe einander genau 
„und loglſch untergeordnet feyn. Cine ſolche 
„iſt reich an Synonymen; bet aller weſentli— 
„hen Dürftigfeit hat fie den größten unnoͤthi⸗ 

„gen Ueberfluß.“ 

Die Vertheidiger des goͤttlichen Urſprunges, die 
in allem goͤttliche Ordnung zu finden wiſſen, koͤnnen 
ihn hier ſchwerlich finden, amd Laugnen*) die Sy: 
nonyme. — Sie läugnen? Wohlan, laß es ſeyn, 
daß unter den fünfzig Wörtern, die der Araber . 
für den Löwen, unter den zmweihundert, die er für 
die Schlange, unter den achtzig, die er für den Ho= 
nig, und mehr ald taufend, die er fürs Schwert 
hat, fich feine Unterſchiede finden oder gefunden 
‚hätten, die aber verloren gegangen wären — War: 
um waren fie da, wenn fie verloren gehen mußten? 
Marum. erfand Gott einen unnöthigen Wortfchag, 
den nur, wie Die Araber fagen, ein goͤttlicher Pro- 
phet in feinem ganzen Umfange fallen Fünnte? — — 
Dergleihungswetfe aber find diefe Worte 
doch immer Synonyme, in Betracht der vie: | 
len andern Ideen, für welche die Woͤr— 
ter gar mangeln. Nun entwidle man darin - 


*) Süßmild. 5 9. 
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göttlihe Ordnung, daß Er, der den Plan der Spra- 
che überfah, für den Stein fiebenzig Wörter erfand, 
und für alle fo nöthigen Ideen, innerlihe Gefühle, 
und Abftraftionen Feine? daß Er dort mit unnöthl- 
gem Ueberfluß überhäufte, hier in der größten Dürf: 
tigkeit ließ, und das Bedürfniß nöthig machte, Me: 
taphern zu ufurpiren, halben Unfinn zu reden u, f. w. 

Menſchlich erklärt fi die Sache von felbft. So 
unelgentlih fhwere, feltene Sdeen aus: 
gedrüdt werden mußten, fo Häufig konnten's die 
vorliegenden und leihten. Je unbefann: 
ter man mit der Natur war; von je mehrern 
Seiten man fie aus Unerfahrenheit anfehen und 
kaum wieder erkennen Eonnte; je weniger man 
a priori, fondern nah finnlihen Umftänden 
erfand: deſto mehr Synonyme. Ge Mehrere 
erfanden, je umherirrender und abgetrenn: 
ter fie erfanden, und doch nur meiſtens in Ei- 
nem Kreiſe für Einerlei Sachen erfanden; 
wenn fie nachher zufammen Famen, wenn ihre Spra- 
hen in einen Dcean von Wörterbuch floffen: defto 
mehr Synonyme. DBerworfen Fonnten alle nicht 
- werden; denn welche follten e8 werden? Sie wa— 
ren bei diefem Stamm, bei diefer Familie, bei die- 
fem Dichter einmal gebräuchlich; ed ward alfo, wie 
jener arabiſche Wörterbuchfchreiber fagt, da er vier- 
Hundert Wörter vom Elend aufgezählt hatte, das 
vierhundertfte Elend, die Wörter des Elends auf: 
zählen zu müffen. ine folhe Sprache ift reich, 
weil fie arm iſt, weil ihre Erfinder noch nicht Plan 
genug hatten, arm zu werden; und der muͤßige Erfin- 
ber eben, der unvollfommenften Sprache wäre Gott? 
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Die Analogien aller wilden Sprachen bejtätigen 
meinen Satz: jede iſt auf ihre Weiſe verſchwende-⸗ 
riſch und dürftig, nur jede auf eigne Art. Wenn 
der Araber für Stein, Kameel, Schwert, Schlange 
(Dinge, unter denen er lebt,), fo viel Wörter hat? 
fo tft die ceylanifche Spradhe, den Neigungen 
ihres Volks gemäß, reich an Schmeicheleien, Titeln 
und Wortgepränge. Für das Wort „Frauenzimmer’ 
hat fie nach Stand und Range zwölferlei Namen, da 
wir unhöfliche Deutfche 3.€. hierin von unfern Nach⸗ 
barn borgen müffen. Nach Stand und Range wird das 
Du und Ihr auf achterlei Weiſe gegeben, und 
das fowohl vom Taglöhner, ald vom Hofmanne: 
der Wuft iſt Form der Sprade. In Siam gibt 
28 acterlei Manieren Ih und Wir zu fagen, 
nachdem der Herr mit dem Knechte, oder der Knecht 
mit dem Herrn redet. Die Sprache der wilden 
Karaiben ift beinahe in zwo Sprachen ber Weiz 
ber und Männer vertheiit, und die gemeinften Sa: 
hen: Bette, Mond, Sonne, Bogen, benennen. 
beide andere — wel, ein Ueberfluß von Synonymen! - 
Und doch haben eben diefe Karaiben nur vier Wör- 
ter für die Farben, auf die fie alle andre beziehen 
müfen — welche Armuth! Die Huronen haben 
jedesmal ein doppelted Verbum für eine befeelte 
und eine unbefeelte Sadhe: fo daß Sehen bei „el: 
nen Stein fehen” und Sehen bei „einen Menfchen 
ſehen!“ zween verfchledne Ausdräde find; man 
verfolge Das durch die ganze Natur — wel ein 
Reichthum! „Sich feines Eigenthums bedienen,’ 
oder „des Eigenthums deſſen, mit dem man redet,“ 
hat immer zwei verſchiedene Woͤrter — welch ein 
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Reichthum! — Sn der peruanifhen Haupt: 
sprache nennen fich die Geſchlechter fo fonderbar ab- 
getrennt, daß die Schweiter des Bruders und die 
Schwefter der Schwefter, das Kind des Vaters und 
‚der Mutter ganz verfchleden heißt; und doch hat 
eben diefe Sprache keinen wahren Pluralis! Jede 
diefer Synonymien hängt fo fehr mit Sitte, Cha- 
rafter und Urfprung des Volks zufammen; überall | 
aber charafterifirt fih der erfindende : menfchliche 
Geiſt. — Ein neuer Kanon! _ | 
IV. „So wie die menfchlihe Seele fich Feiner 
„Abſtraktion aus dem Reiche der Geifter erin- 
‚mern kann, zu ber fie nicht durch Gelegenbei- 
„ten und Erwedungen der Sinne gelangte: 
„ſo hat audy keine Sprache ein Abftraftum, zu 
„dem fie nicht durch Ton und Gefühl gelangt 
— „wäre. Und je urfprängliher die Sprade, 
„deſto weniger Abſtraktionen, deſto mehr 
„Gefuͤhle.“ 
Sch kann in dieſem unermeßlichen Felde wie: 
der nur einige Blumen brechen: 

Der ganze Bau der morgenländifben 
Sprahen zeuget, daß alle ihre Abftrakta voraus 
Sinnlichfeiten gewefen: ‚Der Geift war Wind, 
Hauch, Nachtſturm. Heilig hieß abgefon- 

dert, einſam; die Seele hieß der Othem; 
der Born, das Schnauben der Naſe u. ſ. w. 
Die allgemeineren Begriffe wurden ihr alſo erſt fpä- 
ter durch, Abftraftion, Wis, Phantafie, Gleichniß, 
Analogie u. f. w. angebildet; im tiefſten Abgrunde 
der Sprache legt Feine einzige! 

Bei allen Wilden findet daſſelbe nn Ma 
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ihrer Kultur ftatt. In der Sprache von Baran- 
tola wußte man nicht heilig, und beiden Hot— 
tentotten niht das Wort Geiſt zu finden. 
Die Mifftonarien in allen Welttheilen klagen über 
die Schwierigkeit, chriftliche Begriffe den Wilden 
in ihren Sprachen mitzutheilen; uud doc durften 
diefe Mittheilungen ja nimmer eine fcholaftifche 
Dogmatik, fondern nur die gemeinen Begriffe des 
gemeinen Verſtandes feyn. Wenn man hie und da 
Proben Ihres Vortrages unter den Wilden, auch 
zur aanter.den ungebildeten Spraden Europens, 
3:8. der lapplaͤndiſchen, finnifhen, efth: 
nifhen, uͤberſetzt lieſet, und die Spradlehren 
und Wörterbücher diefer Völker fiehet, fo werden . 
die Schwierigkeiten offenbar. Ä 

Bil man den Miſſionarien nicht glauben, fi 
leſe man die Phllofophen, de la Eondamine 
im Peru und am Amazonenfirome, Mau: 

pertuis in Lapplandu. ſew. —Zrit, Dauer, 

Raum, Weſen, Stoff, Koͤrper, Tugend, 
Gerechtigkeit, Freiheit, Erkenntlichkeit 
ſind im Munde der Peruaner nicht; wenn ſie gleich 
mit ihrer Vernunſt oft zeigen, daß ſie nach dieſen 
Begriffen ſchließen, und mit ihren Thaten zeigen, 
daß ſie dieſe Tugenden haben. So lange ſie die 
Idee nicht als Merkmal ſich deutlich gemacht haben, 
ſo lange haben ſie dazu kein Wort. 

„Wo alſo ſolche Worte in die Sprache hin- 
„eingekommen find, ſiehet man ihnen offenbar 
‚ihren Urfprung an.“ Die Kirchenſprache der ruf: 
fifhen Natton tft meiftens Griechiſch: die hrift- 
ihen Begriffe der Letten find deutſche Worte 
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oder deutſche Begriffe Lettifirt. Der Mexicaner, 
der feinen armen Sünder ausdrüden will, 
mahlt ihn, wie einen Snieenden, der Ohrenbeichte 
ableget, und feine Dreteinigfeit, wie drei Ge: 
fihte mit Scheinen. Man weiß auf welhen We: 
gen die meiften Abftraftionen „In unfre wif: 
fenfhaftlihe Sprache“ gekommen find, in 
Theologie und Nechtsgelehrfamkeit, in 
Philoſophie und andre Syſteme. Man weiß, 
wie oft Scholaftifer und Polemifer nicht einmal mit 
Worten ihrer Sprache ftreiten Fonnten, und alfo 
Streitgewehr (Hpypoftafis und Subſtanz, ouogoros 
und ouoısoıos) aus denen Sprachen herüberholen 
mußten, in denen der Begriff abftrahirt, in denen 
das Streitgewehr gefchärft war.- Unfre ganze Pfy: 
hologie, fo verfeinert und beftimmt fie iſt, hat 
beinahe Fein eigentlihes Wort. 

Dieß ift fo wahr, daß es fogar Schwärmern und 
Entzüdten nicht möglich ift, ihre neuen Geheimniffe 
aus der Natur, aus Himmel und Hölle, anders 
als durch Bilder und finnliche Borftellungen zu charaf: 
terljicen. Swedenborg konnte feine Engel und 
Geifter nicht anders als aus allen Sinnen zufam: 
menwittern; und der erhabne Klopftod (Jenem 
‚die größefte Antithefe!), feinen Himmel und Hölle 
nicht anders als aus finnlihen Materialien bauen. 
Der Neger ruft fi feine Götter vom Gipfel der 
Bäume herunter, und der Chingalefe erhört 
ſich feinen Teufel aus dem Geklatfhe der Wälder. 
Th bin einigen diefer Abftraftionen unter verfchie: 
denen Völkern, in verfchlednen Sprachen nachge: 
fhlihen und habe in ihnen „die fonderbariten 
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„SErfindungskunftgriffedesmenfhlidhen 
„Geiſtes“ wahrgenommen; der Grund aber iſt 
überall und immer derfelbe. „Wenn der Wilde 
„denkt, daß dieß Ding einen Geiſt hat: 
„fs muß ein finnlihes Ding da feyn, 
„aus dem er fih den Geiſt abſtrahirt.“ 
ur hat die Abftraktion ihre fehr verfchlednen Ar— 
ten, Stufen und Methoden. Das leichtefte 
Beifpiel, daß Feine Nation in ihrer Sprahe mehr 
und andre Wörter habe, als fie abftrahiren gelernt, 
find die ohne Zweifel fehr leichte Abftraktion, bie 
Zahlen. Wie wenige haben die meiften Wilden, 
fo reich, vortrefflih und ausgebiidet ihr Sprachen 
feyn mögen! Nie mehr, als fie brauchten. Der 
handelnde Phoͤnicier war der erfte, der die Rechen— 
funft erfand; der feine Heerde überzählende Hirte 
lernte zahlen. Die Jagd-Nationen, die nie vielzäh- 
lige Sefchäfte haben, willen eine Armee nicht anders 
zu bezeichnen, als wie Haare’ auf dem Haupt. Wer 
mag fie zahlen? Wer, der nie fo weit hinauf ge— 
zählet hat, hat dazu Worte? 

Iſt's möglih, von allen diefen Spuren dee 
wandelnden, fprachfchaffenden Geiftes wegzufehen, 
und einen Urfprung in den Wolken zu fuhen? Was 
bat man für einen Beweis von einem „einzigen 

Worte, was nur Gotterfinden konnte?“ 
Exiſtirt in irgend einer Sprache nur ein einziger 
reiner allgemeiner Begriff, der dem Menſchen vom 
Himmel gekommen ſeyn muͤßte? Wo iſt er auch 
nur möglih?* ‚Und was für hundert Gründe 





*) Die befte Abhandlung, die ich über diefe Materie kenne, 
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„und Analogien and Beweife von der Ge 
“ zmefis der Sprache under menfchlicen 
„Seele, nah den menfhliden Sinnen, 
„and Seharten gibt's nicht! Wie viel Be 
„weiſe von der Fortwandrung der Sprache 
„mit der Bernunft, von ihrer Entwiclung 
„aus derfelben unter allen Bölfern, Welt guͤr 
„teln und Umftänden!” Welches Ohr iſt, das 
diefe allgemeine Stimme der Nationen nicht höre? 
Und doc feh ich mit Werwundernng, daß Hr. 
Suͤß milch auf eben dem Wege -göttlihe Ordnung 
finde, wo ich die allermenfchlichfte entdede: *) nam: 
lich, „daß man noch zur Zeit keine Sprache entdedt 
„habe, die ganz zu Künften und MWiffenfchaften -un- 
„geſchickt geweſen wäre.” Was zeigt Dieß aber an- 
. ders, ald daß Feine Sprache viehiſch, daß fie alle 
menfchlic, find? Wo hat man denn eine Nation 
entdedt, die ganz zu Künften und Wiſſenſchaften 
ungeſchickt gewefen wäre; und war das ein Wun- 
der? ‚Alle Mifftonarten haben mit den wildeſten 
„Voͤlkern reden und fie überzeugen fünnen; das 
„konnte ohne Schlüffe und Gründe nicht gefchehen: 
„ihre Sprachen mußten alfo terminos abstractos 
„enthalten u, ſ. w.“ Und wenn das, ſo war's gött- 
liche Ordnung? Oder war es nicht eben die menſch— 
lichſte Sache, ſich Worte zu abftrahiren, ivo man 
fie brauchte? Und welches Volk hat je: eine einzige 


ift eines ‚Engländers: Things diyfhe. et supernatural 
conceived by analogy with things natural and human 
Lond. ı755. "by the author of the procedure, extent 
and limits of human understanding. 


)Suüsmild. 9. 11: 
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Abftraktion in feiner Sprache gehabt, die es fich- 
nicht felbft erworben? Und waren denn bei allen: 
Voͤlkern gleichviel Abſtraktionen? Konnten die Mif: 
fionarien fid) überall gleich Leicht ausdruͤcken, oder 
hat man nicht das Gegentheil aus allen Welttheilen 
gelefen? Und wie drüdten fie fi) denn aus, als 
Daß fie ihre neuen Begriffe der Sprache nach Ana— 
logie derfelben anbogen? Und gefhah dieß überall. 
auf gleiche Art? — Ueber das Faktum ware fo 
viel zu fagen; der Schluß fagt gar das Gegen- 
theil. „Eben weil die menfhlihe Vernunft 
„nicht ohne Abftraftion ſeyn Fanı, und jede 
„Abſtraktion niht ohne Sprache wird: fo 
„muß die Sprache auch in jedem Volk Abſtrak— 
„tionen enthalten, das tft, ein Abdrud der 
„Vernunft ſeyn, von der fie ein Werkzeug 
„geweſen. Wie. aber jede nur fo viel enthält, 
„als das Volk hat machen Fünnen,; und. feine ein 
—„zige, die ohne Sirne gemadht wäre, ale 
„welches ihr urfprünglic finnficher Ausdrud zeigt? 
„ſo ift nirgends göttlihe Ordnung zu fehen, ale fo 
„fern die Sprache durchaus menfhlid tft. 
V. Ehdlih „da jede Grammatik nur eine Philo- 
„fophte über die Sprache, und eine Methode 
„ihres. Gebrauchs iſt: fo muß, je urfprünglis 
„her die Sprache ift, defto weniger Gramma— 

„tik in ihr ſeyn, und die Altefte ift bloß das _ 
„vorangezeigte Wörterbuch der Natur.’ Ich 

zeichne aus vielen Steigerungen aus. 

1) Deflinationen und Eonjugationen 
find nichts anders, als Verfürzungen und Beftim: 
mungen des Gebrauch der Nominum ind Verbo- 


- 
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rum nad) Zahl, Zeit, Art und Perſon. Je roher 
‚alfo eine Sprache, defto unregelmapiger iſt fie in 
diefen Beftimmungen, und zeigt bei jedem Schritte 
den Gang der menfchlihen Vernunft. Vornan nod 
ohne alle Kunft des Gebrauchs, ift fie ein fimples 
Woͤrterbuch. 

2) Wie Verba einer Sprache eher find, als 
die von Ihnen rund abftrahirten Nomina: fo auch 
Anfangs um ſo mehr Conjugationen, je 
weniger man Begriffe unter einander 
zu ordnen gelernt hat. Wie viel ihrer haben 
die Morgenlaͤnder! und doch ſind's eigentlich keine; 
denn was gibt's noch immer fuͤr Verpflanzungen 
und Umwerfungen der Verborum aus — 
in Conjugation! Die Sache iſt ganz natuͤrlich. 
nichts den Menſchen ſo nah angeht, eg h 
ſprachartig ihn trifft, ale was ererzählen fell, 
- Thaten, Handlungen, Begebenheiten: fo muß fid 
urfprünglich eine folhe Menge Thaten und Be: 
gebenheiten fammeln, daß faft für jeden Zu: 
- ftand ein neued Verbum wird. „In der huroni- 
„hen Sprache wird alles conjugirt. Eine Kunft, 
„die nicht kann erklärt werden, laßt darin von den 
‚zeitwörtern die Nenn-, die Fuͤr-, die Zumörter 
„unterfhelden. Die einfachen Zeitwörter. haben eine 
„doppelte Sonjugation, eine für fih und eine die 
„ſich auf andre Dinge beziehet. Die dritten Perfo- 
‚nen haben die beiden Gefchlehter. Was die Tem- 
„pora anbetrifft, findet man die feinen Unterſchiede, 
„die man 5. B. im Griechifchen bemerfet; ja wenn 
„man die Erzählung einer Reife thun will, fo druͤckt 
‚man fi verfchleden aus, wenn man fie zu Lande 
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‚and zu Wafler gethan hat. Die Activa verviel- 
„faͤltigen fich fo oft, als ed Sachen gibt, die unter _ 
„das Thun Fommen: das Wort Effen verändert 
„ſich mit jeder eßbaren Sache. Das Chun einer 
„befeelten Sache wird anders ausgedrädt, als ei- 
‚mer unbefeelten, Sid feines und des Eigenthums 
„deſſen bedienen, mit dem man redet, hat zweier= 
„lei Ausdrud u. ſ. w.“ Man denke fich alle diefe 
Vielheit von Verbis, Modis, Temporibus, Ver: 
fonen, Zuftänden, Gefchlechtern u. f. w.: welde 
Mühe und Kunft, dieß einigermaßen unter einan-_ 
der zu bringen, und aus dem, was ganz Wörterbuch 
war, . einigermaßen Grammatif zu machen! — Des 
P. Leri Grammatif der Topinambuer in 
Brafilien zeigt eben daffelbe. Denn „wie das erfte 
„Wörterbucd der menfhlihen Seele eine leben= 
„dige Epopee der tönenden, handelnden 
„Natur war: fo war die erfte Srammatif_ 
„faſt nichts, als ein philofophifher Verfud, 
„diefe Epopee zur regelmäßigern Ge— 
„ſchichte zu machen.“ Gie zerarbeitet fich alfo 
mit lauter Verbis, und arbeitet in einem Chaos, 
das für die Dichtkunft unerfchöpflih, das, mehr 
geordnet, fehr reich für die Beftimmung der Ge: 
fhichte, am fpätften aber für Arlome und Demon 
firationen brauchbar iſt. 

3) Das Wort, was unmittelbar auf den Schall 
der Natur, nahahmend, folgte, folgte fchon einem 
Bergangnen! „Praeterita find alfo die 
„Wurzeln der Verborum, aber Praeterita, 
„die noch faft für die Gegenwart gelten.“ A 
priori iſt das Faftum fonderbar und unerflärlic, 
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da bie. gegenwärtige Zeit die erfte feyn mäßte, die 
ein Tempus erhielte, wie fie cs auch in allen fpa: 


tergebildeten Sprachen erhalten hat; nad) Der Ge: 
ſchichte der Spradenzrfindung Fonnte es nicht an- 
‚ders feyn.. „Die Gegenwart zeigt man, aber 
‚das Vergangne muß man erzählen.” Und da 
man dieß auf fo viel Art erzählen Eonnte, und 
Anfangs, im Bedürfniß Worte zu finden, es fehrviel- 
fältig thun mußte: fo wurden: „in. allen alten 
„Sprachen viel Praeterita, aber nur ein oder Fein 
„Praesens.“ Deffen hatte fih nun in Den gebil: 
detern Zeiten die Dichtkunſt und Geſchichte 
fehr, die Philoſophie aber fehr wenig zu er: 
freuen, weil die feinen verwirrenden Vorrath Itebet. 
Hier find wieder Huronen, Braſiltaner, 
Morgenländer und Griechen einander gleid: 
überall Spuren vom Gange des menfchlichen Gefftes. 

4) Alle neueren philofophifhen Sprachen haben 
da8 Nomen feiner, da8 Verbum weniger, 
aber regelmäßiger modificirt; denn die Spra- 
che erwuchs mehr „zur Falten Beſchauung deffen, 
„was da tft, und was gewefen ift, als daß fie noch 
„ein unregelmäßig ftammelndes Gemifch von dem, 
„was etwa gewefen ift, geblieben ware.’ Jenes 


gewöhnte man fih nach einander zu fagen, und. 


alfo durch Numeros und Artikel und Casus, 1. f. w. 
zu beftimmen; „die alten Erfinder wollten 
‚alles auf einmal fagen,*) nicht bloß, was 
„gethan wäre, fondern wer es gethan, wann, wie 

und 


*) Rouſſeau hat dieſen Sag in feiner Hypotheſe divinirt, 
den ich hier zu beſtimmen und zu beweiſen ſuche. 
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‚und wo e8 gefchehen. Sie brachten alfo in die 
„‚Nomina glei den Zuftand, in jede Perfon 
„des Verbi gleih das Genus; fie unterfchieden 
„gleich durch prae- und affırmativa, durch af und 
‚süffixa: Verbum und Adverbium, Verbum und 
‚Nomen, alles floß zuſammen.“ Se fpäter, defto 
mehr wurde unterfchleden und hergezaͤhlt; aus den 
Hauchen wurden Artikel, aus den Anſaͤtzen Perfo= 
nen, aus den Vorſaͤtzen Modi oder Adverbia; die 
Theile der Rede gingen aus einander; nun ward 
allmaͤhllg Grammatik. So iſt dieſe Kunſt zu 
reden, dieſe Philoſophie uͤber die Sprache erſt 
langſam und Schritt vor Schritt, Jahrhunderte und 
Zeiten hinab gebildet, und der erſte Kopf, der an 
„eine wahre Philoſophie der Gramma— 
„tik, an die Kunſt zu reden‘ denkt, muß ge: 
wiß erſt „die Geſchichte derſelben durch 
„Voͤlker und Stufen hinab” uͤberdacht ha— 
ben. Haͤtten wir doch eine ſolche Geſchichte! Sie 
waͤre mit allen Fortgangen uud Abweichungen eine 
Sharte von der Menfchlichfeit der Sprache. 

5) Aber wie hat eine Spradye ganz ohne Gram= 
matik beftehen koͤnnen? Ein bloßer Zufammenfluß 
von Bildern und Empfindungen ohne 3Zufammenhang 
und Beftimmung? Für beide war geforgt: es war 
febende Sprade. Da gab die große Einſtim— 
mung ber Gebehrde.n gleihfam den Taft und 
Die Sphare, wohin bad, was mau fprach, gehörte; 
“und der große Reichthum der Beftimmungen, 
der im Wörterbuch felbft lag, erfeste die Kunft der 
Srammatif. Sehet die alte Schrift der Mexicaner. 
Sie mahlen lauter einzelne Bilder; wo Fein Bild 
Herders Vierte 1. Philoſ. u. Geſch. IL 7 
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imn die Sinne fallt, haben fie fid über Striche ver- 
einigt, und den Zuſammenhang zu_allem 
muß die Welt geben, in die es gehört, aus der es 
geweiffagt wird. Diefe „Weiſſagungs— 
„kunſt, aus einzelnen Zeichen Zufam- 
menhang zu errathen,” wie weit Eönnen 
ihn noch nur einzelne Stumme und Taube 
treiben! Und wenn diefe Kunft felbft mit zur Spra: 
che gehört; wenn fie von Jugend auf, als Sprade, 
mit gelernt wird; ‚wenn fie fih mit der. Tradition 
von Gefchlechtern immer mehr erleichtert und ver: 
vollfommnet: fo. fehe ich nichts Unbegreifliches in 
ihr. Je mehr fie aber erleichtert wird, deſto mehr 
nimmt fie ab, deſto mehr wird Srammatif — 
und das iſt Stufengang des menſchlichen Geiftes! 

‚ Proben davon find z. B. des la Loubere 


Nachrichten von der fiamfhen Sprache :: wie ähnlich 


ift fie noch dem Zufammenhange der morgenländi- 
fhen Sprachen, Infonderheit.che durch ſpaͤtere Bil: 
dung noch mehr Konftruftion in fie hineinfam. Der 
Siamer will fagen: wäre ih zu Siam, fo wäre 
ich vergnuͤgt!“ und fagt: „Wenn ich ‚feyn Stadt 


„Siam; ich wohl Herz viel!” — Er will das 


Bater Unfer beten, und muß fagen: „Vater, 
„ang feyn Himmel! Namen Gottes wollen heiligen 
„aller Ort, u. ſ. w.“ — Wie morgenländifch und 
urfprünglich ift das! gerade fo zufammenhangend, 
als eine mexicaniſche Bilderfchrift, oder ald Das 
Stammeln der Ungelehrigen aus fremden Sprachen. 

6) Noch muß ich Hier eine Sonderbarteit erklaͤ— 
ren, die ich auch in Herrn Suͤßmilchs goͤttlicher Ord⸗ 


nung mißverfanden ſehe: „nämlich .die Mannichfal- 
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‚tigkeit der Bedeutungen eines Worts nach dem 
„AUnterſchiede Fleiner Artikulationen!“ Sch finde 
diefen Kunftgriff fat unter allen Wilden, wie ihn 
3. DB. Garcilaſſo de Vega von den Perua- 
nern, Eondamine von den Brafilianern 
Ia Loubere von den Siamefen, Reſoel von den Nord— 
amerifanern anführt. Sch findeihn eben fo bei den al— 
ten Sprachen, 3. B®.derchinefifhen unddenmor- 
genländifhen, vorzüglih der hebraͤiſchen, 
wo ein Feiner Schall, Accent, Hauch die ganze Be— 
deutung ändert; und ich finde nichts ale etwas fehr 
Menfhlihes in ihm, namlih Duͤrftigkeit und 
Bequemlichkeit der Erfinder. Gie hatten 
ein neues Wort nöthig; und da dag müßige Erfin- 
den aus leerem Kopf fo fehwer iſt: fo nahmen fie 
ein Vehnlihesmit der Veränderung viel- 
tfeiht nur Eines Hauches. Dieß Geſetz der. 
Sparfamkfeit war ihnen Anfangs bei ihren ſich 
Durhwebenden Gefühlen fehr natürlich, 
amd bei ihrer maͤchtigern Ausfprade ber 
Wörter noch ziemlich bequem; aber für einen 
Fremden, ber fein Ohr nicht von Jugend auf daran 
gewöhnt hat, und dem die Sprache jest mit Phleg- 
ma, wo der Schall halb im Munde bleibt, vorge- 
ziſcht wird, macht es die Nede oft unvernehmlich 
und unausfprechlid. Je mehr eine gefunde Gram— 
matik in die Spraden Haushaltung einführt, 
defto minder wird diefe Kargheit nöthig. Alſo iſt 
and) dieß gerade das Gegentheil vom Kennzeichen 
einer göttlichen Erfindung, wo der Erfinder fich ge- 
wiß fehr fchlecht zu helfen wußte, wenn er ſo et— 

was nöthig hatte. — | 
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7) Am offenbarften wird endlih der Fort: 
gang der Sprache durch die Vernunft und 
der Vernunft durch die Sprache, „wenn 
„dieſe ſchon einige Schritte gethan, wenn 
„in ihr ſchon Stuͤcke der Kunſt, z. B. Ge— 
„dichte exiſtiren, wenn Schrift erfunden 
„iſt, wenn ſich eine Gattung der Schreibart 
„nach der andern ausbildet.“ Da kann kein Schritt 
gethan, Fein neues Wort erfunden, Feine neue glüd- 
lihe Form In Gang gebracht werden, worin nicht 
Abdruchk der menfhlihen Seele liege. Da 

kommen durch Gedichte Spibenmaße, eine Wahl 
ber ſtaͤrkſten Worte und Farben, Ordnung und 
Schwung der Bilder; da kommt durch Geſchichte 
Unterfchled der Zeiten und Genauigkeit des Aus—⸗ 
druds; da kommt endblih durch Nedner die vol: 
lige Rundung des Perloden In die Sprade. So 
wie nun vor jedem folchen Zufaß nichts dergleihen 
vorber in der Sprade lag, alles aber durch die 
ntenfhlihe Seele in fie gebradt wurde 
und hineingebraht werden Fonnte:s wo will man 
diefer Hervorbringung, diefer Fruchtbarkeit Grenzen 
fegen? Wo will man fagen: bier fing die menfch- 
lihe Seele zu wirken an, aber eher niht? Hat fie 
das Feinſte, das Schwerfte erfinden Eönnen, warum 
nicht das Leichtere ? Konnte fie zu Stande bringen; 
warum nicht Verſuche mahen? Warum nicht anfans 
gen? Denn der Anfang war doch nichts, als die 
Produktion eines Wortes, ale Zeichen der Vernunft; 
und das mußte fie, blind und ftumm in Ihrem In—⸗ 
nern, fo wahr fie Vernunft befaß. 

Ich bilde mir ein, das Können der Erfindung 
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menfhliher Sprache fey mit dem, was ich geſagt, 
von Innen ausder menfhlihen Seele, von » 
Außen aus der Organiſation ded Men- 
fhen, und aus der Analogie aller Spra 

und Völker, theils Inden Beftandtheilen 
ber Nede, theils im ganzen großen Fort: 
gange der Sprahe mit der Vernunft fo be 
wiefen, daß, wer dem Menfchen nicht Vernunft ab= 
ſpricht, oder, was eben fo viel fft, wer weiß, was . 
Vernunft ift, wer fih ferner je um die Elemente 
der Spradhe philoſophiſch befümmert, und das 
zu die Befchaffenheit und Geſchichte der Sprachen 
auf dem Erdboden mit dem Auge des Beobadıterg 
- in Nüdfiht genommen hat, der kann nicht einen 
Augenblick zweifeln, wenn ich auch weiter Fein Wort 
hinzuſetzte. Die Genefis der Sprache In der menſch⸗ 
lihen Seele ift fo demonftrativ, ale irgend ein . 
phllofophifcher Beweis; und die aͤußere Analogie 
aller Zeiten, Sprachen und Voͤlker, hat fold einen 
Grad der Wahrſcheinlichkeit, als bei der ge— 
wiffeften Sache der Gefhichte möglich iſt. Indeſſen 
um auf immer allen Einwendungen vorzubeugen, 
und den Satz gleihfam auch Außerlich fo gewiß zu 
machen, als eine philofophifhe Wahrheit feyn kann, 
fo laffet und noch aus Außern Umftänden und aus 
der ganzen Analogie der menfchlihen Natur bewei— 
fen: „daß der Menfch ſich feine Sprache hat erfin- 
„den muͤſſen; und unter welchen AUmftäne . 
„de er fie ſich am füglihften habe er- 
„finden koͤnnen.“ 


en 


Zweiter Theil. 





Auf welchem Wege der Menſch ſich am fuͤg— 
lichſten hat Sprache erfinden koͤnnen und 
muͤſſen. 


Diie Natur gibt keine Kraͤfte umſonſt. Wenn 
ſie alſo dem Menſchen nicht bloß Faͤhlgkeiten gab, 
Sprache zu erfinden, ſondern auch dieſe Faͤhigkeit 
zum Unterſcheidungscharakter ſeines Weſens, und 
zur Triebfeder ſeiner vorzuͤglichen Richtung machte: 
fo kam dieſe Kraft nicht anders als lebend aus 
ihrer Hand, und fo konnte fie nicht anders als in eine 
Sphäre gefest feyn, in der fie wirfen mußte. Laſ— 
fet ung einige diefer Umftande und Anliegenheiten 
genauer betradten, die den Menfhen, da er nılt 
der naͤchſten Anlage, ſich Sprache zu bilden, in die 
Melt trat, fogleich zur Sprache veranlaßten; und 
da diefer Anliegenheiten viel find, fo bringe ich fie 
unter gewiffe Hauptgefege- feiner Natur und feineg 
Geſchlechtes. 


Erſtes Naturgeſetz. 


Der Menſch iſt ein freidenkendes, thaͤtiges We— 
ſen, deſſen Kraͤfte in Progreſſion fortwirken; 
Darum ſey er ein Geſchoͤpf der Sprache! 
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als ein nadtes, inſtinktloſes Thier betrachtet, 
ift der Menſch das .elendefte der Wefen. Da ift 
Fein dunkler, angeborner Trieb, der ihn in fein Ele- 
ment und in feinen Wirkungskreis zu feinem Unter: 
halt und an fein Gefhäft ziehe; kein Gerud nnd 
Feine Witterung, die ihn auf die Kräuter hinreipe, 
damit er feinen Hunger ftille; Fein blinder, mecha— 
nifcher Lehrmeifter, der für ihn fein Neſt baue, 
Schwach und unterliegend, dem Zwift der Elemente, 
dem Hunger, allen Gefahren,: den Klauen aller ftär= 
fern Thiere, einem taufendfachen Tode überlaffen, 
fteht er da einfam und einzeln, ohne den unmittel- 
baren Unterricht feiner -Schösferinn, und ohne die 
ſichere Leitung ihrer Hand, von allen Seiten alfo 
“verloren, — F = 

- Doch fo lebhaft dieß Bild ausgemahlt werde, 
ſo iſt's nicht das Bild des Menſchen, es iſt nur Eine 
Seite feiner Oberfläche und auch die ftehet im fal- 
Then Licht. Wenn Verſtand und Befonnen: 
heit die Naturgabe feiner Gattung iſt, 
fo mußte diefe ſich fogleich aͤußern, da fich die ſchwaͤ⸗ 
chere Sinnlichkelt und all das Kläglihe feiner 
Entbehrungen dußerte. Das inftinftlofe, elen- 
de Gefhöpf, das fo verlaffen aus den Händen der 
"Natur Fam; war auch: vom erften -Augenblide an 
das freithätige, vernünftige Gefchöpf, dag 
fich ſelbſt Heifen follte, und nicht anders, als-Fonn- 
te. Alle Mängel und Bedürfnife, als schier, wa— 
ren dringende. Anläffe, ſich mit allen ‚Kräften ale 
Menſch zu zeigen; fo wie diefe Kräfte der Menſch⸗ 
heit nicht etwa bloß ſchwache Schadloshaltungen ge: 
gen die ihm-verfagten groͤßern Thiervollkommenhei⸗ 
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ten waren, wie eine neuere Philofophle (die große 


Goͤnnerinn ber Thiere) will; fondern fie waren, 
ohne Vergleihung und eigentlihe Gegeneinander: 
meffung, feine Art. Der Mittelpunkt feiner 
Schwere, die Hauptrichtung feiner Seelenwirkungen 
fiel fo auf biefen Verftand, auf menſchliche 
Befonnenheit hin, wie bei der Biene fogleic 
‚aufs Saugen und Bauen. | Ä 

Wenn es nun bewiefen ift, dag nicht die min- 
defte Handlung. feines Verſtandes ohne Merkwort 
geihehen konnte: fo war auh Das erfte Mo- 
ment der Befinnung, Moment zu fnne: 


* 


rer Entſtehung der Sprache. 

Man kaffe ihm zu diefer erften -deutlichen Be— 
finnung fo viel Zeit, als man will; man laffe, nad 
Buffons Manier, dieß gewordne Geſchoͤpf ſich 
‚allmählig fammeln; man vergeffe aber nicht, 
daß, gleich vom erftien Moment an, Fein Thier, 
ſondern ein Menſch, zwar nod) Fein Gefchöpf von 
Befinnung, aber jhon von Befonnenpett, 
in's Univerfum erwadhe. Nicht wie eine fehwerfäl: 
lige, unbehülfliche Mafchine, die gehen folfte, und 
mit ftarren Gliedern nicht gehen: kann; die fehen,- 
hören, Eoften follte und, mit flarren Säften im 
Auge, mit verhärtetem Ohre und: mit: verftelnter 


Zunge nichts von alle diefem vermag; — Leute, ° 


die Zweifel der Art machen, follten:dod) bedenken, 
daß diefer Menfch nicht aus Platons Höhle, aus 
einem finftern Kerker, wo er vom erſten Augenblid 
feines Lebens .eine Neihe von Zahren;hin, ohne Licht 
und Bewegung, fich mit offnen Augen bliud und 
mit gefunden Gliedern ungelenf gefeffen, fondern 


v 
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daß er aus den Handen der Natur, im frifcheften Zu: 
ftande feiner Kräfte und Säfte, und mit der beiten, 
naͤchſten Anlage fam, vom erften Augenblide 
an fidh zu entwideln. Ueber die erftien Mo- 
mente der Sammlung und Leitung muß freilid, die 
ſchaffende Vorfiht gewaltet haben — — doc, es iſt 
nicht Werk der Philofophle, das Wunderbare in die- 
fen Momenten zu erklären, fo wentg fie feine Schd- 
pfung erklären kann.“ Sie nimmt Ihn im erften Zu— 
ftande der freien Thaͤtigkeit, im erften vol- 
len Gefühl feines gefunden Dafenns, 
und erflärt alfo diefe Momente nur menſchlich. 
Nun darf ic mic auf das Vorige beziehen. Da 
hier Feine. metaphyfifhe Trennung der Sinne ftatt- 
findet; da die ganze Mafchine empfindet, und gleich 
vom dunkeln Gefühl heraufarbeitet zur Befinnung; _ 
da diefer Punkt, Die Empfindung des erften deut: 
lichen Merfmalg, eben auf dag Geſhoͤr, den 
mittlern Sinn zwifhen Augen und Gefüpl trifft: fo 
ft die Genejis der Sprahe ein fo inneres . 
Driugniß, wie der Drang des Embryo's zur Ge— 
burt bei dem Moment feiner Reife. Die ganze Na: 
tur ſtuͤrmt auf den Menfhen, um feine Sinne zu. 
entwideln, bis er Menſch ſey. Und wie von diefem 
Zuftande die Sprache anfängt, fo „iſt die ganze 
„Kette von Zuftänden in der menfdli- 
„hen Seele von der Art, daf jeder die 
„Sprache fortbildet.” — 
Diefes große Geſetz der Naturordnung wollen 
wir naher betrachten. 
Thiere verbinden ihre Gedanken dunkel oder 
ar, aber nicht deutlich. So wie freilich die 
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Gattungen, die nad Xebensart und Nervenbau dem 
Menſchen am nächften ftehen, die Thiere des Fel— 
des, oft viel Erinnerung, viel Gedächtnis, 
und in mandhen Fällen ein ftärfered, alg der 

Menſch zeigen: ſo iſt's doch nur immer ein finn 
liche s Gedaͤchtniß; und Feines hat die Erinnerung 
je durd) eine Handlung bewiefen, durd die es für 
fein ganzes Gefhlehf feinen Zuftand 
verbeffert, nnd Erfahrungen generalt 
firt hätte, um fie in der Folge zu nußen 
Der Hund Tann freilid, die Gebehrde erfennen, die 
- Ihn gefchlagen hat, und der Fuchs wird. den unſi— 
ern Ort, wo Ihm nachgeftellt würde, fliehen; aber 
feins von beiden vermag fih eine allgemeine 
KWeflerion aufzuklären, wie es diefer fchlagdro: 
henden Gebehrde, diefer Hfnterlift der Jaͤger je auf 
immer entgehen Fonnte. Es biieb alfo nur Immer 
bei dem eiuzgelnen finnlihen Falle han 
gen, und fein Gedaͤchtniß wurde eine Reihe 
diefer finnlihen Fälle, die fih produ— 
ciren und reprodmeiren, nie aber „durch 
Veberlegung” unter einander verbun 
den find. Ein Mannichfaltiges ohne deutliche Ein- 
heit; ein Traum ſehr finnlicher ; klarer, Tebhafter 
Borftellungen, ohne ein Hauptgefen des hellen Wa— 
dens, das diefen Traum ordne, 

Freilich iſt unter diefen Gefchlechtern und Gat— 
tungen noc ein großer Unterfchled, Ge enger der 
Kreis, je ftarker die Sinnlichkeit und der Trieb, je 
einförmiger die Kumftfähigkelt und das Werk ihres 
Lebens iſt: defto weniger ft, wenigftens für ung, 
die geringfte Progreflion durch Erfahrung merklich. 
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>. Biene bauet-in ihrer Kindheit fo, wie im Al: 
‚ und wird zu Ende der Welt bauen, wie fie im 
-ginn der Schöpfung baute. Gefhöpfe dieſer 
t find einzelne Punkte, leuchtende Funken aus 
ar Licht des göttlihen Verftandes, die aber im= 
x nur als diefelben Punkte leuchten. Ein erfahr- 
2 Fuchs hingegen unterſcheidet ſich fchon fehr von 
ur erften Lehrlinge der Jagd: er kennet fchon viele: 
anſtgriffe voraus, und fucht ihnen zu entweichen, 
er woher fennet er fie? und wie fucht er ihnen zu 
tweidhen? Weil unmittelbar aus ſolcher und fol- 
>r Erfahrung das Geſetz diefer und Feiner andern 
andlung folgt. Sn feinem Falle wirft bei ihm 
eutlihe Neflerion; denn werden nicht immer 
e Flügften Füchfe noch jest fo berüdt, wie vom‘ 
ſten Jäger in der: Welt der erfte Fuchs berüdt: 
zırde? Bei dem Menfchen waltet offenbar ein 
aderes Naturgefes über die Succeffion feiner 
deen: Befonnenheitz fie waltet felbft noch 
n finnlihen Zuſtande, nur in ihm minder merklich. 
Das unwiffendfte Gefchöpf, wann er auf die Welt . 
ommt;. aber fogleich wird er Lehrling der Natur: 
af eine Welfe, wie es Fein Thier wird. Nicht. 
‚108 ein Tag lehrt den andern, fondern jede Minute 
‚ed: Tages die andre, jeder Gedanfe den andern. 
Der Kunftgriff ift feiner Seele weſentlich, nichts 
ur diefen Augenblick zu lernen, fondern alles ent= 
weder an das zu reihen, was fie fchon wußte, oder 
für das, was fie Fünftig daran zu knuͤpfen gedenkt, 
zufzubewahren. Sie berechnet alfo Ihren Vorrath, 
den fie gefammelt hat, oder noch zu fammeln ge— 
denkt, unaufpörlich; und fo wird fie eine Kraft, 
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geht im Menfhen bis an den Tod fort. Nie ift: 
gleihfam der ganze Menſch, fondern immer i 
Entwidlung, im Fortgange, in Vervolllommnun 
Eine Wirkſamkeit hebt fih dur die andre; ein 
baut auf die andre; eine entwidelt ſich aug der a: 
dern. Es werden Lebensalter, Epochen, die mi 
nur nach merklichen Stufen benennen und abfonderr, 
die aber, weil der Menſch nie fühlt, wie er waͤchſet 
‚ Tondern nur immer, wie er gewachſen iſt, fi bh 
ein Unendlich-Kleines theilen laffen. Wir wacier 
immer aus einer Kindheit, fo alt wir feyn mögen; 
find immer im Gange, unruhlg, ungefättigt. Das 
Wefentlihe unfers Lebens iſt nie Genuß, fondern 
immer Progreflon, und wir find nie Menfchen ge: 
wefen, bis wir — zu Ende gelebt haben; da hin: 
gegen die Biene fchon die ganze Biene war, al fie 
ihre erfte Zelle bauete. Zu allen Zeiten wirkt frei: 
lich dieß Gefeh der Vervolllommnung, der Progref: 
fion durch Beſonnenheit, nicht gleih merklich: if 
aber das minder Merkliche depwegen nicht da? Im 
Traume, im Gedanfentraume denft der Menſch 
nicht fo ordentlich und deutlich, als wachend ; def: 
wegen aber denft er noch Immer als ein Menfc, 
als Menfh in einem Mittelzuftande. Bet einem 
Gefunden müffen feine Träume fo gut eine Regel 
der Verbindung haben, als feine wachenden Gedan: 
fen; nur daß es nicht dieſelbe Regel feyn, ober 
dleſe fo einförmig wirken kann, als wenn er wachend 
denfet. Selbſt diefe Ausnahmen zeugen alfo von 
der Gültigkeit des Hauptgefeßes; und die offenba- 
ren Krankheiten und unnatuͤrlichen Zuftände, Ohn— 
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achten, Verrucungen u. ſ. w. bezeugen es ur 
ehr. Nicht jede Handlung der Seele iſt unmit: 
[bar eine Folge der Befinnung, jede aber 
ine Folge der Befonnenheit; aber feine, 
» wie fie beim’ Menfchen geſchiehet, koͤnnte fich aͤu— 
ern, wenn Menfch nicht Menſch wäre, und nad 
lchem Naturgefes dachte. 

„Konnte nun der erite Zuftand der Beſinnung 
des Menſchen nicht ohne Wort der Seele wirk— 


Lich werden, fo werden alle Zuſtaͤnde der Be: 


fonnenpeit in ihm fprahmäßig; feine 
Kette von Gedanken wird eine Kette 
von Worten.” 


Ich will niht.damit fagen, daß der Menfch iede | 


'mpfindung feines dunfelften Gefühle zu einem 
Borte mahen, oder fie nicht anders, als mittelft 
Ines Wortd empfinden koͤnne; da gerade umge— 
ehrt bewiefen ift: „was fich bloß durch's dunfle 
‚Gefühl empfinden läßt, iſt feines Wortes für ung 
fähig, weil es Feines deutlihen Merkmals für ung 
fähig if.” Die Bafis der Menfchheit ift alfo, 


venn wir von willfürliher Sprache reden, unaus⸗ 


prehlid. — — Iſt aber Balis die ganze Figur? 
st das Fußgeſtelle die ganze Bildfäule? und der 
Menfch feiner ganzen Natur nach eine bloß dun— 


elfühlende Aufter? Laſſet uns, alfo den 


anzen Faden feiner Gedanken vor ung neh— 
nen. Da er von Befonnenheit gewebt if; 
a fi in ihm Fein Zuftand findet, der, im Ganzen 
enommen, nicht felbft Befinnung fey, oder 
oh in Befinnung aufgeflärt werden koͤnne; 
‚a bei ihm das Gefühl nicht herrſchet, fondern 


— 
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die ganze Mitte feiner Natur auf feinere Sir 
das Gefiht und Gehör, fallt, und diefe ihm imm 
fort Sprade geben: fo folgt, daß, im Ganzen: 
nommen, „auch Fein Zuftand inder meni: 
„lichen Seelefey, derniht wortfähtgfe 
„oder wirklich durch Worte der Seele 
„Rimmtwerde.” Es müßte der dunfelfte Schmi 
mer oder ein Dich, der abftraftefte Götterfeher ot 
eine träumende Monade feyn, der ganz ohne Die 
dachte. Und in der menfchlichen Seele ift, wie wir fel! 
in Träumen und bei Verrüdten fehen, Eein ſolcherd 
ftand möglich. So Fühn es klinge, fo ift’s walr 
der Menſch empfindet mit dem Re: 
ftande, und fpricht, indem er denket. ii 
indem er immer fo fortdenfet, und, wie wir geit 
hen haben, jeden Gedanfen fit der Stille mit der 
vorigen und mit der Zukunft zufammenhält: fo mu 
„Sseder Zuftand, der durch Neflerio: 
„To verfettet if, ihn beffer zu denken 
„mithin auch beffer zu fpreben, fort 
leiten.’ Laſſet ihm den freien Gebrauch feine 
Sinne Dader Mittelpunkt diefes Gebrauchs i 
Geſicht und Gehör fallt, wo jenes ihm Mertm: 
und diefes Ton zum Merkmale gibt: fo wird m! 
jedem leichtern, gebildetern Gebranch diefer Sinn: 
auch feine Spradhe fortgebildet. Laſſet ib: 
den freien Gebrauch feiner Seelenfräfte D 
der Mittelpunft ihres Gebrauchs auf Befonner: 
heit fällt, mithin nicht ohne Sprache fit, fo wir 
mit jedem leichtern, gebildetern Gebrauch der Be: 
fonnenheit, auch ſeine Sprache mehr gebildet. 
Folglich wird „die Fortbildung dei Sprad: 
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‚Dem Menfsen fo natürlich, als feine i 
Natur ſelbſt.“ 

Wer iſt nun, der den Umfang der Kraͤfte einer 
Menſchenfeele kenne, wenn fie ſich zumal in aller 
Anſtrengung gegen Schwierigkeiten und. Gefahren 
iußern? Mer ift, der den Grad der Vollkommen— 
heit beftimme, zu dem fie durch eine beftändige, in— 
nig verwicdelte, und fo vielfache Fortbildung gelan- 
gen fann? Amd da alles auf. Sprache hinaus lauft, 
wie anfehnlich wird. ed ſchon, was ein einzelner 
Menfh zur Sprade fammeln muß! Mußte fid 
fchon der Blinde und Stumme,auf feinem einfamen 
Eilande eine dürftige Sprache fhaffen: der gefunde 
Menſch, der Lehrling aller Sinne, der Lehrling der 
ganzen Welt, wie weit-reiher muß.er werden !:- Was. 
fol er genießen? Thieriſche Sinne, einen Gerud) 


der Witterung für die Kräuter, die ihm gefund, 


eine fihere Abneigung für die, fo ihm fchadlic find, 
hat die Natur in dem Grade, wie fie. folhe den 
Thieren gab, Ihm nicht gegeben. Er muß alfo ver: 
fuchen, fchmeden, wie die Europäer in Amerika den 
Thieren abfehen, was efbar fey, fich alfo Merk: 
male der Kräuter, mithin Epradye fammeln. Er 
hat nicht Stärfe genug, um dem Löwen zu begeg- 
nen; er entweiche- ihm. alfo, kenne ihn von fern an 
feinem Scalle, und um ihm menfchlic und mit 
Bedacht entweichen zu koͤnnen, lerne er ihn und an— 
dre ſchaͤdliche Thiere deutlich erkennen, mithin 
fie nennen. Se mehr er nun Erfahrungen fammelt, 
verfhiedne Digge und von verfhiednem 
Seiten fennen zu lernen, deſto reicher wird. 
feine Sprache. Je dfter er diefe Erfahrungen, 
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und die ihm daher gegebenen Merkmale bei fich wie: 
derholet, defto fefter und geläufiger wir 
feine Sprade. Ge mehr er unterſcheidet 
und unter einander ordnet, deſto geord— 
'neter wird feine Sprache. Die Gefchäft Jahre 
durch in einem muntern Leben, unter fteten Ab 
wechfelungen, in einem beftändigen Kampf mit 
Schwierigkeiten und mit der Nothdurft, unter einer 
beftändigen Neuheit der Gegenftände fortgefest: 
gäbe dieß einen Anfang zur Sprade, der unbeträdt: 
lich wäre? Und, fiehe! es ift nur dag Leben el 
nes einzigen Menfchen. 

Ein ſtummer Menfh, in dem Verſtande, wie 
es die Thiere find, der auch in feiner Seele fein 
Wort denken könnte, wäre das traurigfte, verlaf: 
fenfte Geſchoͤpf der Schöpfung, und gewiffermaßen 
der größte Widerfpruh mit ſich ſelbſt. 
Im ganzen Univerfum gleihfam allein und einfam; 
an nichts geheftet und dennod für alles da; durd 
nichts Fremdes gefihert, und durch ſich ſelbſt noch 
minder, muß der Menfch entweder unterliegen, oder 
über alles herrfchen; mit dem Plan einer Weisheit, 
deren fein Thier fähig fit, entweder von allem Be: 
fig nehmen, oder umkommen. „Sey nichts, oder 
Monarch der Schöpfung durch deinen Verftand! 
Vergehe, oder fchaffe dir Sprache!“ Und wenn ſich 

nun in diefem andringenden Kteife von Vedürfnif: 
fen alle Seelenfräfte fammeln, wenn die game 
Menfchheit, Menfh zu feun, ftrebet, wie viel 
tann erfunden, wie viel kann gethan und 
geordnet werden! 

wir IRRE — denken uns in 

einen 
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einen folhen Zuftand immer nur zitternd hinein. 
„Ei, fagt man, wenn der Menfc ſich gegen alles 
‚auf eine fo langfame, ſchwache, unhinreihende Art 
„erſt retten fol duch Vernunft, durch Heberlegung: 
„wie langfam:überlegt. biefe! und wie fchnell, wie 
‚‚andringend find feine Bebürfniffe, feine Gefahren!” 
— — 68 Fann diefer Einwurf - freilich mit Beifpte: 
ten fehr ausgefhmüdt werden; er ftreitet aber gegen 


eine ganz andre Spitze. Unſre Sefellfchaft, die viele . 


Menſchen zufammengebtaht‘hat, daß fie mit Ihren 
Fähigkeiten und Verrichtungen eing fepn folfen, muß 
von Jugend auf Fähigkeiten verthellen und Gelegen- 
heiten ausfpenden, daß eine vor der andern gebildet 
werde. So wird der ehie Menſch für die Gefellfchaft 
gleichfam ganz Algebra, ganz Vernunft; fo wie fie 
am andern bloß Herz, Muth und Fauft braucht. Der 
nutzt ihr, daß er Fein Gente und viel Fleiß; jener, 
daß er Genie in Einen und In allem Andern nichts 
habe. Jedes Triebrad muß fein Verhältnig und 


Stelle halten; fonft machen fie fein Ganzes einer 


Maſchine. Aber dag man biefe Vertheilung der 


' Seelenfräfte, da man viele merklich erftidt, um in 
‚ Einer andre zu übertreffen, nicht in den Zuftand ei— 


ned -natürlihen Menfchen übertrage! Setzet einen 
Philoſophen, der, In der Gefellfchaft geboren und 
erzogen, nichts als feinen Kopf zum Denken und 


ſeine Hand zum Schreiben geübt hat, fehet ihn mit 


I 


| 


‘ 
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einmal aus allem Schuß, aus allen gegenfeitigen Be- 
quemlichkeiten, die ihm bie Geſellſchaft für feine ein- 
feitigen Dienfte Leiftet, hinaus; er ſoll ſich felbft in 
einem unbekannten Rande J——— ſuchen, gegen 
die Thiere kaͤmpfen, und in allem fein eigner Schuß: 
Herderd Werke 5. Philoſ. u. Gefch. IL 8 
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gott ſeyn: wie verlegen wird er fich babet finden! Er 
hat dazu weder Siune noch Kräfte, noch Uebung in 
beiden. Mielleiht hat er in den Srrgangen feiner 
Abſtraktion, Geruh, Gefiht und Gehör und raſche 
Erfindungsgabe, und gewiß jenen Muth, jene fchnelle 
Entſchlleßung verloren, die fih nur unter Gefahren 
bildet und außert, die in fteter, neuer Wirkſamkeit 
feyn will, oder entfchlaft. Iſt er nun in Fahren, wo 


der Lebensquell feiner Seifter ſchon ftille ftehet, oder 


zu vertrocknen anfängt: fo wird es freilich ewig zu 
fpat feyn, Ihn in dieſen Kreis hineinbilden zu wollen; 
— dieß ift aber nicht der gegebene Fall. Alle die 
Verſuche zur Sprache, die ich anführe, wurden nicht 
gemacht, um phllofophifhe Werfuche zu feyn. Die 
Merkmale der Kräuter wurden nicht ausgefunden, 
wie fie Linnee claflificirt; die erften Erfahrungen 
find nicht Falte, vernunftlangfame, forgfam abftra= 
hirende Experimente, wie fie der einfame Philoſoph 
macht, wenn er ber Natur in ihrem verborgnen 
Gange nahfchleiht, und nicht fowohl wiffen will, 
dag, fondern wie fie wirfe. Daran war eben dem 
erften Erbbewohner am wenigften gelegen. Es durfte 
ihm nicht demonftrirt werden, daß dieß oder jenes 
Kraut giftig fey; es war nicht nöthig, daß er vom 
Löwen erft angefallen würde, um fi vor ihm fürdh- 
ten zu lernen. Seine Schüdhternheit mit feiner 
Schwachheit, feine Befonnenheit mit aller Feinheit 
feiner Seelenfräfte verbunden, war genug, ihm ei- 
nen behaglihen Zuſtand zu verfchaffen, da die Natur 
feibft diefe Triebfedern dazu für genugfam erfannt 
hatte. , Wenn wir alfo durchaus feinen fehüchternen, 
abfiraften Philoſophen zum Erfinder der Sprache noͤ— 
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thig haben, und der rohe Naturmenfch, der feine 
‚Seele, wie feinen Körper, nod ganz aus Einem 
Stuͤck fühlet, und mehr, als alle fprahfchaffenden 
Akademien tft: fo wollen wir ung auch feinen Ge— 
lehrten zum Mufter der Spradhfchöpfung nehmen, 
und überhaupt einander nicht Staub in die Augen 
freuen, um bewiefen zu haben, der Menfch Fönne 
nicht fehen, weil unfer beftäubtes Auge nicht zu fer 
hen vermag. 

Suͤßmilch hat einen ganzen Abfchnitt*) darauf 
verwandt, um zu zeigen, „wie unmöglich fich der 
„„Menſch eine Sprahe habe fortbildben koͤnnen, 
- „wenn er fie auh durch Nachahmung erfunden 
hätte.” Daß das Erfinden durch bloße Nachah— 
mung ohne menfhliche Seele wenig Sinn habe, Ift 
bewiefen, und ware der Vertheidiger des göttlichen 
Urfprungs der Sprache dieſer Sadhe demonftras 
tiv gewiß gewefen: fo hätte er gegen einen bloßen 
Unfinn nicht eine Menge halbwahrer Gründe zufam: 
mentragen dürfen, die jezt gegen eine menſchliche 
Erfindung der Sptache durh Verſtand fammtlich 
nichts beweifen. ch kann den ganzen Abfchnitt, fe 
verfiochten mit millfürlih angenommenen Heiſche— 
fagen und falfchen Axiomen über bie Natur der Spra- 
he erift, hier nicht ganz audelnanderfeßen; ich 
nehme alfo nur fo viel heraus, als nöthig iſt, dar— 
zuthun: „daß in feinen Einwürfen die Na— 
„tur einerfich fortbildenden menfhlihen 
„Sprache und einer fih fortbildenden 
„menſchlichen Seele durchaus verkannt 
„ſe y.“ 


*) Abſchnitt 3, 
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„Wenn man annimmt, daß die Einwohner der 
„erſten Welt nur and: etlichen taufend Familien be— 
„ſtanden hätten,. da das. Licht des Verſtandes durch 
‚Den Gebrauch der Sprache ſchon fo helle gefchlenen, 
„daß fie eingefehen, was die Sprache fey und Das 
„ſie alfo an die Werbefferung diefes herrlichen Mit: 
„tels haben -Fönnen anfangen zu denken? fo — — ")“ 
aber von diefen Vorderfägen nimmt niemand nichts 
an. Mußte man's erft in fpaten Generationen ein: 
feben lernen, was Sprache fey? Der erſte Menſch 
fah es ein, da. er den erften Gedanken dachte. Mußte 
man erſt in ſpaͤten Generationen fo weit kommen, es 
einzuſehen, daß die Sprache zu verbeſſern gut ſey? 
Der erſte Menſch ſah es jedesmal ein, wenn er ſeine 
erſten Merkmale beſſer ordnen, berichtigen, unter: 
ſcheiden und zuſammenſetzen lernte, und verbefferte 
damit jedesmal unmittelbar die Sprache, wenn et 
ſo etwas von neuem lernte. Und dann, wie haͤtte 
ſich doch durch tauſend Familien hin: das Licht des 
Verſtandes durch’ die: Sprache fo helfe aufklaͤren 
koͤnnen, wenn im Lauf biefer Generationen fich nicht 
ſchon Sprache ſelbſt aufgeklaͤrt haͤtte. Alſo 
waͤre eine Aufklaͤrng ohne Verbeſſerung 
moͤglich? Und hinter einer Verbeſſerung tauſend Fa⸗ 
milien hindurch noch der Anfang zu einer Verbeſ⸗ 
ſerung unmoͤglich? — | 

„Würde aber nicht ein ganz unentbehrliches 
„Huͤlfsmittel diefes philoſophiſchen und: philologi⸗ 
„ſchen Collegii, Schrift, muͤſſen angenommen 
„werden?“ Nein! denn fie war kein philoſophifch 
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und philologiſches Collegium, diefe erfte natürliche, 
tebendige Fortbildung der Sprache; und was Fünnte 
der Philoſoph und Philolog in ſeinem todten My: 
feun an einer Sprade verbeſſern, die in aller ihrer 
Wirkſamkeit lebt? 

„Sollen denn nun alle Volker auf gleiche Weiſe 
„mit der Verbeſſerung zu Werk gegangen ſeyn?“ 
Ganz auf gleiche Weiſe, denn ſie gingen alle menſch— 
lich: ſo daß wir uns hier in den weſentlichen Rudi— 
menten der Sprache eins fuͤr alle anzunehmen ge— 
trauen. Wenn das aber das größte Wunder ſeyn 
ſoll, ) daß alle Sprachen acht partes Ora- 
tionis haben? fo iſt wieder das Faktum ſowohl, 
als der Schluß unrichtig. Nicht alle Sprahem haben - 
von alfen Zeiten herunter achte gehabt, fondern der 
erfte Blick in die Bauart einer Sprache zeigt, daß 
dieſe achte. ſich auseinander: allmaͤhlig entwickelt ha- 
ben. In den aͤlteſten ſind Verba eher geweſen, als 
Nomina, und vielleicht Interjektionen eher, als 
ſelbſt regelmäßige Verba. In den ſpaͤtern find No- 
mina mit Veerbis gleich zuſammen abgeleitet; allein 
ſelbſt von der griechiſchen Sprache ſagt Ariſtote— 
Les, daß auch in ihr dieß anfangs alle Redethetle 
gewefen, und die anderen fich nur: fpater durch die 
Grammatiker aus jenen entwidelt haben. Bon der 
Huronifhen'habe ic eben daſſelbe gelefen, und- 
"von den Morgenländifchen iſtis offenbar. Ja was 
wäre es denn endlich fuͤr ein Kunſtſtuͤck, die willkuͤr— 
liche und zum Theil unphilofophiſche Abſtraktion der 
Grammatiker in acht partes Orationis? Iſt ſie ſo 


2) 8. 31. 34, 
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regelmaͤßig und goͤttlich, als die Form einer Bienen⸗ 
zelle? Und wenn ſie's waͤre, iſt ſie nicht durchaus aus 
der menſchlichen Seele erklaͤrbar? 

„Und was ſollte die. Menſchen zu dieſer hoͤchſt— 
„ſauren Arbeit der Verbeſſerung gereizet haben?“ 
Es war durchaus Feine ſaure, ſpekulative Stubenar: 
beit, durchaus keine abſtrakte Verbeſſerung a priori: 
alſo bedurfte es gewiß auch keiner Anreizungen dazu, 
die nur in unſerm Zuſtande der verfeinerten Gefell: 
fchaft ftatt finden. Ich muß bier meinen Philoſophen 
ganz verlaffen. Er nimmt an, daß „die erften Ber: 
„beflerer recht gute philofophifhe Köpfe gewefen feyn 
„müßten, die gewiß weiter und tiefer gefehen, ale 
„die meiften Gelehrten jest In Anfehung der Sprade 
„und ihrer. innern Befchaffenheit zu thun pflegen.” 
Er nimmt an, daß „dieſe Gelehrte überall erfannt 
„haben müßten, daß ihre Sprache unvollfommen, 
‚und daß fie einer Verbefferung nicht nur fähig, fon- 
„dern auch bedürftig fey.” Er nimmt an, daß „fe 
„den Zweck der Sprache haben gehörig beurtheilen 
„müfen u. f. w., daß bie Borftellung dieſes zu er- 
„langenden Gutes hinlänglich ſtark und lebhaft ge- 
„nug gewefen feyn müffe, um ein Bewegungsgrund 
„zur Webernehmung diefer fchweren Arbeit zu wer: 
„den.“ Kurz, der Philofoph unfere Zeitalters wollte 
fih aud aus allem Zufälligen deffelben Feinen Schritt 
binauswagen, und Eonnte alfo auch nach folhem Ge: 
fihtspunfte von der Entftehung einer Sprade, 
wie mich bünft, nicht anders, als mangelhaft fchrei: 
ben. In unferm Sahrhundert freilich hätte jene 
Sprahe fo wenig entftehen koͤnnen, ale fie 
entfteben darf. 


19.0 | 
Aber kennen wir denn nicht Menfchen in fo ver- 


ſchiednen Zeitaltern, Gegenden und Stufen der DIL: 
dung, daß ung dieß veränderte große Schaufpiel nicht 


fiherer auf die erfte Scene fhlleßen. lehrte? Willen " 


wir nicht, daß eben in den Winkeln der Erde, wo 
noch die Vernunft am wenigften in die feine, gefell: 
Schaftliche, vielfeitige, gelehrte Form gegoſſen tft, 
noch Sinnlichkeit und roher Scharffinn, Schlauheit 
und muthige Wirkfamfeit, Leidenſchaft und Erfin- 
dungsgeift, Eurz, die ganze ungetheilte menſchliche 
Seele am lebhafteften wirfe? Am lebhafteften wirfe, 
weit fie noch auf Feine langweilige Regeln gebradit, 
immer in einem Kreiſe von Bedürfniffen, von Ger 
fahren, von andringenden Erforderniffen ganz lebt, 
und fih immer nen und ganz fühle. Da, nur da 
zeigt fie Kräfte, fih Sprache zu bilden und fortzubil- 
den; da hat fie Sinnlichkeit und gleichſam Inſtinkt 
genug, um den ganzen Laut, alle fih aͤußernden 
Merkmale der lebendigen Natur fo ganz zu em— 
pfinden und aufzufaffen, wie wir nicht mehr. 
fönnen; und, wenn bie Befinnung alsdann Eins 
derfelben lostrennet, es fo ftark und innig zu nen- 
nen, als wir's nicht nennen würden. Se minder bie 
Seelenkraͤfte noch entwidelt find, und jede zu einer 
eignen Sphäre gerichtet worden: befto ftärfer wirken 
alle zufammen, defto inniger ift der Mittel: 
punkt ihrer Intenfität. Nehmet aber diefen gro: 
Gen ungerbrechlichen Pfeilbund auseinander: und ihr 
Fonnt zwar alle einzelnen Pfeile zerbrechen, ihr wer- 
‚bet aber aud) gewiß mit keinem Stabe die Wunder - 

thun, die bloß durch ihre Vereinigung gethan wer- 

den konnten. Mit der einzigen: kalten Ab— 
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fraktionsgabe ber Philoſophen werdet ihr 
nie Sprache erfinden. — Das aber war nicht unſte 
Stage; denn ohne Zweifel drang jener Weltfinn tie: 
fer, und bei dem beftändigen Zufammenftrom aller 
Sinne, in deffen Mittelpunkt immer der. innere Siun 
wachte, waren.immer-neue Merfmale, Ordnungen, 
Gefihtspunfte, ſchnelle Schlußarten ‚gegenwärtig: 
alfo gab. es immer neue Bereicherungen Der Sprade. 
Wenn man alfo nicht;auf acht partes Orationis red; 
nen will, fo empfing die menfchliche Seele Ihre beften 
Eingebungen zur Ausbildung der Sprache, fo Lange 
ſie noch ohne alle Anreigungen ber Gefelkfchaft 
fich. felbft defto mächtiger. anrelste, und ſich alle die 
Thätigleit der Empfindung und des Gedankens .gab, 
die fie fich nad) Innerm Drange und nach: äußern Er: 
forberniffen- geben. mußte, Da gebar ſich alfo 
die Sprache mit der ganzen Entwidlung 
der. menfhlihen Kräfte. 

Es ift beinahe unbegreiflich, wie unfer Jahrhun⸗ 
dert fich fo ‚tief in die Schatten, in. die, dunfelu 
Merkftätten des Kunſtmaͤßigen verlieren: kann, um 
das weite, helle Licht der uneingekerlerten Natur in 
andern Jahrhunderten auch nicht erkennen zu. wollen. 
Aus den größten Heldenthaten des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes, die er nur im Zuſammenſtoß der lebendigen 
Welt thun und aͤußern konnte, ſind Schuluͤhungen 
im Staube unfrerkehrferfer; aus den Meiſterſtuͤcen 
menſchlicher Dichtkunſt und Beredtfamfeit Kinbereten 
geworden, an weichen. greife Kinder und junge Kin— 
der Phraſes lernen und Regeln klauben. Wir has 
ſchen ihre Formalitaͤten und haben ihren Geiſt verlo⸗ 
ren; wir lernen ihre Sprache und fuͤhlen kaum die 
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lebendige Welt ihrer Gedanken. Derſelbe Fall iſt's 
mit unſern Urtheilen uͤber das Meiſterſtuͤck des 
menſchlichen Geiſtes, die Bildung der Sprache uͤber⸗ 
haupt. Da ſoll und das todte Nachdenken Dinge leh— 
ren, die bloß aus dem lebendigen Hauche der Welt, 
aus dem Geiſte der großen wirkſamen Natur den 
Menſchen beſeelen, ihn aufrufen und fortbilden Fonn- 

ten. Da ſollen die ſtumpfen, ſpaͤten Geſetze der 
Grammatiker das Goͤttlichſte ſeyn, das wir verehren, 
und dabei die wahre goͤttliche Sprachnatur vergeſſen, 
die ſich mit dem menſchlichen Geiſte vereint bildete, 
fo unregelmäßig fie ung auch ſcheine. Die Sprach⸗ 
bildung. iſt in die Schatten der Schule. gewichen, 
aus: denen fie nichts mehr. für: die lebendige Welt 
wirfet: drum foll auch nie eine hellere Welt ges 
wefen feyn, in der die erſten Sprachbildner leben, 
fuͤhlen, ſchaffen und dichten mußten. — Ich berufe 
mich auf das Gefuͤhl derer, die den Menſchen im 
Grunde ſeiner Kraͤfte, die das Maͤchtige, Große in 
den Sprachen der Wilden, ja das Weſen der Sprache 
uͤberhaupt nicht verkennen. — Daher fahre ich fort: 


Zweites Raturgeſetz. 
Der Menſch iſt, ſeiner Beſtimmung nach, ein Ge⸗ 
ſchoͤpf der Heerde, der Geſellſchaft; ‚die Fort: 
bildung einer Sprache wird ihm alſo natuͤrlich, 
weſentlich, nothwendig. | | 
Das menschliche. Weib hat: Feine, Jahrszeit der 
Brunft, wie die Thierweiber, und bie Zeugungskraft 
des Mannes iſt nicht ifo ungebändigt, aber fortwaͤh⸗ 
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rend. Wenn nun Störhe und Tauben Ehen haben, 
fo wüßte ich nicht, warum fie der Menfch aus meh- 
rern Urfachen nicht haben follte? | 
Der Menfh, gegen den ftruppigen Baͤr und den 
borftigen gel gefest, iſt ein ſchwaͤcheres, duͤrftige— 
tes, nadteres: Thier: er hat Höhlen nöthig, und 
diefe werden, mit den vorigen Veranlaffungen zu: 
ſammen genommen, fehr natürlih gemeinfchaft: 
liche Höhlen. , 

Der Menfch ift ein fchwacheres Thier, das in 
mehrern Himmelsgegenden fehr übel den Jahreszei— 
ten ausgefeßt ware: das menfchlihe Weib hat alfo 
als Schwangere, ale Gebärerinn, einer gefell 
ſchaftlichen Hülfe mehr nöthig, ale der Straus, 
der feine Gier in die Wuͤſte Leget. 

Endlich infonderheit das menfhlihe Junge, 
ber auf die Welt gefeßte Säugling, wie fehr fi 
er ein Vaſall menfchliher Hülfe und gefelliger Er: 

- barmung! Aus einem Zuftande, wo er als Pflanze 
am Herzen feiner Mutter hing, wird er auf die Erde 
geworfen — das fhwächfte, huͤlfloſeſte Gefhöpf un: 
ter allen Thieren, wenn nicht mütterliche Brüfte da 
wären, Ihn zu nähren, und väterlihe Kniee ihm ent: 

- gegen kaͤmen, um ihn als Sohn aufzunehmen. Wem 

leuchtet hiemit nicht eine Haushaltung der Na— 
tur zur Gefellung der Menſchheit entger 
gen? und zwar die fo unmittelbar, fo nahe 
am Inſtinkt if, ald.es bei einem beſonnenen 
Geſchoͤpf ſeyn konnte. - . .; 
IIch muß den legten Punkt mehr entwideln, denn 
in ihm zeigt fich das Werk der Natur am augenfchein: 
lichſten, und mein Schluß wird hieraus um deſto 
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Fchnelfer. Wenn man, wie unfre groben Epifurder 
thun, aus blinder Wolluft oder aus unmittelbarem 
Eigennutz alles erklären will: woher erklärt fih dag 


Gefühl der Eltern gegen Kinder, fammt den ftarfen 


Banden, die dadurd) bewirkt werben? Siehe diefen 
armen Erdbbewohner! Er kommt elend auf die Welt, 
ohne zu willen, daß er elend fey; er tft der Erbar- 
mung bedürftig, ohne daß er fih ihrer im mindeften 
werth machen Eönnte; er weinet — aber felbft dieß 
Feinen müßte fo befchwerlich werden, als das Ge⸗ 
heul des Philoftetes, der doch fo viel Verdienfte um 
fie hatte, den Griechen war, die ihn der wuͤſten In— 
fel übergaben. Hier müßten alfo, nach unfrer-Fal- 
ten Philoſophie, die Bande der Natur am eheften 
reißen, wo fie am ftärkiten wirken! Die Mut: 
ter bat fih der Frucht, die ihr fo viel Ungemach 
machte, endlih mit Schmerzen entledigt; kommt's 
bloß auf wildes Vergnügen und auf neue Wolluft an, 
fo wirft fiefie weg. Der Vater, ber feine Brunft 
laͤngſt gekühlet hatte, was foll er fih weiter um 


Mutter und Kind, als um Gegenftände feiner Mi: 


hy e, befümmerns er läuft, wie Rouſſeau's Mann- 
tbier, in den Wald und fucht fich einen andern Ge- 
genftand feines thierifhen VBergnügens — Wie 
ganz umgefehrt ift hier die Ordnung der Natur bet 
Thieren und bei Menfhen; und wie weifer ift fie! 
Eben die Schmerzen und Ungemaͤchlichkelten vermeh- 
ren die mütterliche Liebe. Das Bejammerns- und 
nicht Liebensiwürdige des Säuglinge, das Hinfällige 
feines Temperaments, die befchwerlihe, verbrieß: 
liche Mühe der Erziehung verdoppelt die Negungen 
feiner Eltern... Die Mutter ſieht den Sohn mit wär: 
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merer Walfung.an, der ihre die meiſten Schmerjı 
gefoftet, der ihr am öfteften mit feinem Abfcie 
gedrohet, auf den ihre meiften Bähren des Kummer 
floſſen. Der. Vater fieht den Sohn mit wärmer 
Mallung.an, den er fruͤhe aus einer Gefahr riß, du 
er. init der größten Mühewaltung erzog, ber ihm i 
Unterricht und Bildung das Meifte koſtete. Und! 
weiß auch „im Ganzen des Geſchl echts ii 
Natur aus dee Shwahheit Stärfe zu m 
„hen. Eben »deßwegen kommt der Menfe i 
ſchwach, fo dürftig, ſo verlaffen non dem Unterridt: 
der Natur, fo ganz. ohne Fertigkeiten auf die Welt 
wie Fein Thier, damit er, wie kein Chier, gr 
„Srztehung: genieße, und das - menfchliche Gr 
„ſchlecht, wie: Fein Thiergeſchlecht, ein innigver 
„bundenes Ganze werde!“ 

Die jungen: Enten entſchluͤpfen der Henne, die 
fie ausgebrätet, und hören; vergnuͤgt in dem Ele— 
mente. plätfchornd , in welches fie. der Ruf der mit: 
terlichen Natur hinzog, die warnende, rufende Stim- 
me ihrer Stiefmutter nicht, die am Ufer jammert. 
So wuͤrde es Has Menfhentind auch machen, wen 
es mit: dem Inſtinkt der Ente auf die Welt kaͤme. 
Jeder Vogel bringt die Geſchichlichkeit, Neſter zu 
bauen, aus ſeinem Ei, und nimmt ſie auch, ohne ſie 
fortzupflanzen, ‚tn fein Grab; die Natur hat fuͤr ib: 
unterrichtet. Alles bleibt alſo in: ihrem Geſchaͤſt 
elnzeln, das: unmittelbare Wert ber Natur, und fi 
wird‘ „keine Progreffion. ber Seele bei 
„Geſchlechts,“kein Ganzes, wie es die Natut 
am Meuſchen wollte. Den band ſie alſo durch Noth 
| und: durch einen ———— ER für 
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en die Sriehen Bas Wort sopyn hatten, an fein 
zeſchlecht, und knuͤpfte dadurch „‚ein Band des Un— 
errihts und der Erziehung,” das ihm we— 
entlich würde. Da hatten Eltern den Kreis ihrer 
sdeen nicht für ſich gefammelt; er war zugleich 
a, um mitgethetlt zu werden, ımd der Sohn 
‚at den Worthetl, den Reichthum ihres Geiſtes ſchon 
rühe, wie im Auszuge zu erheben. Jene tragen 
te Schuld der Natur ab, indem fie lehren; biefe 
uͤllen das fdeentofe Beduͤrfniß ihrer Natur aus, in— 
‚em fie lernen; ſo wie fie nachher wieder ihre Schuld 
er Natur abtragen werben, dieſen Reichthum, mit 
eignem Gute vermehrt, welter fortzupflanzen. Kein 
zinzelner Menſch tft fire ſich da; „ertit, in das 


„Ganze des Geſchlechts eingewebet, erift 


„nur Eins für die fortgehende Folge.” 

| Was dieß auf die ganze Kette des Geſchlechts fire 
Wirkung habe, fehen wir fpäter; Hier ſchraͤnken wir 
uns nur auf den Zuſammenhang der erften zween 
Ringe ein: auf „die Bildung einer Fami— 


„biendenkart durd ben Unterricht der Er— 
„ziehung;“ — umd | 
Da der Unterricht ber eignen Seele, 
‚der Sdeenfreis der Elternfprade tft: fo 
wird „die Fortbildung des menfhlihen Un: 
„terrichts durch den Geiſt ber Familie, durch 
„den die Natur das ganze Geſchlecht verknuͤpft hat, 
„auch Fortbildung der Sprache.“ 
Warum haͤngt dieſer Unmuͤndige ſo ſchwach und 
unwiſſend an den Bruͤſten ſeiner Mutter, an ben 
Knieen feines Vaters? Damit er lehrbegierig fey 
und Sprache lerne. Er iſt ſchwach, damit fein Ge: 


— 
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fhleht ftark werde. Nun theitt ſich ihm mit der 
Sprache die Seele, die Denfart feiner Erzeuger mit; 
und fie theilen es ihm gerne mit, weil es ihr Selbſt 
gedachtes, Selbfigefühltes, GSelbfterfundenes if, 
was fie mitthellen. - Der Säugling, der die erften 
Worte fammelt, ftammelt die Gefühle feiner Eltern 
wieder, und ſchwoͤrt mit jedem frühen Stammeln, 
nad) welchem fich feine Zunge und Seele bildet, diefe 
Gefühle zu verewigen, fo wahr er fie Vater- oder 
Mutterſprache nennet. Lebenslang werden diefe er- 
ften Eindrüde feiner Kindheit, diefe Bilder aus der 
Seele und aus dem Herzen feiner Eltern in ihm Ile 
ben; mit dem Worte wird das ganze Gefühl wieder: 
kommen, was damals frühe feine Seele überftrömte; 
mit der dee des Worte alle Nebenideen, die ihm 
Damals, bei diefem neuen frühen Morgenblic in dag 
Reich der Schöpfung, vorlagen — fie werden wie- 
berfommen und mächtiger wirken, als die reine, 
Klare Hauptidee felbft. Das wird alfo Familien: 
Denfart, und mithin Familienſprache. Da 
fteht nun der Phllofoph und fragt: „durch welches 
„‚Öefeß denn wohl die Menfchen ihre willfürlic:er: 
„‚fundene Sprache einander hätten aufbringen, und 
„den andern Theil hatten veranlaffen Eünnen, das 
—„Geſetz anzunehmen?’ Dieſe Frage, über bie 
Rouſſeau fo pathetifh, und ein andrer Schrift: 
fteller fo lange predigt, beantwortet fih, wenn wir 
einen Blick in „die Defonomie der Natur dei 
„menfhlihen Gefhlehts” thun, von ſelbſt, 
und man bewundert die leichten Wege, auf welchen 
fie ihre Zwecke erreichte. 

Iſt ſie nicht Geſetz und Verewigung genug, dieſe 
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Familtenfortbildung der Sprahe? Das Weib, in 
der Natur fo fehr der fchwächere Theil, muß von 
den erfahrnen, verforgenden, ſprachbildenden Manz 
ne Geſetz annehmen, wenn ed ja Gefeß heißen foll, 
was bloß milde Wohlthat des Unterrichts iſt. Das 
ſchwache Kind, das fo eigentlih ein Unmindiger 
heißt, muß Sprahe annehmen, da es mit ihr die | 
Milch feiner Mutter und den Geift feines Waters 
genießet, und diefe Sprahe muß verewigt werben, 
wenn etwas verewigt wird. O die Gefeke der Na— 
tur find mächtiger, als alle Gonventionen, die die 
fhlaue Politik ſchließet, und der Philoſoph aufzählen 
ill. Die Worte der Kindheit, diefe unfre frühen 
Geſpielen in die Morgenröthe des Lebens, mit de— 
nen fich unfre ganze Seele zufammen bildete — wann 
werden wir fie verfennen? Wann werden wir fie 
vergeflen? Unfre Mutterfprahe war ia zugleich die 
erfte Welt, die wir fahen, die erften Empfindungen, 
die wir fühlten, die erfte MWirkfamfelt und Freude, 
die wir genoffen. Die Nebentdeen von Ort und Zeit, 
von Liebe und Haß, von Freude und Thätigkeit, und 
was die feurige, aufwallende Sugendfeele fich dabet 
dachte, wird alles mit verewigt — nun wird die 
Spradhe ſchon Stamm! 

. Und je Eleiner diefer Stanım iſt, defto mehr 
gewinnt er an innerer Stärfe. Unſre Vaͤ— 
ter, die nichts felbft gedacht, nichts felbft erfunden, 
die alles mechanifch gelernt haben: was bekuͤmmern 
fih diefe um den Unterricht Ihrer Söhne? um Ver— 
ewigung deffen, wag fie felbft. nur wie im Traume " 
befisen? Aber der erfte Water, die erften dürftigen 
Spraderfinder, die faft an jedem Worte die Arbeit 
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ihrer Seele hingaben, die überall in Der Sprache 
noh den warmen Schweiß fühlten, den er ihrer 
Mirkfamkeit gefoftet — welden Snformator Fonnten 
die beftelfen? Die ganze Sprache Ihrer Kinder war 
ein Dinleft ihrer Gedanken, ein Koblie 
ihrer Thaten, wie die Lieder Oſſians auf fel: 
nen Vater Fingal. ö 

Roufſeau und. andre haben viel Paradoxes 
über den Urſprung und das Anrecht des erſten Eigen: 
thums geſagt; und doch, haͤtte der erſte nur die Na— 
tur feines Thiermenſchen befragt, fo hätte Der ihm 
geantwortet. Warum gehört diefe Blume der Biene, 
die auf ihr fauget? Die Biene wird antworten: weil 
mich die Natur zu dieſem Saugen gemacht hat; mein 
Inſtinkt, der aufdiefe.und Feine andre Blume hin- 
fait, tft mir Diktator genug, der mir fie und ihren 
Garten zum Eigenthum anweife. Wenn wir num 
- den erften Menfchen fragen: „Wer hat dir das 
„Recht aufidiefe Krauter gegeben?’ Was Eann er 
antworten, als: „die Natur, bie mir Beſinnung 
gab; dieſe Kraͤuter habe ich mit Muͤhe kennen ge— 
lernt, mit Muͤhe habe ich ſie mein Weib und meinen 
Sohn kennen gelehrt, wir alle leben von ihnen; ich 
babe mehr Recht daran, als die Biene, die darauf 
ſummet, und das Vieh, das darauf weiber; denn 
alle die haben die Mühe des. Kennenlerneng und Ken- 
nenlehreng nicht gehabt! Jeder Gedanfe alfo, den 
ich darauf zeichne, tft ein Stegel meines Eigenthums, 
and wer mich davon vertreibet, der nimmt mir nicht 
bloß mein Leben, wenn ich diefen Unterhalt nicht wie: 
der finde, fondern wirklich auh den Werth met: 
ner verlebten Jahre, meinen Schweiß, meine 
Muͤ⸗ 
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Mühe, meine Gedanken, meine Sprache — id) 
babe fie mir erworben! — Und follte für den Erft- 
ling der Menfchheit eine folhe Signatur der Seele 
auf eine Sache, durch Kennenlernen, durch Merkmal, 
durch Sprache, nicht mehr Necht des Eigenthums 
ſeyn, als ein Stempel in der Muͤnze? | 

„Wie viel Ordnung und Ausbildung be: 
„kommt die Spradye alfo ſchon eben danıit, daß fie 
„vaͤterliche Lehre wird! Wer lernt nicht, in— 
dem er lehret? Wer verſichert ſich nicht ſeiner Ideen, 
wer muſtert nicht ſeine Worte, indem er ſie andern 
mittheilt, und ſie ſo oft von den Lippen des Unmuͤn— 
digen ſtammeln hoͤret? Hier gewinnt alſo die Spra⸗ 
che ſchon eine Form der Kunſt, der Metho— 
de; hier wurde die erfte Grammatif, die ein Ab— 
drud der menfhlihen Seele und ihrer natürlichen 
Logik war, ſchon durch eine fcharfprüfende Genfur 
berichtigt. 

Rouſſeau, der hier nad feiner Art aufruft: 
„was hatte denn die Mutter ihrem Kinde viel zu fa= 
„gen? hatte das Kind nicht feiner Mutter mehr zu 
‚tagen? woher lernte denn. dieß fchon Sprache, fie 
‚feine Mutter zu lehren?” macht aud hier, wie 
gewöhnlich, ein panifches Feldgefhrei. Allerdings 
hatte die Mutter mehr das Kind zu lehren, als dag 
Sind die Mutter, weil jene es mehr lehren Eonnte, 
und weilder mütterlihe Inſtinkt, Liebe und 
Mitleiden, den Rouſſeau aus Barmherzigkeit den 
Thieren zugibt und aus Großmuth feinem Gefchlecht 
verfaget, fie zu dieſem Unterrichte, wie der Ueber: 
fluß der Milch zum Saugen, zwang. Sehen wir 
nicht felbft an manchen Thieren, daß die Eltern Ihre 
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Jungen zu ihrer Lebensart gewöhnen? und wenn 
denn ein Vater feinen Sohn von früher Jugend an 
zur Jagd gewöhnte, ging dieß ohne Unterricht und 
Sprache ab? „Ein folhes Woͤrterdiktiren zeigte 
„aber fchon eine gebildete Spradhe an, die man 
‚lehrt; nicht eine, die fich erft bilder!” Abermal 
Fein Unterfchled, der eine Ausnahme machen dürfe, 
Freilih war die Sprache fchon in dem Vater, in 
der Mutter gebildet, die folde ihren Kindern 
lehrten; aber durfte deßwegen fehon Die Sprade 
ganz gebildet feyn, auch die, die fie nicht lehrten? 
Konnten die Kinder in einer neueren, weiteren, fei- 
neren Welt niht mehr dazu erfinden? oder iſt eine 
zum Theil gebildete, fc aber weiter fortbil- 
dende Sprade- ein Widerfpruh? Wann ift: die 
franzöfifche, durch Akademien, Autoren und Wörter: 
bücher fehr gebildete Sprache, denn fo zu Ende 
gebildet, daß fie ſich mit-jedem neuen originalen 
Autor, ja mit jedem Kopfe, der neuen Ton in die 
Gefellfchaft bringt, nicht nen bilden, oder mißbil- 
den müßte? — 

Ein andrer Vertheidiger der gegenſeitigen Mel⸗ 
nung fragt: „wie doch je die Menſchen aus Noth— 
„durft ihre Sprache hätten fortbilden wollen, wein 
„fie Lukrezens mutum et turpe pecus gewefen waͤ— 
„ren?“ und laͤßt fih auf eine Menge halbwahrer 
Inſtanzen der Wilden ein. Ich antworte bloß: Nie: 
mals! Niemals hätten fie es wollen und koͤnnen, 
wenn fie ein mutum pecus gewefen wären. Sind 
aber die. Wilden von der Art? ift. die barbarifchfte 
menfchliche Natlon ohne Sprahe? Und iſt denn je 
der iin als etwa in der Abfiraftion der Philo⸗ 


= 
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fophen und in. einigen alten Maͤhrchen, ein ſolches 
mutum: peous geweſen? 

Er fragt: „ob denn wohl, da alle Thiere Zwang 
„ſcheuen, und alle Menſchen Faulheit Heben, es je 
„von den Orenocks des Condamine erwartet 
„werden koͤnne, daß fie ihre langgedehnte, achtſyl⸗ 
„bige, ſchwere und hoͤchſtbeſchwerliche Sprache ans 
„dern und verbeſſern ſollten?“ Und ich antworte: 
zuerſt iſt wieder das Faktum unrichtig, wie faſt 
alle, die er anfuͤhrt.“) „Ihre langgedehnte, achte 
„ſylbige Sprache?“ das iſt fie nicht. Condamine 
ſagt bloß: fie ſey ſo eigen organiſirt, daß, wo ſie 
drei oder viet Sylben ausſprechen, wir ſieben bis 
acht ſchreiben muͤßten, und doch hätten wir ſie noch" 
nicht ganz gefchrieben. Und dann ‚‚fehiwer, höchft: 
„beſchwerlich?“ Fuͤr wen ift fie dieß anders, als fuͤr 
Fremde? Und für die ſollen fie fie ausbeffern? Für: 
' einen kommenden Frangofen, der je Faum eine an— 
dre Sprache, als die feinige, ohme ſie zu verſtuͤnmeln, 
lernt, ſollen fie fie verbeſſern und franziſiren? Haͤt— 
ten aber deßwegen die Orenocker noch nichts in 
ihrer Sprache, ja ſich noch gar keine Sprache ge= 
bildet, weil ſie den Genius, der ihnen ſo eigen 
iſt, um einen herabſchiffenden Fremdling nicht ver— 
tauſchen mögen? Ja geſetzt, ſie bildeten auch nicht s 
mehr inihrer Sprache, auch nicht für ſicht iſt man 
denn nie gewachfen, wenn man nicht mehr waͤchſt? 
und haͤtten die Wilden nichts gethan, weil ſie nichts 
‚ gern ohne Noth thun? — 

Gegentheils, welch ein an ” jede Fa⸗ 
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miltenfprace für ein werdendes Geſchlecht! Faſt 
in allen Eleinen Nationen. aller Welttheile, fo we: 
nig gebildet fie feyn mögen, find Lieder von ihren 
Vätern, Geſaͤnge von den Thaten ihrer Vorfahren 
das Heiligthum ihrer Sprache, Geſchichte und Dicht: 
Zunft: fie find ihre Weishelt und Aufmunterung, 
ihr Unterricht, ihre Spiele und Tänze. Die Grie— 
chen fangen von ihren Argonauten, von Herkules und 
Bacchus, von Helden und Trojabezwingern, und die 
Selten von den Vätern ihrer Stämme, von Fingal 
und Oſſian. Inter Peruanern und Nordamerika: 
nern, auf den caraibifhen und marlanifchen Inſeln 
herrfcht noch diefer Urfprung der Stammesfprache in 
den Liedern ihrer Stämme und Vater; fo wie fait 
in allen Theilen der Welt Vater und Mutter ahn: 
lihe Namen haben. Nun laßt fi auch anmerken, 
warum unter fo manchen Völkern, von denen wir 
Beifpiele anführten, das maͤnnliche und weib— 
liche Geſchlecht fait zwo verfchiedene Sprachen habe, 
nämlich weil beide nad) den Sitten der Nation, als 
das edle und unedle. Gefchlecht, faft zwei ganz abge: 
trennte Völker ausmachen, die nicht einmal zufam- 
men fpeifen. Nachdem nun die Erziehung vaͤterlich 
oder mütterlich war, nad. dem mußte auch die Spra- 
he Vater: oder Mutterfprahe werden, fo 
wie nach der Sitte der Römer fie gar häusliche 
Knechtsſprache, lingua vernacula, ward. 
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u 
Drittes Naturgefetz 


Da das ganze menſchliche Geſchlecht unmöglich 
Eine Heerde bleiben fonnte: fo fonnte es auch 
niht Eine Sprache behalten. Es ward alfo 
eine Bildung verfchiedner Nationalfpradhen 
nothwendig. 

Sm eigentlihen Verſtande ift nie fehon Eine 
Sprache bei Mann und Weib, Vater und Sohn, 
beim Kinde und Greife möglih. Man gehe 3.8. 
unter den Morgenlandern die langen und kurzen Vo— 
tale, die mandyerlei Hauche und Kehlbuchftaben, die 
leichte und fo mannichfaltige Verwechſelung der 
Buchſtaben von allerlei Organ, die Ruhe- und 
Spradzeihen, mit allen Verfchiedenheiten, die ſich 
fchriftlich fo fhwer ausdrüden laffen, Ton und Ac— 
. cent, Vermehrung und Verringerung deflelben, und 
- hundert andere zufällige Kleinigkeiten in den Ele— 
menten der Sprache durch; und bemerfe auf ber 
andern Seite die Verſchiedenheit der Sprachmwerf: 
zeuge bei beiderlei Gefchleht, in der Sugend und 
im Alter, audy nur bei zween gleihen Menfchen, 
nach fo manden Zufällen und Einzelnheiten, bie 
den Bau diefer Organe verändern, bei fo manden 
Gewohnheiten, die zur zweiten Natur werden u.f. w. 
„So wenig ale ed zween Menfchen ganz von einer- 
„lei Geftalt und Gefichtszügen, fo wenig kann eg 
„zwo Sprahen, aud nurder Ausſprache nad, 
im Munde zweener Menfchen geben, die völlig - 
— und dieſelbe Sprachen waͤren.“ 

Jedes Geſchlecht wird in ſeine Sprache einen 


’ 
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Haus: und Familienton bringen! das wird, der 
Ausſprache nach, Thon eine verſchiedene Mundart. 
Klima, Luft und Waſſer, Spyeife und Trank 


‚werden auf die Sprachwerfgeuge und ‚natürlich. aud 
auf die Sprache einfiteßen. | 


Die: Sitte der: Geſellſchaft und die. mächtige Goͤt⸗ 


tinn Gewohnheit werden bald nach Gebehrden ımd 


Anſtand dieſe Eigenheit, jene Verſchiedenheit ein— 


fuͤhren: mithin wird. ein Dialekt. — „Ein pbi: 


Aofſophiſcher Verſuch nberrdie verwänd— 


„ten Spracharten der Morgenlander" 


wäre ber. arigenehmfie Beweis diefer: Säge. 
Das war nur Ausſprache. Aber Worte, 


ſelbſt Stun, Seele: der: Sprahe — welch elı 
‚unendfiches Feld von Verſchiedenheiten thut ſich mit 


ihnen auf! Wir haben geſehen, wie die aͤlteſten 
Sprachen voll Synonyme haben werden muͤſſen; und 


wenn nun von biefen: Synonymen: dem Einen Vieh, 
dem Audern jenes'geläufiger, feinem: Sehepunkt an⸗ 
gemeßner, feinen: Empfindungstreife urfprünglicer, 
in ſeiner Lebensbahn öfter vorkommend, kurz von 
mehrerm Eindruck auf ihn wurde: fo gab's Xteb: 


lings worte, eigne Worte, Idiotiſmen, 


‚ein Idiom der Sprache. 


Bei jenem ging jenes Wort aus, dieſes blieb; 


‚jenes: ward: durch einen: Nebengeſichtspunkt von der 
Hauptſache weggebogen, het weränderte ſich mit der 
Zeitfolge der Geiſt des Hauptbegriffs ſelbſt. Da 
wurden alſo eigne Biegungen, Ableitungen, 
Veraͤnderungen, Vor- und Zufaͤtze, Ber: 


ſetzungen, Wegnahmen von ganzen und hal 


ben Bedeutungen, aAlſo ein neues Idiom; und 


— 
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| daB alles: ward ſo natuͤrlich, als Sprade dem Men⸗ 


Achen ein Sinn ſeiner Seele iſt. 

Je lebendiger eine Sprache, je naͤher ſie ih⸗ 
rem Urſprunge, und alſo noch in den Zeiten der Ju— 
gend und des Wachsthums iſt: deſto veraͤnderlicher 


iſt ſie. Eine Sprache, die nur in Buͤchern da iſt, 
wo ſie nach Regeln gelernt, nur in Wiſſenſchaften 
und nicht im lebendigen Umgange gebraucht wird, 


wo ſie ihre beſtimmte Zahl von Gegenſtaͤnden und 
von Anwendungen hat, wo alſo ihr Woͤrterbuch ge— 
ſchloſſen, ihre Grammatik geregelt, ihre Sphaͤre 
fixirt iſt: eine ſolche Sprache kann noch eher im 
Merklichen unveraͤndert bleiben, und doch auch nur 
im Merklichen. Allein eine im wilden freien Leben, 
im Reich der großen, weiten Schoͤpfung, noch ohne 


foͤrmlich gepraͤgte Regeln, noch ohne Buͤcher und 


Buchſtaben und angenommene Meiſterſtuͤcke, fo dürf- 
tig und unvollendet, um noch täglich bereichert wer- 
den zu muͤſſen, und fo jugendlich gelenfig, um es 
noch täglicd, auf den erſten Wink der Aufmerkſamkeit, 
auf den erften Befehl der Leidenfchaft und Empfin= - 
dung werden zu fünnen: fie muß fich verandern in 
jeder:neuen Welt, die man fieht, in jeder Methode, 
nad) der man denft und fortdenft. Selbft aͤgyptiſche 
Geſetze der Einfürmigfeit koͤnnten hier nicht dag Ge⸗ 
gentheil bewirken. 

Nun iſt offenbar der ganze Erdboden fuͤr das 


- Menfhengefhlecht und dieſes für den ganzen 


Erdboden gemacht (ich fage nicht, jeder Bewohner 
der Erde, jedes Volk iſt ploͤtzlich durch den rafheften 


# Meberfprung für das entgegengefegtefte Klima und 


fo für alle Weltzonen gefchaffen; ‚fondern das. ganze 
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Geſchlecht für den ganzen Erdkrei). Wo wir und 
umberfehen, da ift der Menfch fo zu Haufe, -wie die 
Landthiere, die urfprünglic für diefe Gegend be- 
ſtimmet find. Er dauert in Grönland unter dem Eife 
und bratet fi in Guinea unter der fenfrechten Son— 
ne; er ift auf feinem Felde, wenn er in Lappland 
mit dem Rennthier über den Schnee fhlüpft, und 
wenn er die arabifche Wuͤſte mit dem durftigen Ka: 
meel durchtrabet. Die Höhle der Troglodyten und 
die Bergfpipen der Kabylen, der Nauchfamin der 
Dftiafen und der goldne Palaft des Moguls ent- 
halt Menfhen. Für fie ift die Erde am Pol ge- 
plättet und am Aequator erhöhet; für fie waͤlzt fie 
fich fo und nicht anders um die Sonne; für fie find 
ihre Zonen und Jahreszeiten und Veränderungen; 
und fie wiederum find für alle Zonen, Jahreszeiten 
und Veränderungen der Erde. Das Naturgefes iſt 
alfo auch hier fihtbar: „Menſchen follen überall auf 
- „der Erde wohnen, da jede Thiergattung bloß ihr 
„Land und engere Sphäre haben kann:“ der Erd: 
bewohner wird fihtbar. Und ift das, fo wird 
auch feine Sprache Sprahe der Erde. Kine 
neue in jeder neuen Welt; Nationalſpra— 
he in jeder Nation; die Spradhe wird ein 
Proteud auf der runden Oberflaͤche der 
Erde. 

Manche nene Philoſophen haben diefen Proteus 
fo wenig feſſeln und in feiner wahren Geftalt er: 
blicken können, daß es Ihnen wahrfceinlicher vorge: 
kommen ift, die Natur habe in jeden großen Erd: 
ftric) fo gut ein Paar Menfhen zu Stammeltern 
binfhaffen Fönnen, wie in jedes Klima eine Thiere. 
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Diefe Hätten ſich fodann folch’ eine eigne Land- und 
Nationalſprache erfunden, wie ihr ganzer Bau nur 
für dieß Land fey gefchaffen gewefen. Der Eleine 
Zappländer mit feiner Sprade und mit feinem dün- 
nen Bart, mit feinen Gefchidlichkeiten und feinem 
Temperament, fey ein fo urfprünglich-lappländifches - 
Menfhenthier, als fein Nennthier; und der Neger 
mit feiner Haut, mit feiner Tintblaffenfchwärzge, mit - 
feinen Lippen und feinem Haar, und feiner Truthuͤh⸗ 
nerſprache und Dummheit und Faulheit, fey ein na= 
türlicher Bruder der Affen deffelben Klima's. Es 
fey fo wenig eine Einheit des Urfprungs zwifchen 
den Sprachen der Erde auszutraͤumen, als zwifchen 


der Bildung aller Menfchengattungen; und es hieße  _ 


ſehr unweife von Gott gedacht, nur ein Paar Men— 
fchen als Stammeltern für die ganze Erde, fhwad 
und fhüchtern, zum Raube der Elemente und Thiere 
in einem Erdewinfel dahingefegt und einem tau— 
fendfachen Ungefähr von Gefahren überlaffen zw 
haben. — — 

Wenigſtens — fährt eine weniger behauptende 
Meinung fort — wäre die Sprache eine natürliche 
Mroduftion des menfchlihen Geiftes, die fih nur 
alfmahlig mit dem Menfchengefhleht nach fremden 
Klimaten Hingezogen hatte: fo müßte fie fih auch 
nur allmählig verändert haben. Man müßte die Ab- 
Anderung, den Fortzug und die Berwandtfchaft der 
Voͤlker im Verhältniffe fortgehen fehen, und ſich 
überall nach kleinen Niancen von Denk-, Mund: 
‚und Lebensart genaue Nechenfchaft geben fünnen. 
Mer aber kann das? Findet man nicht in demſel⸗ 
ben Klima, ja dicht an einander in allen Weltthei⸗ 
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den Heine Voͤller, die in einerlei Kreiſe ſo verſche 
‚dene. und entgegengeſetzte Sprachen Haben, daß alı! 
ein böhmifher Wald wird?* Wer Reiſebeſchrei 

:bungen von Nord: und Süd-Amerifa, von Afrif‘ 
‚und Afien geleſen hat, dem dürfen Die Stämme dir 
fed Waldes nicht vorgerechnet werden. Hier, fchlki: 
‚fen.diefe Zweifler, hört alſo alle menfchliche Unter 
ſuchung auf. Ä 

Und doch glaube ih, daß auch hier Die Untere: 
chung nicht aufhöre, fondern daB fich dieſe „Ber: 
Ichiedenheit diht an einander eben ſo ne— 
„tuͤrlich erklären laffe, als die Einheit der $r 
„milienſprache in Einer Nation.” 

Die Trennung der Familten in abgefonderte Ns: 
tionen geht gewiß. nicht nach. den langweiligen Ver 
‚hältniffen von Entfernung, Wanderung, neuer Be: 
. Ziehung und dergl., wie fie der kalte Philoſoph, den 

CEirkel in der Hand, auf der Landiharte.abmißt, und 
wie nach diefem Maße große Bücher ‚won Ber: 
wandtfhaften der Voͤlker“ gefchrieben wer: 
den, an denen alles, nur die Regel nicht, wahr ift, 
nad der alles berechnet ward. Thun wir einen Bid 
An. die lebendige, wirkſame Welt, fo find. Triebfe— 
dern da, die die. Verfchledenheit der Sprache unter 
‚den nahen Völfern fehr natürlich veranlaſſen muͤſſen; 





WIE viele Sprachen beftehen in-Iingarn! In beinahe 
auſend Jahren Feine Coalition der madſhariſchen 
und flawifhen. In der Schweiz trennen Brücken, 
Fleine Bäche, wohl in Einer Stadt, franzöſiſch oder 
romanifch und teutfchredende Menfchenz fo dag die 
nächſten nicht allemal beide Sprachen verſtehen. 
| Der Herausgeber, 
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man wolle nur den Menſchen nad) ‚keinem Lieblings⸗ 
ſpſtem zu etwas anders, als er iſt, umbilden. Er 
äiſt kein Rouſſeau'ſcher Waldmann? er hat 
Sprache; er iſt kein Hobbes' ſcher Wolf: er 
hat eine Famil ie nſp rache. Cr iſt aber auch in 
andern Verhaͤltniſſen kein unzeitiges Lamm: 
ser kann ſich alſo auch eine entgegengeſetzte Natur, 
Gewohnheit und Sprache bilden — Kurz! „der 
Grund von dieſer Verſchiedenheit fo naher kleiner 
Woͤlker in Sprache, Denk- und Lebensart iſt 
egenſeitiger Familien- und National— 

haß.“ | b 
Ohne alle Verſchwaͤrzung und. Verfeperung der 
menfchlichen Natur koͤnnen zween oder:mehrere na= 
he Stämme, wenn wir ung in ihre Famillendenkart 
fetzen, nicht anders, als bald Gegenftände des Zwi⸗ 
ſtes finden. Nicht: bloß, daß Ähnliche Beduͤrfniſſe 
fie bald in einen Streit, ‚wenn ich fo fagen darf, ° 
des Hungers und Durftes verwideln werden, wie 
ſich 3. B. wo Motten: von Hirten über Brunnen und 
Weide zanfen, und nad) Befchaffenheit der Weltge: 
genden oft fehr natürlich zanken dürfen; ein viel 
heißerer Funke glimmt ihr Beyer an: Eifer ſucht, 
&efühl der Ehre, "Stolz; auf ihr Ge— 
ſchlecht und Ihren Vorzug. Dieſelbe Familien⸗ 
neigung, die, in ſich ſelbſt gekehret, Staͤrke der 
Eintracht Eines: Stammes gab, macht außer 
ſich gekehrt, gegen ein andres Geſchlecht, Stärke 
der Zwietracht, Familienhaß. Dort zog's 
ylele zu Einem deſto feſter zuſammen; hier macht's 
aus zwo Partelen ‚gar bald „bittere. Feinde, Der 
Grund dieſer Feindfchaft und ewigen Kriege iſt in 
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foihem Falle mehr edle menfhlihe Schwachhelt, 
als ein nlederträchtiged Rafter. 

Da die Menfchheit auf diefer Stufe der Bildung 
mehr Kräfte der Wirkſamkeit, ale Güter 
des Befises hat: fo tft auch der Stolz auf jene mehr 
Ehrenpunkt, als das leidige Befisthum der Testen, 
“wie In fpätern nervenlofen Seiten. Ein braver Mann 
zu feun, und einer braven Familie zu gehören, war 
"aber im damaligen Zeitalter fait Eins, da der Sohn, 
in vielem Betracht noch eigentliher als bei ung, 
feine Tugend und Tapferkeit vom Vater” erbte, 
lernte, und der ganze Stamm überhaupt bei allen 
Gelegenheiten für einen: braven Mann ftand. Es 
ward alfo bald das Wort natuͤrlich: wer nicht 
mit und aus ung ft, der ift unter ung! 
der Sremdling iſt fhlechter, als wir, er iſt Bar: 
bar! In diefem DVerftande war Barbar dag Lo- 
-fungswort der Berachtung:*) ein Fremder war zu— 
gleid) ein Unedlerer, der ung an Weisheit oder Ta— 
vferfeit (oder was der Ehrenpunft des Zeltalters ſey) 
nicht gleichkommt. 

Nun iſt dieß freilich, wie ein Englaͤnder rich— 
‚tig anmerkt, wenn es bloß auf Eigennutz und Sf 
-herheit des Beſitzes anfommt, eben Fein Grund zum 
Haſſe, daß der Nachbar nicht fo tapfer, als wir, tft: 
wir Eönnten ung vielmehr in der Stille darüber 
freuen. Allein eben weil diefe Meinung nur Mel: 
nung, und von EIER — * —— Gefuͤhl 





R *) Sohn der Wüſte⸗ ein Vereinzelter/ gegen den die 
J  Auffeimenden Bereine ſich gewaltig deuchten. 
Heraussg. 
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des Stammes haben, gleihe Meinung ift:*) fo m 
eben damit die Trompete des Krieges geblafen. Das 
ſodann gilt die Ehre, das wedt den Stolz und Muth 
Des ganzen Stammes; auf beiden Seiten entitehen 
Helden und Patrioten. Und weil jeden die Urfache 
des Krieges traf, und jeder fie einfehen und fühlen 
Zonnte, fo wurde der Nationalhap in bittern 
Kriegen verewigt. Und da war die zweite Synony: 
me fertig: wer nicht mit mir ift, ift gegen 
mich; Barbar und Gehäffiger; ein Fremd: 
Ling, ein Feind, wie bei den Roͤmern urfprüng: 
lich das Wort hostis! **) 

Das dritte folgte unmittelbar aus den zwei er— 
ſten Stuͤcken, naͤmlich eine voͤllige Trennung und 
Abfonderung Wer wollte mit einem ſolchen 
Feinde, dem verädhtlihen Barbaren, wag gemein 
haben? Keine Familiengebrauche, Fein Andenken an 
Einen Urfprung, und am wenigften Einerlei Spra- 
he, da Spracde eigentlih „dag Merfwort des 
„Sefhlehts, das Band der Familie, das 
„Werkzeug bes Unterrichts, ein Helden- 
„geſang von den Thaten der Vater, und 
„die Stimme berfelben aus ihren Gra- 
„bern war. Unmoͤglich Eonnten diefe Beiden Ei— 
nerlei bleiben; und fo fchuf daffelbe Familien=. 
gefühl, dag Eine Spradye gebildet hatte, da es. 
Natlonalhaß wurde, oft Verſchiedenheit, vol- 
lige Verfhiedenheit der Sprache. Er iſt 


*) Der Barbar fühlte fich einen Fraftvollern Mann als 
die inner Stadtmauern fich verweicdhlichten. 
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Barbar, erredeteine fremde Sprader dieß 
war die dritte, fo gewöhnliche Synonyme. 

Sp umgefehrt die Etymolögie diefer Worte fchyet: 
ne, fo beweifet doch die Gefchichte aller Heinen Böl- 
fer und Spraden, über welche die Frage gilt, ihre 
völlige Wahrheit; die Abſaͤtze der Etymologie find. 
nur Abftraftionen, nicht Trennungen in der Ge: 
fhichte. Diele folder nahen Polyglotten find ein- 
ander die grimmigſten, unverfühnlichiten Feinde; 
und zwar nicht alle aus Raub⸗ und Habfuht, da fie 
oft nicht plündern, - ſondern nur tödten amd ver— 
wüften, und dem Schatten Ihrer Water 
opfern. Schatten der Vater find die Gottheiten, und 
die einzigen unfichtbaren Mafchinen der ganzen bfu- 
tigen Epopee, wie in den Geſaͤngen Oſſians. Sie 
ſind's, die den Anfuͤhrer in Traͤumen wecken und 
beleben, und denen er ſeine Naͤchte wacht; ſie ſind's, 
deren Namen feine Begleiter in Schwuͤren und Ge— 
ſaͤngen nennen; fie ſind's, denen man die Gefang— 
nen in allen Martern weihet; und ſie ſind's auch ge— 
gentheils, die den Gemarterten in ſeinen Geſaͤngen 
und Todesliedern ſtaͤrken. „Verewigter Fa— 
„milienhaß“ iſt alſo die Urſache ihrer Kriege, 
ihrer ſo eiferſuͤchtigen Abtrennungen in Voͤlker, die 
oft kaum nur Famillen gleichen, und nach aller 
Wahrſcheinlichkeit auch Urſache der „völligen 
„Unterſchiede ihrer Gebraͤuche und Spra— 

„Yen: 4d 

Eine morgenlaudifhe Urkunde uͤber die Tren 

nung der Spr— an (die ich hier nur als ein 
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poetiſches Fragment zur Archäologie der Voͤlkerge— 
fhichte betrachte) beftätigt durch eine fehr dichteri- 
fhe.Erzählung, was fo viel Nationen aller Welt- 
theile durch ihre Beiſpiel beftätigen. „Nicht all: 
„maͤhlig verwandelten fich die Sprachen,” wie fie 
der Philoſoph durch Wanderungen vervielfaͤltigt; 
„die Voͤlker vereinigten ſich, ſagt das Prem, zu ei— 
„nem großen Werke; da floß uͤber ſie der Taumel 
„der Verwirrung und der Vielheit der Sprachen, 
‚daß fie abliefen und fich trennten.” — Was war 
dieß, als eine fchnelle Werbitterung und Zwietracht, 
zu der eben ein ſolch großes Werk den reichſten An— 
laß gab? Da wachte der vielleicht bei einer kleinen 
Gelegenheit beleidigte Famillengeiſt auf; Bund und 
Abſicht zerſchlug ſich; der Funke der Uneinigkeit 
ſchoß in Flammen; ſie flogen aus einander, und 
thaten „das jetzt um ſo heftiger, dem ſie 
„durch ihr Werk hatten zuvor kommen 
„wollen: ſie verwirrten das Eine ihres 
„Urſprungs, ihre Sprache. So wurden ver— 
„ſchiedne Voͤlker; und da ſagt der ſpaͤtere Bericht, 
„heißen noch die Trümmer: Verwirrung der Voͤl— 
„ter! Wer den Gelft der Morgenländer in ihren 
Einfleidungen und Geſchichten Fennet (ich will hier 
für die Theologie Feine höhere Veranftaltung aus— 
ſchließen), der wird vielleicht den finnlich gemachten 
Hauptgedanken nicht verfennen, daß „Weruneint= _ 
„gung über einer großen gemeinfchaftlihen Abfi cht, “ 
und nicht bloß die Völkerwanderung mit eine ie⸗ 
ſache zu ſo vielen Sprachen geworden. 

Aber auch dieß morgenlaͤndiſche Zeugniß (das id) 
hier nur als Pocm rag wollte) dahingeſtellet, 
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fiehet man, daß die Wielheit der Spraden 
feinen Ginwurf gegen das Natürlide 
und Menſchliche der Fortbildung einer 
Sprache abgeben fünne. Hier und da koͤnnen frei: 
lich Berge durch Erdbeben hervorgehoben fepn; 
folget aber daraus, daß die Erde im Ganzen mit 
ihren Gebirgen und Strömen und Meeren nicht Ihre 
Geftalt aus Waffer koͤnne gewonnen haben? — 
Nur freilic wird audy eben damit den Etymologiften 
und Voͤlkerforſchern ein nüßlicher Stein der Behut— 
famfeit auf die Zunge gelegt, „aus den Sprad: 
„unaͤhnlichkelten niht zu deſpotiſch auf 
„ihre Abftammung zu ſchließen.“ Es koͤnnen 
Familien ſehr nahe verwandt feyn, und doc Urſache 
gehabt haben, die Verwandtfhaft der Wappen zu 
unterdriiden, die ihnen einft gemein gewefen. Der 
Geift folder Fleinen Völker gibt dazu Urſache genug. 





Viertes Naturgefeb. 


„So wie nach aller Wahrfneinlichfeit das menſch— 
„liche Geſchlecht Ein progreflives Ganze von 
„Einem Urfprunge in Einer großen Haushal: 
„tung ausmadt: fo auch alle Sprachen, und 
„mit ihnen die ganze Kette der Bildung.’ 

Der fonderbare harafteriftifhe Plan ift bemerkt, 

der über Einen Menfchen waltet: feine Seele if 
‚gewohnt, Immer das, was fie ficht, zu reihen mit 
dem, was fie fah, und durch Befonnenheit wird alfo 
„ein ‚progreffives Eins aller Zuftände 
| | & „des 


— 
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„des Lebens, mithin Fortbildung der 
„Sprache.“ F | 
Der fonderbare charafteriftifche Plan ift bemerkt, 
der über das Menſchengeſchlecht waltet, daß burch 
die Kette des Unterrichts Eltern und Kinder Eins 
werden, und jedes Glied alfo nur von der Natur 
zwifhen zwei andre hingefchoben wird, um zu em— 
pfangen und mitzutheilen; dadurch wird „Fort— 
bildung der Sprache.” 


Endlich geht diefer fonderbare Plan auch auf's 
ganze Menſchengeſchlecht fort; und dadurch 
- wird „eine Fortbildung im höchften Verſtande,“ 
die aus den beiden vorigen unmittelbar folget. 


Jedes Individuum tft Menfch, folglich denkt er 
die Kette feines Lebens fort. Jedes Individuum _ 
it Sohn oder Tochter, es ward durch Unterricht ge- 
bildet, folglich befam es immer einen Theil der Ges 
banfenfchäsge feiner Borfahren frühe mit, und wird 
fie nad) feiner Art weiter reihen. Alſo ift auf. 
gewifle Welfe „kein Gedanke, Feine Erfin- 
„dung, Feine Vervollfommmung, die nicht 
„weiter, faft in's Unendlihe reihe.” So 
wie ich Feine Handlung thun, Feinen Gedanfen den— 
ten kann, der nicht auf die ganze Unermeßlichkeit 
meines Daſeyns natürlich hinwirke: fo gibt es fein 
Gefchöpf meiner Gattung, das nicht mit jedem auch 
für die ganze Gattung und für das fortges 
hbende Ganze der ganzen Gattung wirke, 
Jedes treibt eine große oder. Feine Welle; jedes 
verändert den Zuftand der einzelnen Seele, mit- 
hin dad Ganze. diefer Zuftände, wirft immer au 

Herderd Werke j. Philoſ. u. Gefch. IL. 10 


146 
andre, verändert auch in diefen etwas — der 
erfte Gedanke in der erſten menfchlichen Seele hängt 
mit dem legten in der lebten menfchlichen Seele 
jufammen. 
Ware Sprache dem Menſchen ſo angeboren, als 
den Bienen der Honigbau, fo zerfiele mit Einmal 
dieß größte, practigfte Gebaude In Trümmer. Je— 
ber brachte fih fein wenig Sprade auf die Welt, 
oder da doch das „auf die Welt bringen’’ für eine 
Bernunft nichts heißt, als fie fih gleich erfinden — 
welch ein trauriges Einzelne würde damit jeder 
Menfh! Seder erfindet feine Nudimente, ftirbt 
über ihnen, und nimmt fie in's Grab, wie die Biene 
ihren Kunftbau: der Nachfolger fommt, qualt ſich 
über-denfelben Anfängen, fommt eben fo wenig 
weit ale jene, ftirbt — und fo geht's in's Unendliche. 
Man fiehet, „der Plan, der über die Thiere geht, 
„die nichts erfinden, Tann nicht über Gefchöpfe ges 
„hen, die erfinden müffen,’’ oder ed wird ein plan- 
loſer Plan! Erfindet jedes für fih allein, fo wird 
e - unnüße Mühe in's Unendliche vervielfältigt, und der 
“ erfindende Verſtand feines beften Preifes beraubt, 
zu wachſen. Was für Grund hätte ih, um ir- 
gendwo in der Kette ftilfe zu ſtehen, und nicht, fo 
lange ich denfelben Plan wahrnehme, auch auf die 
Sprache hinaufzuſchließen? Kam ih auf die | 
Welt, um fogleich in den Interriht der Meinigen 
eintreten zu müfen; fo mein Vater, fo der 
erfte Sohn des erften Stammvatergs aud, 
— und wie ich meine Gedanken um mid und in 
meine Abfolge breite, fo mein Vater, fo fein 
Stammvater, fo der erfte aller Väter, Die Kette 
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reicht fort und fteht nur „bei Einem, dem Er; 
ten,’ ftille. So find wir ale feine Söhne; yon 
ihm fängt ſich Gefchleht, Unterricht, Sprache an; 
er hat zu erfinden angefangen; wir alle haben ihm 
nadherfunden, bilden und mißbilden. Kein Gedanfe 
in einer menfchlichen Seele war verloren; nie aber 
war auch Eine. Fertigkeit diefes Geſchlechts auf ein- 
mal ganz da, wie bei den Thieren. „Iufolge der 
„ganzen Defonomie,’ war fie immer im 
Sortfhritte, im Gange: nichts Erfundneg, 
wie der Bau einer Zelle, fondern alles im Erfinden, 
im Sortwirken, ftrebend. Sn diefem Geſichts⸗ 
punkt, wie groß wird die Sprache! „Eine Schatz⸗ 
„kammer menſchlicher Gedanken, wohin 
„ijeder auf feine Art etwas beitrug; eine 
„Summe der Wirffamfeit aller menſch⸗ 
„lichen Seelen.““ 


Hoͤchſtens — (tritt hier die vorige Philoſophie, 
die den Menſchen gern als ein Land- und Domänen- 
gut betrachten möchte, dazwilhen —) ,, höchfteng 
„dürfte diefe Kette doc) wohl nur bis an jeden Eins 
„zelnen erftien Stammvater eines Landes reichen, 
„von dem fich fein Gefchlecht, wie feine Landesſprache 
„erzeugte?““)) Ich wüßte nicht, warum fie nur bie 
dahin und nicht weiter reichen follte? Warum 
 biefe Landesväter nicht wieder unter ſich einen Er: 
denvater Eönnten gehabt haben, da „die ganze fort: 
„sehbende Aehnlichkeit der Haushaltung 
„biefes Geſchlechts“ es fo fordert. Sa, (hören. 
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wir den Einwurf), „als wenn's welſe gemefen 
‚wäre, ein ſchwaches Menfchenpaar in einen Winkel 
„der Erde zum Raube der Gefahr auszuſtellen?“ 
Und als wenn's weifer gemwefen wäre, "viele ſolche 
ſchwache Menfhenpaare einzeln- in verfchledenen 
Winkeln der Erde zum Raube zehnfach ärgerer Ge: 
fahren zu machen? Der Fall wagender Unvorfichtig- 
Feit iſt nicht. bloß überall derfelbe, fondern er 
wird auch mit jeder Vervielfältigung vermehret. 
Ein Menfchenpaar, Irgendwo, im beiten, bequem: 
ſten Klima der Erde, wo die Jahreszeit ihrer Nadt- 
beit am wentgften ftrenge ift, wo der fruchtbare Bo: 
den den Bedürfniffen Ihrer Unerfahrenheit von felbft 
zu ftatten Fommt, wo gleihfam alled umhergelagert 
ift, wie eine Werfftätte, um der Kindheit ihrer 
Künfte zu Hälfe zu kommen — tt. die Paar nicht 
weifer verforgt, als jedes andre menfchliche Land- 
thier, was unter dem unfreundlichften Himmel in 
Lappland oder Grönland, mit der ganzen Därf- 
tigkeit der nadten, erfrornen-Ratur umgeben, den 
Klauen eben fo dürftiger, Hungriger, und um fo 
granfamerer Thiere, mithin unendlich mehrern Un- 
gemächlichkeiten ausgeſetzt iſt? Die Sicherheit der 
Erhaltung nimmt alfo ab, je mehr die urfpränglichen 
Erdenmenfchen verdoppelt werden. Und dann, wie 
fange bleibt das Paar im feligern Klima Ein Paar? 
Es wird bald Familie, bald ein kleines Volk, und 
wenn es fich num als Volk ansbreitet, es Fommt in 
ein ander Land, ed kommt fhon als Volk hin 
ein — wie weifer! wie fiherer! Diele an Anzahl, 
mit gehärteten Körpern, mit verfuchten Seelen, ja 
mit dem ganzen Schate von Erfahrungen ihrer Vor: 
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fahren beerbt: wie vielfach alfo verftärkte und ver: _ 
Doppelte Seelen! um find fie fähig, fich bald zu 
Landgefchöpfen diefer Gegend zu vervollfommmen: 
fie werden in kurzem fo eingeboren, als die Thiere 
des Klima, mit Lebensart, Denfart und Sprache. — 
Beweifet nicht aber eben dieg „den natürlichen 
„Fortgang des menfhlihen Geiſtes, der 
„ſich aus einem gewiffen Mittelpunkt zu 
„allem bilden kann.“ Es fommt nie auf eine 
Menge bioßer Zahlen, fondern auf die Gültigkeit 
und Progreflion ihrer Bedeutung, nie auf eine 
Menge Schwacher Subjefte, fondern auf die Kräfte 
an, mit denen fie wirken. Diefe wirken eben im 
fimpelften Verhaͤltniß am ftärkften; und nur die 
Dande umfangen alfo dag ganze Gefchlecht am ſtreng⸗ 
ften, die von Einem Punkte der Verknüpfung aus— 
. gehen. | 

Ich laſſe mich in keine weitern Gründe diefed 
eiuftämmigen Urfprungs ein: daß 3. B. noch Feine - 
wahren Data von neuen Menfdengattungen, die 
diefen Namen, wie die Chlergattungen, verdienten, 
aufgefunden find; daß die offenbar allmahlige und 
fortgehende Bevölkerung der Erde gerade das Ger 
gentheil von eingebornen Landthieren zeige; daß die 
Kette der Kultur und ähnlicher Gewohnheiten daf- 
felbe, nur dunkler, zeige u. f. w. Sch bleibe bei 
der Sprache. Wären die Menfhen National- 
thiere, deren jedes die feinige fich ganz unabhängig 
und abgetrennt von andern felbft erfunden hätte: fo 
müßte diefe gewiß „eine größere Verſchie denar— 
tigkeit“ zeigen, ald vieleicht die Einwohner des 
Saturns und der Erde gegen einander haben moͤ— 
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gen; und doch geht bei ung offenbar alles auf 
Ginem Grunde fort. Auf einem Grunde, nicht 
bloß was die Form, fondern was wirklich den 
Gang des menfhlihen Geiſtes betrifft; 
denn unter allen Völkern der Erde fft dfe Gram: 
matit beinäabe auf Einerlei Art gebaut. 
Die einzige finefifhe Macht, meines Wiſſens, eine 
wefentlihe Ausnahme,. die ich mir aber ald Auss 
nahme fehr zu erklären getraue. „Wie viel Sine— 
„fer:Grammatifen aber, und wie viele Ar: 
„ten derfelben müßten feyn, wenn die Erde 
“voll fpraherfindender Landthiere gewe: 
„fen wäre I” 

Woher kommt's, daß fo viele Voͤlker ein Al: 
phabet haben, und doch faft nur Ein Alphabet auf 
- dem Erdboden zu finden iſt? Der. fonderbare und 
fchwere Gedanke, fi aus den Beftandtheilen der 
willkuͤrlichen Worte, aus Lauten, willkuͤrliche 
Zeichen zu bilden, iſt fo verwidelt, fo fonderbar, 
daß es gewiß unerflärlih wäre, wie Diele und fo 
Viele auf den einen fo entfernten Gedanken, 
und alle ganz auf Eine Art auf ihn gefallen waͤ— 
ren; daß fie alle die weit natürlihern Zeichen, 
die Bilder von Sadhen, vorbei ließen, und 
Hauche mahlten, unter allen möglihen dieſel— 
ben zwanzig mahlten, und fih gegen die übri: 
gen fehlenden dürftig behalfen, daß zu diefen 
- zwanzig fo Viele_diefelben willfärlihen 
Zeihen nahmen — Wird hier niht Heber: 
lieferung fihtbar? Die morgenländifchen Al: 
phabete find im Grunde eins; Das griechifche, la— 
teinifhe, runiſche, deutfhe u. f. w. find Ablels 
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tungen; das deutfche hat daher noch mit dem kop⸗ 
tifhen Buchftaben gemein, und einige Irlaͤnder find 
kuͤhn genug gewefen, den Homer für eine Ueber: 
fegung aus ihrer Sprade zu erklären. Wer faun 
«fo wenig oder viel er darauf rechne) Im Grunde die 
Berwandtfchaft der meiften Spradyen ganz ver- 
tennen? „Wie Ein Menfhenvolk nur auf der Erde 
„wohnet, fo auch nur Eine Menſchenſprache; wie 
‚aber diefe große Gattung ſich In fo viele Fleine 
Landarten natlonalifirt hat: fo ihre Sprachen nicht 
andere.’ | 
Viele haben ſich mit dey „Stammliſten die: 
„fer Sprachengeſchlechter“ verfucht; id) vers . 
“fuche es nicht: denn wie viele, viele Nebenurfachen 
konnten in diefer Abftanımung, und in der Kenntlich- 
£eit diefer Abftammung Veränderungen machen, auf 
Die der etymologifirende Philoſoph nicht rechnen 
kann, und die feinen Stammbaum trügen. Zudem 
find unter den Neifebefchreibern und ſelbſt Miffione- 
zien fo wenig wahre Sprachphilofophen gewefen, die 
and von dem Genius und dem carafteriftifhen 
Grunde Ihrer Voͤlkerſprachen hätten Nachricht geben 
£önnen oder wollen, daß man im Allgemeinen bier 
noch in der Irre gehet. Sie geben meiftens bloß 
Szerzeichniffe von Wörtern. Die Negeln der wah- 
ren Sprachdeduktion find auch fo fein, daß wenige 
— — doch das alles ift nicht mein Werl. Im 
Ganzen bleibt das Naturgefes fihtbar: „Sprache 
„pflanze und bilde fih mit dem menſch— 
„lichen Geſchlechte fort;“ In diefem Geſetze 
zaͤhle ich nur Hauptarten auf, die eine ver— 
fhiedene Dimenfion geben. | 
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1. Jeder Menſch Hat freilich alle Faͤhigkelten, 

die fein ganzes Geſchlecht befiget, und jede Nation 
die Fähigkeiten, die alle Nationen haben; es tft in⸗ 
beffen doc wahr, daß eine Gefellfhaft mehr 
alsein Menfh, und dad ganze menſchliche 
Geſchlecht mehr als ein einzelnes Bolf eı- 
finde. Und das zwar nicht bloß nach Menge der 
Köpfe, ſondern nach viel fach- und innig He: 
mehrteren Verhältniffen. Man follte denken, 
daß ein einfamer Menfch, ohne dringende Beduͤrfuiſ 
fe, mit aller GemädhlichEeit der Lebensart, vielmehr 
Sprache erfinden, ja daß feine Muße ihn dazu an- 
treiben werde, feine Seelenkräfte zu üben, mithin 

immer etwas Neues zu erdenken. Allein das Ge: 
gentheit ift Elar. Er wird ohne Geſellſchaft immer 
auf gewiffe Weife verwildern, und bald in Unthaͤ— 
tigkeit ermatten, wenn er fich nur erſt fr den Mit⸗ 
telpunft gefeßt hat, feine nöthigften Beduͤrfniſſe zu 
befriedigen; er ift immer eine Blume, die, aus ih: 
ren Wurzeln geriffen, von ihrem Stamme gebrochen, 
da Liegt und welfet. — Setzet ihn aber in Geſell⸗ 
haft und in mehrere Beduͤrfniſſe: er habe für fi 
und andere zu forgen — man follte denken, Biefe 
neuen Laſten nehmen ihm die Freiheit, fich empor 
zu heben; dieſer Zuwachs von Peinfichfeiten nehme 
ihm bie Muße, zu erfinden; aber gerade umgekehrt. 
Das Beduͤrfniß ſtrengt ihn anz die Peinlichkeit wert 
ihn; die Raftfvfigkeit Hält feine Seele in Bewegung; 
er wird defto mehr than, je wunderſamer eg wird, 
daß er's thue. So waͤchſt alfo die Fort bildung 
einer Sprache von einem Einzelnen bis 
su einem Samtiltenmenfhen ſchon In Fehr 
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zufanmengefestem Verhältnif. Alles an- 
Dre abgerechnet, wie wenig würde doch der Einfa- 
me, felbft der einfame Spracenphilofoph auf feiner 
wuͤſten Inſel erfinden! Wie viel mehr und ftärfer 
wirkt der Stammvater, der Familienmann! Die 
Natur hat alfo diefe Fortbildung gewaͤhlet. 

II. Eine einzelne, abgetrennte Fami— 
Lie, denkt man, wird ihre Sprache bei Bequemlid)- 
Leit und Muße mehr ausbilden Fünnen, als beiger- 
ftreuungen, bei Kriegen gegen einen andern Stamm, 
u. ſ. w.; allein nichts weniger. Ge mehr fie gegen 
andere gefehrt tft, defto ftärfer wird fie in fih zu- 
fammengedrängt, defto mehr fest fie fich auf ihrer 
Wurzel feft, macht die Thaten ihrer Vorfahren zu 
Liedern, zu Aufrufungen, zu ewigen Denfmalen, er- 
halt diefes Sprachandenken um defto reiner und pas 
triotiſcher. Die Fortbildung der Spra- 
be, als Mundart der Bäter, geht defto 
ſtaͤrker fort: darum hat die Natur diefe Fort: 

bildung gewaͤhlet. | 

II. Mit der Bett aber fest ſich auch dieſer 
Stamm, wenn er zu einer Keinen Nation ange- 
wachfen iſt, in feinem Cirkel feft. Er hat 
feinen gemeßnen Kreid von Beduͤrfniſſen, und für 
diefen auch Sprache; weiter gehet er nicht, wie wir 
an allen Kleinen, fogenannten barbarifchen Native 
nen fehen. Mit ihren Nothwendigkeiten abgetheilt, 
fönnen fie Sahrhunderte. lang In der fonderbarften 
Unwiſſenheit bleiben, wie jene Infeln ohne Feuer, 
und wie fo viel andere Voͤlker ohne die Teichteften 
mechaniſchen Kuͤnſte; es iſt, ald ob fie niht Augen 

Hätten, zu fehen, was Ihnen vorliegt. Daher alde 
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dann. das Gefchrei anderer Voͤlker auf folche, als 
auf dumme, unmenfchlihe Barbaren; da wir alt 
Doch vor weniger Zeit eben diefelben Barbaren we: 
ren und diefe Kenntniffe nur von andern Voͤlken 
befamen. Daher auch das Gefchrei fo mancher Phi: 
Iofophen Über diefe Dummpeit, ale über die unbe 
greiftihfte Sahe, da doc nad der Analogie der 
ganzen Haushaltung mit unferem Geſchlecht nichts 
begreiflicher ift, als fi. — Hier hat die Natur 
eine neue Kette geknüpft, die Ueberlieferung von 
Volk zu Boll. „So haben fih Künfte, Wii: 
sTenfhaften, Kultur und Sprade in ei 
‚mer großen Progreffion Nationen bin 
„ab verfeinert.” — Das feinfte Band der 
Fortbildung, das die Natur waͤhlen 
konnte. 

Wir Deutſche wuͤrden noch, ruhig, wie die Ame— 
rikaner, in unſern Waͤldern leben, oder vielmeht 
noch in ihnen rauh kriegen und Helden ſeyn, wenn 
die Kette fremder Kultur nicht fo nah an und ge: 
drängt, und mit der Gewalt ganzer Jahrhunderte 
uns genöthigt hatte, mit einzugreifen. Der Ri: 
nrer holte feine Bildung aus Griechenland, der 
Grieche befam fie aus Aflen und Yegypten, 
"Aegypten aus Aflen, Sina vielleicht aus 
Aegypten — fo geht die Kette von einem er: 
ten Ringe fort, und wird vielleicht einmal über 
die Erde reihen. Die Kunft, die einen griedyifcyen 
Palaſt bauere, zeigt fih bei dem Wilden fchon im 
Bau einer Waldhütte; wie die Mahlerei Menges 
und Dürerg fihon im roheften Grunde auf dem 
bemahlten Schilde Hermanns glänzte. Der Es— 
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i mau vor feinem Kriegsheere hat fhon alle Kels 
nie zu einem fünftigen Demoſthenes; und jene 
ration von Blldhauern am Amazonenfirome*) 
Fönnte vielleicht eineh Fünftigen Phidias erzeugen, 
wenn die Minerva Griechenlandge ſich ihrer annaͤhme. 
Laffet andere Nationen vor= und jene umrüden: fo iſt 
alles, wenigſtens in den gemäßigten Zonen, wie in 
der alten Welt. Aegypter, Griechen, Römer, 
und einige neuere Voͤlker thaten nichts als fort- 
bauen; Perſer, Tataren, Gothen und 
Pfaffen kommen dazwifhen und machen Truͤm— 
mer; defto frifher bauet ſich's, aus und nach und 
auf folhen alten Trümmern weiter. Die Kette ei- 
ner gewiſſen Vervollfommnung der Kunft geht über 
alles fort (obgleich andere Eigenfchaften der Natur 
wiederum dagegen leiden), und fo auch über die 
Sprade. Die arabifhe tft ohne Zweifel hundert: 
mal feiner, als ihre Mutter im erften rohen An 
fange, unfer Deutfch ohne Zweifel feiner, als 
das alte Deutfhe. Die Grammatik der Grie— 
hen Eonnte beffer werden, als die morgenlandifche, 
denn fie war Tochter; die römifche philofophi- 
fher als die griehifhe, die franzöfifche 
als die roͤmiſche; ift der Zwerg auf den Scul- 
tern des Rieſen nicht immer größer, als der Rieſe 
ſelbſt? | 

Nun flieht man auch, wie trüglich der Beweis 
für die Goͤttlichkelt der Sprache aus Ihrer Ordnung 
und Schönheit werde. Ordnung und Schönheif find 
da, aber wann, wie und woher find fie gefommen? 


*), De ia Tondamine, 
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Iſt denn diefe fo bewunderte Sprache die Sprade 
des Urfprunges, oder nicht fhon das Kind ganzer 
Sahrhunderte, und vieler Nationen? Siehe! an 
diefem, großen Gebäude haben Nationen und Welt 
theile und Seitalter gebauet — und darum. Fönnte 
jene arme Hütte nicht der Urfprung der Baukunſt 
feyn? Darum mußte gleich ein Gott die Menſchen 

ſolchen Palaſt bauen lehren? Weil Menfchen auf 
einmal folden Palaft nicht hatten bauen Fonnen, 
darum muß ihn nothwendig ein Gott gebauet haben? 
Dder diefe große Brüde zwifhen zwei Bergen be 
greife ich nicht ganz, wie fie gebauet fey: folglich 
bat fie der Teufel gebauet — welch ein Schluß! 
Es gehört überhaupt ein großer Grad Kuͤhnheit 
oder Unwiffenheit Dazu, zu läugnen, daß ſich nicht 
die Sprache mit dem menfchlichen Gefchlechte nah 
allen Stufen und Veränderungen fortgebildet habe; 
dieß zeigt Geſchichte und Dichtkunſt, Beredfamteit 
und Grammatik, ja, wenn alles nicht, fo die Ber: 
nunft. Hat fie fih nun ewig fo fortgebilder und 
nie zu bilden angefangen? Oder hat fie fich immer 
menfchlich gebildet, fo daB Vernunft nicht ohne fir, 
und fie ohne Vernunft nicht gehen konnte; und mit 
Einmal wäre ihr Anfang anders? und das fo ohme 
Sinn und Grund anders, wie wir anfangs gezeigt 
haben? In allen Fällen wird die Hppothefe eines 
göttlichen Urfprungs in der Sprache eine qualitas 
occeulta, d. i. ein fein=verftedter Unſinn. 

| Ich wiederhole das mit Bedacht gefagte, harte 
Wort: Unfinn! und will mich zum Schluß erklaͤ⸗ 
ren. Mag heißt ein göttliher Urfprung der Spra— 
he, ald entweder: „Ich Fann bie Sprache aus ber 
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„menſchlichen Natur nicht erklaͤren: folglich iſt ſie 
„goͤttlich?“ Der Gegner ſagt: „ich kann fie aus der 


„menſchlichen Natur, und aus ihr vollftändig erklaͤ— 
„ren“ — wer hat mehr gefagt? Tener verftedt ſich 
hinter eine Dede und ruft hervor: „Hier Ift Gott!” 


diefer fteitt fi fichtbar auf den Schauplaß, er han— 


delt — „ſehet! ich bin ein Menſch!“ 


Oder ein höherer Urfprung fagt: „Weil ich die 
„menſchliche Sprache nicht aus der menſchlichen Na— 
„tur erklaͤren kann: fo kann durchaus Feiner fie er= 

„klaͤren — ſie iſt durchaus unerklaͤrbaͤr.“ Der Geg— 
ner ſagt: „mir iſt kein Element der Sprache in ih— 
„rem Beginn, und in jeder ihrer Progreflionen aus 
„der menſchlichen Seele unbegrelflich: ia die ganze 
„‚menfälihe Seele wird mir unerflärbar, wenn ich 
„in ihre nicht Sprache Teße. Das ganze menfchliche 
„Geſchlecht bleibt nicht das Näturgefchlecht mehr, 
„wenn's nicht die Sprache fortbildet.“ — Mer hat 
mehr gefagt? Wer fagte Sinn? \ 


Oder endlich die höhere Hypotheſe ſagt gar: 
„nicht bloß keiner kann die Sprache aus der menſch— 
„lichen Seele begreifen: ſondern ich ſehe deutlich die 
„Urſache, warum ſie ihrer Natur und der Analogie 
„ihres Geſchlechts nach durchaus fuͤr Menſchen un— 
„erfindbar war. Ich ſehe in der Sprache und im 
„Weſen der Gottheit die Urſache deutlich, warum 
„keiner, als Gott, fie erfinden Fonnte,’ Nun bes 
Fäme zwar der Schluß Folge; aber nun wird er 
auch der gräßlichfte Unfinn. Er wird fo beweisbar, 
als jener Beweis der Türken von der Göttlichfeit 
des Korans: „wer anders, als der Prophet Gottes 
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fonnte „ſo fchreiben?” Und wer anders, als en 
Prophet Gottes, kann auch willen, daß nur der 
Prophet Gottes fo fehreiben fonnte? Niemand, ald 
Gott, Eonnte die Sprache erfinden; Niemand, als 
Gott, kann aber auch einfehen, daß Niemand, als 
Gott, fie erfinden Fonnte. Und welche Hand Fan 
es wagen, nicht bloß etwa Sprade und die menfc- 
lihe Seele, fondern Sprade und Gottheit auszu— 
meflen? 


Ein höherer Urfprung hat nichts für ſich, ſelbſt 
nit das Zeugniß der morgenländifhen Schrift, auf 
die er fih beruft; denn diefe gibt offenbar der Spra— 
che einen menfhlihen Anfang durch Namennennun 
der Thiere. Die menfhlihe Erfindung hat alle 
für und durchaus nichts gegen fih! Weſen ber 
menfhlihen Seele und Clement der 
Sprache; Analogie des menfhlihen Ge 
Thlehts und Analogie der Fortgänge 
der Sprache; das große Beiſpiel aller 
Bölfer, aller Zeiten und Theile der 
Welt. | 


. Der höhere Urfprung ift, fo fromm er fcheine, 
durchaus ungoͤttlich; bei jedem Schritte verkleinert 
er Gott durch die niedrigften, unvollkommenſten An: 
thropomorphien. Der menfhlihe zeigt Gott im 
‚größeften Lichte: fein Werk, eine menfdli 
he Seele, durch fi felbft eine Sprade 
Ihaffend und fortfchaffend, weil fie fein 
Werk, eine menfhlihe Seele tft. Sie 
bauet fih diefen Eünftlihen Sinn ihrer Ver: 
nunft, als eine Schöpferinn, als ein Bild feines 
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Weſens. Der Urfprung der Sprache wird alfo nur 


auf eine würdige Art —— ſofern er menſch⸗ 


lich iſt. 


Der hoͤhere Urſprung iſt zu nichts nuͤtze, und 
ſogar ſchaͤdlich. Er zerſtoͤrt alle Wirkſamkeit der 
menſchlichen Seele, erklaͤrt nichts, und macht alle 
Pſychologie und alle Wiſſenſchaften unerklaͤrbar; 
denn mit der Sprache haben ja die Menſchen alle 
Samen von Kenntniſſen von Gott empfangen. 
Nichts ift alfo aus der menſchlichen Seele; der 
Anfang jeder Kunft, Wiffenfhaft, und 
Kenntniß alfo tft immer unbegreiflih. Der 
menſchliche Tößt keinen Schritt thun ohne Ausſich— 
ten, und ohne die fruchtbarften Erklärungen in al— 
len Theilen der Philoſophie, in allen Gattungen 
und Vorträgen der Sprache. Der Verfaſſer bat 
einige bier geliefert, und kann deren vielleicht noch 
mehrere liefern, wenn ihm. dazu eine nähere Ver— 
anlaffung würde. 


Wie würde er fi) freuen, wenn er mit diefer 
Abhandlung eine Hypothefe verdränge, die, von 
mehreren Selten betrachtet, dem menfchlichen Geiſt 
nur zum Nebel dienen kann, und dazu lange gedie- 
net hat. Er hat eben depwegen das Gebot der Aka— 
demie übertreten und Feine Hypothefe gelte 
fert: denn was wäre es, wenn Eine Hypotheſe 
die andere auf: oder ihr gleich wöge? und wie 
pflegt man alles, was die Form einer Hupothefe 
hat, zu betrachten? Er befliß fich lieber, „fefte 
„Data.aus der menfhlihben Seele, aus 
„Dermenfhlihen Organlifation, aus dem 


— 
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Ban aller alten und wilden Sprachen, 

‚endlih aus der ganzen Haushaltung 
„des menfhliden Gefhlehts zu fam 
„meln,’ und feinen Sa fo zu beweifen, mie 
eine philofophifhe Wahrheit bewiefen wer: 
den fann. Er glaubt alfo mit feinem Ungehorſam 
den Willen der Akademie eher erreicht zu haben, 
als er fich fonft vielleicht erreichen Heß. 
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I. 
Vorrede 
u Lord Monboddo's Werk uͤber den Ur— 
ſprung der Sprade, 


Da ich die Ueberſetzung diefer Schrift veranlagt . 
‚abe, fo duͤnkt es mir auch Pflicht, die Utfachen der 
Beranlaffung und den Zweck anzuzeigen, den ic) da: 
nit zu erreichen hoffte. 

Der Verfaſſer des Buchs*) hat ſich den Jour— 
aliften feiner Nation und leider fowohl den Meta: - 
hyſikern als den Phyſikern und Schoͤnſchreibern übel 
mpfohlen; den erften, weil er auf die Philoſophie 
ed Locke, den zweiten, weil er auf das Anſehen 
Newtons küͤhne Angriffe gethan, Die modifhen 
Schriftftellet endlich (genus irritabile vatum) hat 
rt am meiften beleidigt, da er fi, eingenommen 
on der Negelmäßigkeit, Klarheit und Nünde der 
zriechiſchen Schreibart, fo entfcheidend gegen den 
ieuern Flitterputz erflart hat, und wenigen Autoren 
a8 Elafifhe Anfehen zugeftehen will, in deffen Be- 
itz fie ſich dutch die Stimme der Necenfenten fiher 
Tauben. Ste haben ihn alfo reichlich entgelten laf: 
en, was er an ihnen veruͤbte, und auch unter. uiıg 
ft der Name Monboddo mehr oder. minder durch 
nen Nachhall folher Urtheile bekannt worden. 

Indeſſen tft die deutfche Nation viel zu gleich: 
ültig oder zu edel, als daß fie dutch eine literari—⸗ 





*) James Burnet of Mönbotdo, one of ihe Lotds 6fihe 
Court of Session in Scotland, ‚ 
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ſche Kabale: jenfeit-des Meeres fih in ihrem Urthei 
von einem Buch beftimmen. ließe, das als Fremt- 
ling in ihre Sprache übertritt, und, dag Recht der 
Hoſſpitalitaͤt begehret. Locke geht und nicht weite 
an, als fo fern er der Wahrheit diente, und mir 
find lange fchon durh Leibnis gewöhnt, and 
Schwache Seiten feiner Philofophie zu finden. Ren 
ton hat mit diefem überfegten Werke nichts zu fchaf: 
fen; denn was Monboddo gegen ihn hat, hat erin 
feinen ancient metaphysies*) ausgeſchuͤttet; ei: 
nem Buch, das ich noch nicht gelefen habe, und ali: 
weder zu verdammen, noch zu rechtfertigen wagt. 
Was endlich feine Meinung über die Schreibart au: 
langt, die wir im Verfolg des Werks fehen werden, 
fo glaube ich, daß fie mit dem Urtheil der beiten 
Schriftſteller und Nichter unfres Volks übereinftim- 
men, ja diefes fogar aus Gründen der alten un) 
ächten Kritif nen unterftügen werde. Nichts it 
ihm fo verhaßt, als’ die bunte Schreibart; nidt: 
ehret und liebet er mehr, als griechifche Einfalt un! 
Klarheit. Ueber den Bau der Sprache und. dei 
Perioden hat er mit und nad dem Dionyfius von 
Halikarnaß gründlich und bündig gedacht, fo dat 
was er Verderbniß des Gefhmads nennet, ein Al 
ter fehwerlicd, anders nennen würde, 

Don folhen Borurtheilen hat alfo unfer Phil 
foph in Deutfchland nichts zu befürchten; vielmeht 
glaube ich, daß fein Buch bei unfrer Nation, dercı 
Vorzug vor andern eine zwar Fältere, aber defto ge: 


2 Ancient Metaphysics, or the science 'of Universal; 


Rdinb. 1779. | 


” 165 


tere Steihmüthigkeit ift, gewinnen werde, Durch 
de rſetzungen aus allen Sprachen find wir auch an 
erlei Vorſtellungsarten gewöhnt, und in der Me— 
phyſik Haben wir, vielleicht auch unfrer Falten Be— 
anenheit wegen, wenigftens vor einiger Zeit fo 
oße Schritte gethan, daß, wie mic dünft, eine 
aftg von feftem Gefhmad unter ung errichtet wor= _ 
n, für welche Monboddo eben ein Mann tft. — 
ch darf alfo meine Meinung über diefe Schrift fret 
‚gen und ſowohl ihr Vortrefflihes, als ihre Män- 
I, wie foldhe mir —— vorkommen, nicht 
chehlen. 

Der vornehmfte Werth des Buchs fcheint mie 
as gefaßte bündige Urtheil zu ſeyn, welches unfern 
futor, in einer ihm angemeflfenen männlichen 
Schreibart, vor vielen Schriftftellern unfrer Zeit 
ortheilhaft auszeichnet. Man fiehet und fühlt, dag 
r, vom Mark der Alten genahrt, fih von feinem 
üßen Naſchwerk verführen laffe, und dieſes dreift 
jerfchmähe. Seine Philofophie ift zwar hie und _ 
a mit einiger Ariftotellfhen Scrupulofität verwe- 
yet, übrigens aber beftimmt, gründlich, viel um: 
raffend und edel;- denn er bleibt nicht bei'm Stagt- 
citen, fondern hat auch Plato und. die Reſte der Py⸗ 
thagoraͤer genutzet, ja in einigen Stellen gut erlaͤu— 
tert. Sein Freund Harris, den er an mehreren 
Orten als ein Orakel lobet, und der auch unter uns 
durch feine vortrefflichen Gefprache*) theils ſchon be= 
kannt iſt, theils duch einen Auszug aus feinem 


”), Jacob Harris Abhandlungen über Kunſt, Mufif, 
Dichtkunſi und Glückſeligkeit. Halle 1780. 
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Hermes — feinen kleigen philologiſchen Abhand⸗ 
lungen bekannt zu ſeyn verdiente — wahrſcheinlic 
bat dieſer beinahe zu eifrige Liebhaber der griecht 
(hen Philoſophie ihn auch in dieſen Geſchmack gez 
gen; und es ift leicht zu erachten, dag, - wer eiumal 
in diefer Liche ift, nicht von ihr los kann. Wer dei 
Dianentempel zu Ephefus.gefehen hat, der Faßt die 
Tempeldhen .die auf dem Markte verkauft. werden, 
gern dem.Liebhaber. Ä 

Es kann alfo feya, daß Monboddo für deu 
neuern Geſchmack nicht vielfeitig genug Denkt; gen 
aber, er denkt fcharf, bündig und meiftentheils 
richtig. 

In alfen drei Büchern. dieſes erſten Theils du 
Bert ſich diefer aͤchte philoſophiſche Geiſt, vorzuͤglich 
aber im zweiten und dritten; daher ich wuͤnſchte, 
daß Leſer, denen die Kapitel gegen Locke zu Tang 
diinfen, fie nebft einigen Anmerkungen überfchlagen 
und fih an das.halten möchten, was der Berfafler 
über die Bildung der Ideen, über.die Natur -deö 
Menfchen, über die Entſtehung und Fortfchritte der 
Sefellihaft und Sprache fo angenehm als unterrid: 
tend. gefagt hat. Der Urfprung und Fortgang der 
Sprade, wie er. ihn. betrachtet, iſt Feine Spekula— 
tion über Grammatik, fondern eine Philofophie über 
den Menfchen, und über die dunfeln Gründe, wie 
er Dad, was er jegt.ift, worden. Ich laͤugne baher 
nicht, daß ich nach der Geſchichte des Menſchen, 
auf die Monboddo irgendwo in dieſem Buch Hoff—— 
nung gibt, ſehr verlange, und uͤberzeugt bin, daß ſie 
vor dem in einzelnen Theilen vortrefflichen, im Gar: 
zen aber fehr mittelmäßigen, Werke feines Lande: 
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nannes Home viel Vorzuͤge haben müßte, Der 
este tft, weich an Thatfachen und den mancherlet 
Farben der Menfchheitz feine Grundfäße find aber 
ſchwach, und. das, woran er-alles hängt, iſt gerade 
das Brechlichfte im Buche, Monboddo tft mit fich 
feibft Eins, und hat: feine Philoſophie aus Zeiten, 
in denen: man den Menfchen noch reiner und entklei⸗ 
deter ſah, als wir ihn jest fehen Fünnen und fehen 
mögen: | 
Borzüglich, duͤnkt mich, iſt unſerm Verfaſſer der 
Hauptzweck ſeines Werks, die Unterſuchung vom 
Urſprung und den Fortſchritten der Sprache, gelun— 
gen; ſo daß Ih: ihm Hierin, da ich ziemlich alles ges 
leſen, was uͤber dieſen Gegenftand gefchrieben iſt, 
und ſelbſt darüber geſchrieben habe, willig die Pal⸗ 
me: reihe. Da er fich Infonderheit an die unbe- 
ſtimmten Worte Natur, Kraft, Faͤhigkeit 
gehalten und fie fcharf beftimmt Hat: fo iſt diefe 
Materie von ihm beinahe erfhöpfe, und ich glaube, 
man habe auch bei andern Dingen nur auf dieſem 
rege fortzugehen, um die Natur des Menfchen in: 
feinen verfchtedenen Zuftänden fehr genau zu treffen - 
und zu.entwideln. - Ein Gleiches iſt's mit der Ver⸗ 
gleichung mehrerer Sprachen. Es könnte noch eine 
Reihe andrer wilder und halbwilder dazugethan 
werden (und wahrfcheinlich. wird dieſes geſchehen, 
wenn: das Studium: der Menfhengefchichte mehr 
emporfommt *); genug der Pfad iſt gebahnt: bie 





*) ·Inſonderheit ;wünfchte ich, daß ein Philoſoph in 
Monboddo's Denkart die Nachrichten von wilden 
Sprachen in des Abt Gili Storia Americana benutzte 
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Grundſaͤtze unſres Autors und feines Freundes Hat: 
ris duͤnken mir nicht nur die einzig wahren und fe 
ften, fondern auch feine erften Verſuche, mehrer: 
Sprachen verfchledner Volker auf verſchiednen Stu 
fen der Kultur mit einander zu vergleihen, werben 
immer Norarbeiten eines Meifters bleiben. And fr 
‚wäre einmal (gewiß noch nicht fo bald) eine Bbi- 
kofophie des menfhliden Verſtandes 
aus feinem eigenthümlihen Werf, den verfchlednen 
Sprachen der Erde, möglid. 

Ich würde dem Lefer felbft vorgreifen, wenn ih 
ihm die einzelnen trefflihen Gedanken, Urtheile und 
Winke, die durch's Bud) zerftreut find, vorzahlen 
wollte; der befte Reiz des Lefens ift, wenn man, 
wie auf einem einfamen Spaziergange, bier eine 
Blume, dort eine Frucht, hier eine angenehme 
Duelle antrifft, und am Ende auch felbft etwag aus: 
‚ zujaten und zu beflern findet. Nöthiger fcheint es 
mir, auf einige Eigenheiten des Buchs vorzuberel- 
ten, auf die ein Tadelſuͤchtiger um fo eher fallen 
Fönnte, weil fie dem Auge nur gar zu blog Ifegen. 

Zuerfi hat der Verfaffer*), aus Liebe fürg Al 
terthum, auf einige Erzahlungen des Dionyſius von 
den Unfühlbaren und andern Voͤlkern zu fehr ge: 
bauet, ob fein Syftem gleich diefer Induktion nit 
nöthig gehabt hätte. Daß es wilde Völker in Afrika 
gebe, ift befannt, und daß es vor ein paar tanfend 


und fodann zu den gebildetern Sprachen Aſiens ſchrit⸗ 
te, vondenen in den neuern Jahren gleichfalls nähere 
Nachrichten befannt worden find, | 


") Kap. 3. B. 2. 
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Jahren noch rohere gegeben habe, iſt wahrſcheinlich; 
daß aber dieſe Rohheit je fo weit gegangen; daß ei- 
ne wirkliche Menfchennation völlig ohne Sprache ge- 
wefen fey, kann ich nicht glauben. Won den Fiſch— 
effern fagt es Dionyſius nicht; vielmehr was er 
von ihnen anführt, hat man bei mehrern Voͤlkern 
der Erde gefunden, die, als man fie naher Fennen 
lernte, völlige Menfchen auch im Vermögen der 
Nede, Sinne und Triebe waren. Seine Hylopha- 
gen find entweder von der namlichen Art, oder gar. 
‚ ein BolE. Affen gewefen, die man, wie e8 mehrmals 
gefchehen ift, für wilde Menſchen anfah: denn was 
der Grieche von ihnen anführt, ift der Lebensweiſe 
der Affen. ziemlich aͤhnlich. Diodors Unempfind: 
Lthe endlich halte ich für eine der Gefchichten, de= 
ren. Grundzüge wahr, aber übertrieben find, wie 
wir in den alten, mittiern, ja felbft neuen Schrift: 
‚frellern *) davon eine Menge finden. Afrika ift im— 
mer reich an Ungeheuern gewefen, aus Feiner an— 
dern Urſache, als weil es am unbefannteften war. 
"Ein Gleiches iſt's mit den langgeſchwaͤnzten Men= 
ſchen*) auf den Nikobar-Inſeln, bei denen der 
Verfaſſer dem Anfehen Linne’s zu fehr folgt. Es 
ift bekannt, daß diefer große Mann. die Eigenheit 
hatte, einen Nacht: und Tagmenfchen in fein Sy— 
ftem der Natur aufzunehmen, und daß er jenem zu 


*) Man denfe an die weiblichen Schürzen der Hottentot⸗ 
ten, an die ſtummen Völker mit bfutender Lippe, ja 


noch neuerlich an Commerſons Zwerge auf Madas 


saffarz der Akephalen und fo mancher anderer Unge— 
‚ heiter des Pinius nicht BEER: a 
+.) gap, 3. > Fass 3. 


170 


gut drei voͤllig verſchiedne Weſen, — Buſch⸗ 
mann, den menſchenaͤhnlichſten Affen und die Albi⸗ 
nos, einen Auswurf kranker Indianer, unter einen 
Namen brachte. Die unbeſtimmten Sagen und 
mancherlei Fabeln der Reiſenden hatten ihn dazu 
verleitet; je beſtimmter aber die Nachrichten wor⸗ 
den ſind, deſto genauer ſind dieſe drei Geſchoͤpfe 
geſchieden*). Der wilde Menſch iſt ein Menſch, 
der Affe ein Affe, der Albinos ein ausgearteter In⸗ 
dier“*) geblieben; und die geſchwaͤnzten Menſchen 
auf Borneo, den Nikobar:Snfeln u. ſ. f. Haben ſich 
verloren: Man kann hiermach alfo den Auszug aus 
Linne's Briefe, den der Verfafler (Kap. 3.3. 2.) 
mittheilt, ziemlich berichtigen. Nummer 5. iſt ein 
Albinos oder Kaderlad; Nummer 2. 3. find Af- 
fen; Mr. 4. iſt unbeftimmt, und. Nr. 1. 6. find 
Berichte der Reiſenden, die noch Erläuterung oder 
Betätigung bedürfen. 

Diefem Irrthum lag ein andrer nahe, namlich, 
daß Affe und Menſch Ein Geſchlecht ſey, daß der 
Orang⸗Utang mit ſeinem Stecken in der Hand. eine 
dem Menfchen: ähnliche Vernunft beweife, und: es 





+): Tyaon’s philologieal essay concerning the pygmies, the 
cynosephali, the satyrs and sphynges of the ancients, 
wherein it will appear, that-they were all either apes, 
or monkeys and not men, as formerly pretended, war 
eine, der. erften fleißigen Abhandlungen an Beſtimmung 
dieſes Unterfchieded, auf welcher infonderheit die Al; 
binos betreffend,. mehrere gefolgt: ſind/ die hier anzu⸗ 
führen zu weitläufig wäre. 


**) Oder Afrikaner; ia: im den ſavoyſchen Thätern find ei⸗ 
nige erzeugt worden, Heraudgeber, 
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— hm nur an-eines weitern Ausbildung auch zur Rede 
fehle. Ich will mich hieruͤber nicht weitlaͤuftig ein⸗ 
laſſen, da ich die Materie in einer andern Schrift*) 
auselnandergefegt habe, ſondern nur anführen, dag 
ſelbſt die Anatomie diefer Meinung entgegen ſey, 
und nad) Campers Entdeckung**) der Affe, auch 
dem: Organ nach, nicht zur Sprache geſchickt ſey. So 
trafflich unſer Verfaſſer es in's Licht geſetzt hat, daß 
bei dem: Menſchen feine edelſten Vermoͤgen erworb⸗ 
ne Fertigkeiten ſind, ſo iſt's ein Mangel ſeines 
Buchs, daß er nicht zugleich bemerkte, wie einzig 
der Menſch die naͤchſte Faͤhtgkeit dazu theils in ſei⸗ 
ner Organiſation theils in ſeiner Lebensweiſe von 
der Geburt an beſitze, und daß alſo weder der Affe, 
noch irgend ein Thier der Erde in ſeiner Geſtalt 
und Lebensart wahre menſchliche Vernunft und 
Sprache je erhalten werde; vielleicht nicht aus we⸗ 
ſentlicher Unvermoͤgenheit ihrer Seele, ſondern weil 
ihre gegenwaͤrtige Organiſation ſie von uns ſcheidet. 
Auch den Biber ruͤcket Monboddo, Büffon zu⸗ 
folge, viel zu weit hinauf, da er offenbar nur in⸗ 
ſtinkltmaͤßig bauet und in. Geſellſchaft lebet. Daß 
. er zu bauen unterlaͤßt, wenn er nicht zahlreich genug 
iſt, hat er mit mehrern Thleren gemein, die zu ih⸗ 
rem Werk eine Anzahl von Mitgeſellen beduͤrfen; 
deun auch wenige einzelne Bienen würden. nicht 
bauen, zumal wenn ihnen bie Königinn fehlte. Daß: 
der: Biber: feine Wohnung im Kleinen verändert, hat 


H AIdeen sur Philoſophie der Geſchichte Her Menſchheit. 
1784. 


20) ‚Piilosophical:trausaet. P: 1 ı779. 
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er ebenfall® mit mehrern Thieren gemein; und 
felbft von den Bienen hat ſchon Smammerdamm 
bemerkt, daß ihnen nicht allemal die Zellen gleich 
gut gerathen. Diefe Unterfchiede find aber nur Elek 
ne £pfal= und Zeitveränderungen, die von einer frei- 
willigen uͤberdachten Weränderung, ihren Bau jest 
als einen Bau der Vernunft anzulegen, weit abfte: 
ben. Ein Gleiches ift’8 mit dem Thier am Date: 
ſter, das Polignac Baubacis nennt, und deffen 
Künfte der Verfaſſer (Kap. 9. B. 2.) anführt. 
Wahrfcheinlich iſt's mus citellus Linn. "und hat 
feine Künfte mit mehrern Thieren diefer Gattung 
gemein, wie in vielen DBeifplelen gezeigt werben 
koͤnnte. | | 
Dieß alles find Kleinigkeiten, die das innere 
des Werks nicht treffen; was ich jest anführe, hat 
auf dag Syitem des Verfaflers mehr Einfluß. Um 
namlich die Erwerbung der menfhlihen Fertigkeiten 
ganz darzuftellen, und von unten herauf zu verfol: 
gen, nimmt er ganz rohe, thierähnlihe Menſchen 
an, die lange zuerft ohne Sprahe waren; wo und 
wann aber hat es folhe gegeben? Die Geſchichte 
tennet Feine Nationen 'von Thlermenfhen; denn 
auch die roheſten Menfchenfreffer haben Sprade. 
Sie lernen fie gerade wie wir, durd Tradition und 
Erziehung: der Peſchereh wie der Engländer, der 
klatſchende Hottentot, wie der fanftredende Grieche. 
- Der. Autor hat es auch gefühlt, wie fchwer es ſey, 
jedem wilden Volk die Erfindung feiner Sprache zu 
überlaffen, und meint daher, daß einige gebil- 
dete Voͤlker fie erfunden haben. Aber welhe? und 
wie theilten dieſe nun den ungebildeten, die Sahr: 


— 
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tanfende lang fprachlos gelebt hatten, die Sprache 
mit? und zwar alfo mit, daß diefe dennocd ihr eig- 
nes unvollfommenes Idiom voll Ausrufungen und 
Janger Wörter befamen, als ob fie fich daffelbe von 
Grund aus felbft gebildet hatten? Hier hat das 
Spitem unfers Verfaflers eine Luͤcke, auf die ich nur 
zeige, ‚ohne fie ausfüllen zu wollen; es wird dazu 
anderswo der Ort ſeyn. 

Ferner, wenn Monboddo den Aegyptern das gro— 
Be Lob der Spracherfindung gibt, fo ftehet ihm, wie 
mich duͤnkt, nicht nur die Gefchichte, Tondern felbit 
der Bau der Erde entgegen, nach welchem die Aegyp—⸗ 
ter wenigſtens in dieſem Lande nicht anders, als ein 
fpates Volk find. Und doch fand ihre Kultur gerade 
in diefem Lande die veranlaffenden Urfachen; in ei- 
nem andern wären die grobgebaueten Aegypter nie 
Das geworden, was fie geworden find. Die Reiche 
des höhern Aſiens waren wahrfcheinlich viel früher 
gebildet, wie theils ihre alten Sprachen zeigen, 
theils die Origines alfer abftammenden Völker es 
beweifen. Monboddo felbit ſetzt das Vaterland der 
Menfchen in jene höheren glüdlichern Gegenden, und 
er getranet fich nur nicht, dieſe Höhen zu befteigen, 
weil er feinem Griechenlande gern nahe bleiben 
wollte. 

Und fo will ih mich auch auf einige feiner Hypo—⸗ 
thejen von Abftammung verfchledner alten Spraden 
nicht einlaffen; es find Winke und Rufe zu weiterer 

Nachſpaͤhung in einem großen dunfeln Walde. 
Genug! Wenn die Philofophie des Autors und 
noch mehr feine Ark zu philofophiren Platz gewinnt; 
wenn das Studium der Menfchengefchichte, die grie=. 
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chiſche Philoſophie und Sprache den Juͤnglingen lieb 
wird, und man zu dieſen lebendigen Quellen der Ju⸗ 
gend des menfchlihen Geiſtes wiederkehret; wenn 
endlich auch die Mängel dieſes Buchs durch weitere 
Unterfuchungen in unferm ſprachgelehrten, philoſo⸗ 
phiſchen Vaterlande erſetzt und verbeffert: werden: 
fo wäre der Zweck dieſer Ueberſetzung fattfam erreicht. 
- Weimar, den 29ften März 1784. 


Serdet 





2. 
Weber die 
Fähigkeit zu fprechen und zu hören. 


Mehrmals war es mir fremde, daß wir Deut: 
ſche die Wichtigkeit deſſen, was Sprache einer 
Nation if, fo ſehr zu verkennen ſcheinen. Se: 
bald von Spräche die Mede ft, glaubt der große 
Haufe, daß man von ihr als ein Grammatiker Tpre- 
he; Sie als Das Organ unſrer Vernunft ind ges 
ſellſchaftlichen Thaͤtigkeit, als das Werkzeug jeder 
Kultur und Unterweiſung, als das Band der Geſel⸗ 
ligkeit und guten Sitten, als das aͤchte Mobil zu 
Befoͤrderung der Humanitaͤt in jeder Menſchenklaſſe 
zu betrachten, davon ſind wir welt entfernet. 
Und Doch lernen wir nur durch Sptache ver- 
nuͤnftig denken, nur durch Sprache unſre Wer- 
nanft und Empfindungen, unſere Geſinnungen und 
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Erfahrungen andern mittheilen. Sprache iſt dag 
Band. der Seelen, Das Werkzeug der Erziehung, 
Das Medium unfrer beften Vergnuͤgungen, ja aller 
gefellfchaftlihen Unterhaltung. Sie verfnäpft Eltern 
mit Kindern, Stände mit Ständen, den Lehrer mit 
feinen Schulern, Freunde, Bürger, Genoflen, Men— 
Then. In allen dieſen Fugen und Gelenken fie aus: 
zubilden, fie: richtig anzuwenden — dieſe Aufgabe, 
ſchließt viel infih. 

Hagedorn ) ſagt: „wer frei darf den⸗ 
fen, denket wohl;“ ſollte man nicht mit glei— 
chem Rechte ſagen: „wer richtig, rein, angemeſſen, 
kraftvoll, herzlich ſprechen kann und darf, der 
kann nicht anders, als wohl denken.“ Iſt die Spra⸗ 
che eines Menſchen, einer menſchlichen Geſellſchaft, 
ſchleppend, hart, verworren, kraftlos, unbeſtimmt, 
ungebildet: fo iſt's gewiß auch der Geiſt diefer Men⸗ 
ſchen; denn ſie denten ja nur in und mit der 
Sprache. 

Wenn alſo Erziehung unfern Geiſt bilden foll, 

ſo lerne der Zögling ſprechend denken. Seinen 
Lippen werde das Schloß entnommen, das ihm die 
Seele verſchließt; ſonſt wird es ein Behaͤltniß ver⸗ 
worrener, roher, modernder Gedanken. 


Hast thou no friand, to set thy mind 
abroad: 
Good sense will stagnate. Thoughts shut 
up, want air, 
And spoil, like bales unopen’d to the sun. 


.haller. DerHerauss éeb. 





176 
Had thought been all, sweet speech had 
been deny'd; 

Speech a ae canal, speech thoughr's 

criterion too. 
Thought in the mine, may come forth gold 

or dross; 
When coin’d in word, we know its real 

worth. 
If sterling, store it for thy future use, 
'Twill buy thee benefit; perhaps renown. 
Thought, too, .deliver’d, is the more possest; 
Teaching, we learn; and, giving, we retain 
The births of intellect; when dumb, forgot. 
Speech ventilätes our intellectual fire; 
Speech burnishes our mental magazine; 
Brightens for ornament; and whets for use. 
What numbers, sheath’d in erudition, lie 
Plung’d to the hilts in venerable tomes, 
And rusted in; mu might have .borne an 


edge 

And play'd a sprightly beam, if born to 
speech; 

If born blest heirs .of half their mother's 
tongue! 


'Tis mn exchange, which, like th’ al- 
ternate push 

Of waves conflieting, breäks the learned 
scum, 

And defecates the student's standing pool —*) 

Und 

9 Haſt du keinen Freund, um deinem Geifte einen Aus: 


su verfchaffen:! der gefunde Verſtandwird ein ftill: 
ö fiepen: 
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Und diefe Erziehung geht durch's ganze Lebeit, 
Ein Volk, das gut fpricht, das über jeden Gegen- 
ftand beftimmt, vernünftig, Elar, überzeugend, oder 
überredend zu fprechen ſucht, erwirbt fich eben damit 





fichender Eumpf werden. Verſperrte Gedanken müſ— 
fen Ruft haben, oder fie verderben, gleich den Waareit« 
balten, die der Sonne nicht acöffnet find. Wären Ge 
danken alles acwefen, fo wäre und die ſüße Rede vers 
fagt worden; die Rede, der Gedanken Kanal! die Rede, 
auch der Gedanken Kennzeichen! Gedanken, die noch 
in der Grube lieaen, können ald Bold vder ald Schla— 
cken ans Licht kommen; fobald fie in Worten’geprägt 
erfcheinen, fo kennen wir erft ihren eigentlichen Werth. 
Eind fie ächt, fo verwahre fie zu deinem fünftigen Ge: 
brauche; fie werden dir Vortheil, vielleicht auch Ruhm 
esfaufen. Sa, je mehr wir unfere Gedanken mitthei— 
len, defo mehr befigen wir fie; Ichrend lernen wir; 
und, inden wir fie der Welt geben, behalten wir die 
Schurten unſers Berftandes; find fie ſtumm, fo Wwers 
den fie vergeiren. Durch die Rede wird dad Seuer der 
Seele angeracht ; durch die Rede wird die Rüſtkammer 
des Geiſtes geſchliffen; zur Zierde, blank geſchliffen; 
und, zum Gebrauche, gewetzt. O welch eine Menge 
liegt in der Gelehrſamkeit und in ehrwürdigen Bän— 
den, wie in ihrer Scheide, tief bis and Heft verſenkt 
nnd eingeroftet, welche mit lebhaften Etrahlen hätten 

blitzen und eine durchdringende Schärfe gewinnen Fön: 
en, wenn fie zur Rede wären achoren worden, wenn 
fie nur die halbe Beredfamfeit ihrer Mütter geerbt 
hätten ! Gleich denn wechfelnden Etoße fämpfender Wel⸗ 
len, bricht der Tauſch der Gedanken den gelehrten 
Schaum, und reiniat den trägen Sumpf de3 grübelu— 
den Bhiloivphen. Youngs Klauen, zweite Nacht, nad 
Eberts Heberfepung. S. 50. 51. erfier Ausgabe. 

Herders Werle z. Philoſ. u. Geſch. A. 12 
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einen großen Reichthum, einen behenden Gebrauch 
feiner Gedanfen. 

Um aber fprehen zu lernen, muß man 
hören fünnen und hören dürfen Diele 
Menfhen verjtehen diefe Kunft zu hören gar 
nicht; manchen Volfern wird fie über.gewiffe Gegen- 
ftände nicht vergömet: ihre Seelen müffen alfo 
von dieſen Seiten ungefchliffen und ungelenk blei- 
ben. Daher fehen wir allenthalben, daß Männer, 
in denen ein großer Trieb war, die Wahrheit von 
ällen Seiten’ fennen zu lernen, auch auf abgeleg- 
nen Seiten den Umgang der Menfchen fuchten, die 
frei: zu ſprechen wagten. Sie mifchten fich, 
erkannt: oder. unerkannt, in mancherlei Gejelffchaf: 
ten, und hörten. - So gewann Swift, ein un: 
gemeiner Geht, in Fällen, wo er ihn amwenden 
wollte, feinen hellen, überzeugenden Vortrag, feine 
feltene Volksſprache. Jeder Liebhaber der Eigen: 
thuͤmlichkeit menfchlider Gedanken ‚ging auf die— 
.fem. Wege; ja jeder Menfh, der wirklich und viel— 
feitig gebildet werden will, fennet keinen andern. 
Die Stände, denen der Zutritt:zu freifprechenden 
Menfchen verfagt ift, die ſolche nicht anhören koͤn⸗ 
nen und Anhören mögen, bleiben eingefchränft in ih: 
rem Gedankenkreiſe, ungewürfelt in ihrer Vorſtel— 
lungsart; fie werden argwöhnifch,  verftedt, tyran- 
nifh, feige. Nur durch Sprade wird ein Volk, 
nur durch gemeinſchaftliche Sprache werden Men: 
{hen humantfiret. 

Was nıld auf diefe Gedanfen ' gebracht bat, iſt 
das Manufeript einer Reiſe durch Deutſchland, die 
ein Ausländer, ohne politifche Partheifucht, bloß zu 
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dem Zwede unternommen hatte, um zu erfahren, - 
wie man in Deutfchland fprad und hör: 
te. Sch würde fie nach der Analogie des einft. fo 
beliebten Espion Turc den Spradh= und Hoͤr— 
forfher nennen; darf aber nichts Einzelnes dar- 
aus mittheilen. Der menfchenfreundlihe Neifende 
fand Gegenden, wo man beffer ſprach, weil man 
ſprechen durfte, weil man ohne Groll.zu hören 
wußte; andere, über welchen ein fürchterliches Miß— 
trauen, eine taubftumme Verſchloſſenheit der Ge— 
danken ihre fchwarzen Flügel fchlug, und eine wort: 
ſcheue, zaghafte, gleichfam ftotternde Denkart 
herifhte. Won beiden zeichnet er die Folgen. Wie 
Gegenden, fo unterfchleden fid Stande; und auch 
bier waren die Folgen augenfcheinlic. „Menfchen,‘” 
fagt er, „die fi einander nicht mittheilen dürfen, de- 
nen die Sprache felbft einen Zwang, ein Ceremo— 
niel auflegt, daß die freie Wahrheit, fie, die nicht 
anders als unmittelbar von Seele-zu Seele, von 
Herz zum Herzen fprechen will und kann, immer 
Umwege nehmen:und unter niedrigen Schlagbaumen 
durhkriehen muß, Menfhen, denen. beruf- und 
ftandesmäßig ein Schloß am Munde hangt, oder . 
gar die Zunge am Gaumen Flebt — fie fennen Feine 
andere, als eine finefifhe Etiquett-Wahr— 
heit. Die Folgen hievon fowohl für den, der 
nicht ſprechen darf, als der niht hören Faun, 
zeigt mein philofophifcher Reiſender in Beifpfelen, 
und koͤmmt auf den einfahen Satz zuruͤck: „Wer 
mit Dem.andern oder gar für ihn wirken foll,. muß 
- wohl aud mit ihm fprechen dürfen.’ 
„Woher — s, ſagt er, daß eine nachbarliche 
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Nation zu der Schnelligkeit von Gedanken, zu det 
Gewandtheit gelangt iſt, die fie, obgleich jest in üb: 
{er Anwendung, dennoch unbeftritten auszeichnet? 
Unter andern auch, weil fie fi ihre Sprade Leicht 
gemacht, und aus ihr, bereits in ihren fhönften Zei⸗ 
ten, manche Ungereimtheiten des Geremonielg hin— 
weggefchafft hat; unter andern auch, weil fie viel 
foricht, über allerlei Dinge fpriht, und über jedes 
beftimmt, hell, anftändig und rein zu ſprechen fid 
befleigigt; unter andern auch, weil fih die Men— 
fhen in ihr leichter, gefelliger mifhten, einer vom 
andern Ideen’ anzunehmen nicht. verfhmähte, wo— 
durch denn mehrere Gedanken in ſchnelleren, viel 
faben Umlauf kamen, und fein Stand barbarifg 
bleiben mußte. Melde Nation, führt er fort, 
bat fo viel angenehme und untc=Ichtende Memoi- 
res, als die, von der ih rede? Menfhen in allen 
"Ständen, und in wie frühen Zeiten haben fie ge: 
fhrieben! Dagegen fragte ich nad) deutſchen Denk: 
würdigfeiten einzelner berühmter Männer; und 
außer einigen ehrlichen Neiternachrichten, außer den 
Tagebuͤchern armer Wallfahrter nach den heiligen 
Lande wußte man mir aus ältern Zeiten beinahe 
nichts zu zeigen. Aus allem fchloß ih, daß den 
Deutfchen von jeher das Sprechen ſchwer gefallen 
feyn mußte.” == z . | 
So mein Autor. Wie alfo? wenn wir oft, viel, 

dazu Öffentlich, im freien Umgange, wo auf Rede | 
Gegenrede folgt und ein Wort des andern werth ift, 

und allenthalben mit Luſt fprächen — würden wir 
nicht auch Leichter fehreiben lernen*)? Unfre Bü: 


*) Ein großes Hindernig iſt die Departementaleinrich 


* 
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her, duͤnkt mich, wuͤrden Abdruͤcke des geſun— 
»en Verſtandes, der im Leben herrſcht, 
Borträge im Ton guter Geſellſchaft 
werden; da jest zuweilen die durchdachteſten, wi— 
Bigften, ſinn- und mühevoliften deutfhen Schriften 
fich weder lefen noch hören laſſen. Sie ermüden; 
unfer Athen reicht zu ihren Perioden, unfer Ohr zu 
ihren Worftellungen nicht hin; oder der Autor wag— 
te gar zu fhreiben, was er in einer an 
ftändigen Geſellſchaft alfo zu Tagen ſich 
ſchwerlich getrauet hätte, und fo macht er 
feinen Vorleſer verſtummen und erröthen. Viel-⸗ 
Leicht fchrieben wir auch weniger, wenn mir mehr 
Sprachen; andre wenigftens hülfen uns fodann den— 
fen und fchreiben, indem wir von, mit und an ih: 
nen im mündlichen Gefpräc lernten. Kurz, es ift 
wahr, was abermals Young fagt: 
In contemplation is thy proud re- 
| source? 
"Tis poor as proud, by converse unsus- 
. - tain’d. 
Rude thought runs wild in contemplation's 
field ; 
Converse, the menage, breaks it to the bit 
Of due restraint; and emulation’s spur 
Gives graceful energy, by riväls aw'd. 
"Tis converse qualifies for solitude; 
As exercice for salutary rest. 





tung, wodurch alles auf unermeßliche Schreiberei ge⸗ 
kommen iſt, wobei Fein lebendiges Wort der Interius 

Hung gewechrelt wird. 
| Der Herausgeber. 
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By that untutor’d, contemplation raves;. 
And naturc’s fool by wisdom’ is un- 
done. *) 


Andrer Wohlthaten, die aus gefellfchaftlicer 
Mede entfpringen, nicht zu gedenken: - | 
Joy is an import! Joy is an ex: 
change; 
Jpy flies monopolists; it calls for two; 
Rich fruit! Heav’n-planted! never plackt 
by. one. 
Needfull auxiliars are our friends, to. give 
To social man true relish of himself. | 
Full on ourselyes descending in a line 
Pleasure’s brigbt beam, is feeble in delight; 
Delight intense is taken by rebonnd; 
Reverberated pleasures fise. the breast. **): 





* Sucht er feine ſtolze Zuflucht im ftillen Tieffinn? O 
diefer ift ja eben fo arm, als ſtolz, wenn er durch dem 
Umgang nicht unterhalten wird. Der rohe Gedanke 
rennt im Felde der Betrachtung wild umher; des lim: 
gangs Schule bändigr ihn erft, und gewöhnt ihn, dad 
Gebiß des gehörigen Zwangs zu leiden; und der Sporn 
der Nacheiferung gibt ihm ein anſtändiges Feuer, 
welches durch Nebenbuhler in Scheu erhalten wird. 
Der Umgang macht und zur Einfamfeir gefchict, fo 
wie uns die Bewegung Zur heilfgmen Ruhe bereitet. 
Ohne des Umgangs Unterricht raſet der Tieflinn, wie 
ein Wahnwigiger, der fich Kaifer im Monde zu ſeyn 
dünkt, oder verhnngert wie ein Bettler, und der Thor 
der Natur wird vom Thoren der Weisheit verdunkelt. 
©. 51. 52. 


) Die Freude ift ein. eingeführtes die: die Freude iR 
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Wuͤnſchten Ste niht auh, daß mein Autor 
feine Sprad= und Hörreife üffentlih machte? 





ein Tauſch, kein Monopolium: fie will von 
zweien gerucht feyn; eine reiche Frucht! vom Him; 
mel gepflanze! und nimmer von Einen gefanıntelt. 
Unſere Sreunde find unentbehrliche Behülfen, um dent 
gefelligen Menfchen einen wahren Gefhmacd an ihm 
felbft beizubringen. Wenn der helle Strahl der Luſt 
in einer Linie gerade auf uns herabfällt, foift er ſchwach 
an Vergnügen; ein ſtarkes Beranügen wird durd den 
Wiederfirahl empfangen ; zurückgeworfne Sreudenents 
sunden die Bruſt. S. 52. 53. 


erden 
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